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SÄÄÄÄ 20 54,1011 DIE rer WELT
'«0) 34,-1 -Äs NABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Belgien 38.00 blr. Dänemark 8,75 dkr. Frankreich 7.00 P. Griechenland 140 Dr.
Großbritannien 65 p, Italien 1500 L, Jugoslawien 275.00 Din.Luxemburg28,00 1fr.

Niederlande 2J2Q hfl, Norwegen 750 nkr. Österreich 14 öS. Portugal 115 Esc.

Schweden 650 skr. Schweiz 250 sfr, Spanien 170 Pis, Kanarische Inseln 185 Pts.

RiTlCta,mP Bundespräsident
Richard von Weizsäcker ist mit
v^Ehrendoktorwürde der Uni-
vwatat Lfiuven (Belgien) ausge-
aachnet worden. Der belgische
Außenminister Tindemans hob in
senier Laudatio die Verdienste
des früheren Berliner Büigennei-
stere hervor, der eine Änderung
des Hunas in der geteilten Stadt
bewirkt habe.

Menschenrechte: In der „DDR“
haben sich Gruppen aus kirchli-
chen und autonomen Friedens-
kieisen gebildet, die sich mit dem
Thema Menschenrechte beschäf-
tigen wollen. Ein entsprechendes
Dokument ist in Berlin bekannt-
geworden, (S. 8)

Bonhoeffer Bundeskanzler Kohl
hat den evangelischen Theologen
Dietrich Bonhoeffer gewürdigt,
der 1945 von den Nationalsoziali-

sten hingerichtet wurde. Bonhoef-
fer gehöre zu den Männern, „die
sich injenen schwärzesten Jahren
deutscher Geschichte trotz Unter-
drückung und Unfreiheit nicht
haben entmutigen lassen“.

Soldaten; Aus dem Wehrdienst
scheidende Berufssoldaten, die
keine neue Arbeit finden, sollten

nach auffessung des Wehrbeauf-
tragten, Willi Weiskirch, Anrecht
auf Arbeitslosengeld haben. Eine
gesetzliche Regdung werde ins

Auge gefaßt

POLITIK

Spionage: Frankreich hat fünf so-

wjetische Diplomaten ausgewie-

sen. Paris reagierte damit auf die

Entlarvung eines Franzosen, der
für den sowjetischen Geheim-
dienst KGB arbeitete Ihm wird
angelastet Bewegungen französi-

scher Atom-U-Boote ausgespäht
zu haben.

NATO: In Spanien wächst die Ge-
fahr, daß sich dieBevölkerungbei
dem für den 12. März anberaum-
ten Referendum über die NATO-
Mitgliedschaft negativ entschei-

det Derzeit herrscht ein völliges

Meinungschaos. (S. 8)

Portugal: Die portugiesische KP
hat ihre Anhänger aufgerufen,

beim zweiten Durchgang der Prä-

sidentenwahl am 16. Februar dem
sozialistischen Kandidaten Soares
ihre Stimme zu geben. Damitsind
dessen Aussichten gestiegen, sich

gegen den christdemokratisch ori-

entierten Diogo Freitas doAmaral
durchzusetzen. (S. 8)

Costa Rica: Der Kandidat der re-

gierenden sozialdemokratischen

Nationalen Befreiungspartei, Os-

car Anas, ist aus den Präsident-

schaftswählen als Sieger hervor-

gegangen. Auf den 44jährigen Po-
litiker gntfigkm 54 Prozent der
Stimmen. Sein Gegner von der
rhrictliph-gATialpTi Einheit

, Rafael

Angel Calderon, erhielt 44 Pro-

zent

In vielen Gerichtsverfahren wird
heute eher dem Opfer als dem Täter
„der Prozeß gemacht“. Etwa zwan-
zig Millionen Straftaten in den letz-

ten fünf Jahren haben ebensoviele
Geschädigte hinterlassen. Der frühe-

re Münchner Polizeipräsident »nH

teutige Ministerialdirektor im Bon-
ner Innenministerium, Professor

Manfred Schreiber, analysiert heute
in der WELT die Möglichkeiten, die

schwierige Situation der Bfcäoffenen

zu verbessern. (Seite 4

WIRTSCHAFT
Dynamik: Bei Produktion und
Anwendung hochmoderner Ferti-

gungsmaschinen liegt die Bun-
desrepublik im Vergleich der

wichtigsten fünf westlichen Indu-

strieländer an der Spitze. Nach
Angaben des Instituts der deut-

schen Wirtschaft haben deutsche

Firmen 1984 doppelt soviel com-

putergesteuerte Werkzeugmaschi-

nen produziert wie die USA. (S. 9)

Stähl: Pessimistisch beurteilt die

OECD die Stahlkonjunktur. An-

gesichts der unverändert hohen
Uberkapazitäten - der Ausnut-

zungsgrad erreichte durchschnitt-

lich 70 Prozent - und der durch-

weg schlechten Unternehmenser-

träge empfiehlt die OECD, die

Produktionskapazitäten weiter

abzubauen nttd die Rationalisie-

rung fortzusetzen. (S. 11)

Börse: Die deutschen Aktien-

märkte schlossen uneinheitlich .

DerRentemnaiktwar gut behaup-

tet WELT-Aktienindex 277,95

(276.08). RHF-Rentenindgy

105,380 (105,325). BHF Performan-

ce Index 100,800 (100,710). Dollar-

mittelkurs 2,3905 &3892). Gold-

preis pro Feinunze 347,30 (350,50)

Dollar.

KULTUR
TEe&chlag: Eis gab wenig xu se-

hen, kaum etwas zu veretehenund
nichts, um den Geist zu beschäfti-

gen, Die Uraufführung der Boxer-

monologe des spanischen Malers

Arroyo im Münchner Residenz-

theater ist auf. totale Ablehnung

gestoßen. (S. 17)

Geschichte: In der Londoner City

wird ein riesiges Loch gegraben;

Archäologen legen die Reste des

größten ffivübaus der Römer
nördlich der Alpen frei- die Bari-

Kca und das von Kolonnaden ein-

gefaßte Forum auf dem Hügel
ComhilL (S. 17)

SPORT
tiaüfe Wimbledonsieger Bons
Becker liegt in der Wettranghste

mm auf Platz fünf. Es fuhrt wei-

terhin IvaiLL<®^(CSSR) vordem
Amerikaner John McEnroe.

Radspork Nach dem Start in Ber-

lin soll die Tour de France im Juli

1987 auch durch Niedersachsen

roßen. Das plant nunmehr die

Landesregierung in Hannover.

Lawinen: Fine solch extreme La-

winengefahr wie zur Zeit gab es

nach Expertenmeinung in diesem

Jahrhundert in den Alpen nicht

Schuld daran sei mangelnder

Schneefall seit November. Da-

durch . habe sich „Schwimm-

schnee* mitwickelt (S. 18)

Raumfahrt: Trotz der Katastro-

phe beim Start von „Challenger“

ATTS ALLER WELT
a extreme La- will die US-Weltraumbehörde

r Zeit gab es NASA angeblich bereits im kom-

ung in diesem menden Juni erneut eine Raum-

Alpen nicht fahre auf Mission schicken. In

mangelnder NASA-Kreisen hieß es, ^das

ivember. Do- „Challengers-Unglück könne

Schwimm- schon bald aufgeklärt werden.

Werfer: Bewölkt, weitgehend nie-

derschlagsfrei Temperaturen um
den Gefrierpunkt (S. 18)

tnfentem fr»n Sie in die^r Anaahe:

Märange* Vemmsehte Ge- R™
-T^tartakel von Dank- bnefe an die Redaktion der

-
T
lSratecir S.2 WELT. Wort des Tages S.7

Umfrage: Hand aufc Hbe Wann

haben SiezumletztenMal einGe-

dichfcgelesen? S- 3

Stutgkmriei; Land droht mit

mag** - scadtrat will Bebauung^

planwiderrufen
S.*

Sudan: Der Streitum die Scharia

beherrscht den Wahlkampf-1*^
desbäicht s-5

Umwe^Forschimg'Techmfc

Diätplan fürlmngrigeBakterien
-

Neues Verfahren S.6

Beriin: Die Kirche in der „DDR“

steuert unabhängigen Kura-Von

H.-R.£arutz S.8

Bach des Tages: Mannheimer Ra-

ja>tpn — Johann-Stamits-Blogra-

phievonP- Giadenwitz S. 16

ptniselieiu Für den Sieger eine

Blutwurst -Neue Unteihaltungs-

show J)onneriippchen" S. 16

Kbw: Eiskalter Rachefeldzug -

pjnheirosFÜm „Derlfanlher“ nut

Alain Delon S. 17

Union diskutiert Schiedsstelle.

FDP wartet auf Einzelheiten
Druck der CDU-Sozialausschüsse auf Arbeitsminister Blüm nimmt zu

DER KOMMENTAR

Irrwege
PETER GILLTES

uIsjTJR Bonn

Die Diskussion um die Änderung
des Paragraphen 116 Arbeitsförde-

rungsgesetz hat eine andere Qualität

gewonnen. In der Union wild jetzt

offen darüber diskutiert bei derBun-
desanstalt für Arbeit eine Schieds-

stelle einzuiichten. die über Zahlun-
gen an Arbeitnehmer in Streikfallen

entscheiden soll. DieAbsicht der Uni-
onsführung war es gestern offensicht-
lich, ein Nein in den eigenen Reihen
zu dieser Überlegung zu verhindern.

„Wir werden über alle Vorschläge
Bachdenken“, sagte CDU-Sprecher
Merschmeier der WELT.
Nachdem der westfalische CDU-

Vorsitzende Kurt Biedenkopfam Wo-
chenende die alte Idee aus den Rei-

ben der CDU-Sozialausschüsse auf-

gegriffen hatte, präzisierte gestern

der stellvertretende CDU/CSU-Frak-
tionsvorsitzende Adolf Müller die

CDA-Voretellungen zu einer Ände-
rung an dem Regierungsentwurf.

Neben der Einrichtung einer

Schiedsstelle, an deren Spitze ein

„Neutraler“ stehen soll, schlug ereine
bessere Mitwirkung des Betriebsrats

bei kalter Aussperrung vor. Dabei

geht es um die Prüfling, ob ein Be-
trieb als mittelbare Folge eines

Streiks geschlossen werden muß.

Darüber hinaus sagte Müller, beim

Vergleich der Gewerkschaftsforde-

rung zwischen direkt und indirekt be-

troffenen Tarifgebieten könnten

Lohnforderungen nicht ganz ausge-

klammert, müßten aber stärker ein-

gegrenzt werden.

Müller, der die Hoffnung ausdrück-

te, daß es für die von ihm vorgeschla-

entwurf eine gute Ern igung^hai^
in der Koalition gebe, fügte in emekn

Interview des Saarländischen Rund-

funkshin™ , erhabe seine Vorschläge

mit Bundesarbeitsminister Norbert

Blüm erörtert

Beim Koalitionspartner FDP
scheint es in dieser Frage noch keine

einheitliche Meinung zu geben. Ge-
genüber der WELT zeigte sich die

sozialpolitische Sprecherin der FDP-
Fraktion, Irmgard Adam-Schwaetzer,

skeptisch darüber, ob die Änderurigs-

Vorschläge in der Union überhaupt

mehrfaeitsfahig seien. „Ich sehe das

nicht als pinhortlichp Meinung der

Union“, kommentierte Frau Adam-
Schwaetzer. Der Koalitionspartner

müsse erst innerhalb der Partei ab-

klaren, welche Änderungen eram Re-

gierungsentwurf noch vornehmen
wolle. Die FDP seijedenfalls für Ver-

besserungen immer offen. Demge-

genüber lehnte FDP-Generalsekretär
Hsusamann die Einrichtung einer

• Schiedsstelle als nicht praktikabel ab.

Aus den Reihen der CDU-Sozial-
ausschüsse nimmt der Druck auf
Blüm zu. Der stellvertretende DGB-
Vorsitzende Gustav Fehrenbach
rechnet mit einer AblösungBlums als

CDA-Vorsitzender, fall«; dieser an sei-

ner bisherigen Einstellung festhalte.
Wenn Blüm diese Position nicht auf-
gebe, „nachdem er gesehen hat, daß
auch die eigenen Sozialausschüsse an
der Baris die Änderung ablehnen“,
dann könne seine Ablösung „nur eine
Frage der Zeit sein“, sagte Fahren-
bach der in Hannover erscheinenden
„Neue Presse“.

In der SPD-Fraktion sind die Vor-
schläge Biedenkopfs und Müllers auf
Ablehnung gestoßen. Biedenkopf
wisse nicht mehr, worum es gehe,
wem er einen solchen Vorschlag ma-
che, sagte die stellvertretende SPD-
Vorsitzende Anke Fuchs.

Die Bundesvereinigung derArbeit-
geberverbände lehnte eine Schieds-
stelle als „untauglich“ ab. Es dürfe
nicht ins Ermessen einer Schlich,
tungsstelle gestellt werden, ob die

verfassungsrechtlich gebotene Neu-
tralität der NürnbergerAnstalt einge-
halten werde.

Deutsche fühlen sich weniger bedroht
Emnid-Umfrage: Mehr als die Hälfte glaubt, daß Moskau es mit der Entspannung ernst meint

HORST STEIN, Bonn
Die Bürger der Bundesrepublik

Deutschland halten die Sowjetunion

heute für weniger gefährlich als noch
vor einem Jahr. Mehr als die Hälfte

glaubt, daß Moskau es mit der
Entspannung ernst meint Dennoch
plädieren 87 Prozent für einen Ver-

bleiben der Bundesrepublik in der
NATO und sind mit großer Mehrheit

(78 Prozent) der Auffassung, daß die

Anwesenheit amerikanischer Trup-

pen auf deutschem Boden den frie-

den auch für uns sicherer mache.
Dies geht aus einer bislang unveröf-

fentlichten Emnid-Umfrage vom
Herbst 1985 hervor, die der WELT
jetzt zur Kenntnis gelangt ist

Anfälligste TcnripTrz im Mpinnng*.
bild der Bundesbürger ist die deut-

liche Abschwächung des Bedro-
hungsgefühls. Auf die Flage „Ist Ih-

rer Meinung nach die kommuni-
stische Bedrohung sehr groß, groß,

nicht so groß oder nicht emstzuneh-
men?“ antworteten im Herbst 1985

nur 37 Prozent mit „sehr groß“ oder

„groß“. Das sind zehn Prozent weni-

ger als im Herbst des Jahres davor. 61

Prozent gianfom, daß dasAusmaß der

kommunistischen Bedrohung „nicht

so groß” oder „nicht emstzunehmen“
sei - mehr als jemals zuvor seit dem
Jahre 1962. Bei der Gruppe der für die
Bundeswehr besonders relevanten

Jahrgänge der 16- bis 24jährigen be-

trägt dieses Verhältnis sogar 32 zu 66.

Emnid: Nur 1972, also im Jahr der

größten Hoffnung auf Entspannung,

fühlten sich weniger Menschen be-

droht als 1985.“

Die Einschätzung der kommunisti-

schen Bedrohung ist weniger von
Zahlpp einen militnri«»hpn Kräftgypr-
gleichs abhängig als von spektakulä-
ren Ereignissen. Die sowjetische In-

tervention in Afghanistan und die

Zwangsmaßnahmen in Polen, mer-
ken die Demoskopen dazu an, „sind

offenbar dem Bewußtsein ent-

schwunden und von der permanen-
ten Flut jener Bilder hinweggespült
worden, die Politiker aus Ost und
West in Verhandlungen zeigen“.

Gleichermaßen bemerkenswert ist,

daß seit 1982 der prozentuale Anteil

derjenigen, die die NATO für militä-

risch Überiegen halten, steigt Ent-

sprechend der Abschwächung des
Bedrohungsgefühls halten neun Pro-

zent weniger als 1984 den Warschauer
Pakt für militärisch überlegen. Eine

Mehrheit von 54 Prozent sieht das

Kräfteverhältnis ausgeglichen.

Ohne die Präsenz amerikanischer

Truppen allerdings, so glauben 68

Prozent der Befragten, würden wir
bei einern Überraschungsangriff aus
dem Osten überrollt werden. Die Sta-

tionierung amerikanischer Pershing-

E-Raketen in Westeuropa, hat ihre

Wirkung als rin emotionalisierendes
und Massen mobilisierendes Thema
weitgehend verloren. Die seither an-

rollende SDI-Diskussion scheint

nach den Emnid-Erhebungen keinen

vergleichbaren Wirkungsgrad zu er-

reichen. 49 gegen 22 Prozent glauben,

daß die Sicherheit auch der Bundes-
republik durch die Nachrüstung grü-

ße- geworden sei

••

Uber dem Vorschlag, eine un-

abhängige Schiedsstelle ein-

zurlchten, die darüber befinden
soll, ob derStaat im Arbeitskampf
zahlt oder nicht, weht der Hauch
einer genialischen Patentlösung.

Kurt Biedenkopf hat diesen Vor-
schlag belebt, Teile der CDU si-

gnalisieren Sympathie. Er-
schreckt durch die gewerkschaft-
liche Mobilisierung, versuchen
die Sozialausschüsse das Uner-
reichbare zu erkaufen: Sie wollen
den Liebesentzug des DGB we-
nigstens etwas neutralisieren.

Dabei begeben sie sich aufmeh-
rere Irrwege. Eine Schiedsstelle,

mag sie noch so hochkarätig be-

setzt sein, kann nicht mit der Ent-
scheidung bebaut werden, ob
staatliche Kassen Hunderte von
Millionen ausgeben oder nicht
Kompetenz schließt stets dievolle
Haftung für Fehlentscheidungen
ein. Gerade Biedenkopf, der sonst

stets auf ordnungspolitische Sau-
berkeit achtet, hat sich damit auf
eilten krummen Weg begeben. Er
und andere empfehlen dem Ge-
setzgeber, seiner Klarstellungs-

pflicht dadurch auszuweichen,

daß er sie auf eine Kommission
abschiebt

Johannes Paul II.

warnt Inder vor
Diskriminierung

DW.Ranchi
Am dritten Tag seiner Indienreise

ist Papst Johannes Paul IL in Ranchi,

einer vorwiegend von Katholiken be-

wohnten Stadt im Osten des Landes,

eingetroffen. Dort las er vor rund
200 000 Menschen eines Messe unter

freiem Himmel, in der er sich gegen
die Diskriminierung der Inder durch

das Kasten-System aussprach. „Mei-

ne besondere Sympathie gilt all de-

nen, die arbeitslos sind, aber keine

Anstellung finden können, weil sie

auf Grund ihrer Zugehörigkeit zu ei-

ner Kaste^pder Religionsgemein-

schaft oder auf Grund ihrer Sprache
und Herkunft diskriminiert werden“,

sagte der Papst Johannes Paul hielt

sich drei Stunden lang in Ranchi auf.

Anschließend reiste er nach Kalkutta

weiter, wo er mit der Friedensnobel-

preisträgerin Mutter Teresa zusam-

mentraf: Die katholische Nonne be-

treut seit vielen Jahren die Armen in

Kalkutta.
Seite 2 and 3: Weitere Beiträge

Auch die andere Idee, den Be-

triebsrat prüfen zu lassen, ob ein

Betrieb wegen ausbleibender Zu-
lieferungen zu Recht schließt wä-
re ebenfalls eine Verschlimmbes-

serung des Verfahrens. Betriebs-

räte laufen an einer mehr oder

minder langen Leine der Gewerk-

schaftsfunktionäre. Von ihnen ein

sachgerechtes und kühles Urteil

darüber zu erwarten, ob der Be-
trieb geschlossen werden muß
oder nicht degradierte sie zum
Arhprtslcampfir^tnimpnt und
schürte weitere Konflikte.

V ersuchen, am Entwurf für die

Klarstellung der Neutralität

des Staates im Arbeitskampfher-

umzudeuteln, sieht man ihre

Krampfhaftigkrit an. Gewiß muß
der Gesetzgeber bis zur dritten

Lesung für Anregungen offen

bleiben. Aber die Regierungsko-

alition muß wissen, daß die domi-
nierenden Einzelgewerkschaften

mit ihrem kompromißlosen Nein
auf Konfrontation gegangen sind.

Da helfen weder gremiendemo-
kratisch verpackte Zugeständnis-
se noch Umdeutungsversuche.
Der Gesetzgeber muß die Neutra-
lität des Staates definieren, so prä-

zis eres eben vermag:

Bonn will neue
Kredite an Polen

nicht verbürgen
HH.Bonn

Auch nach Abschluß der deutsch-

polnischen Umschuldungsverhand-
lungen über deutsche Forderungen

aus kommerziellen Krediten in Höhe
von mehr als vier Milliarden Mark
bleibt zwischen Bonn und Warschau
ein strittiger Punkt aufder Tagesord-

nung: Die Bedienung des 1975 ge-

währten Kredits in Höhe einer Milli-

arde Mark zu Sonderkonditionen (25

Jahre Laufzeit unter Einschluß fünf

tilgungsfreier Jahre bei 2,5 Prozent

Jahreszins). Da Polen seinen Ver-

pflichtungen auch aus diesem Kredit

seit Jahren nicht nachkommt, ist er

ebenfalls notleidend.

Vor einer Einigung darüber, wie

Warschau sein Obligo künftig erfüllt,

ist Bonn offenbar nicht bereit, neue
Kredite für den Export nach Polen zu

verbürgen (Hermes-Deckung). Dieses

Thema ist Gegenstand deutsch-polni-

scher Verhandlungen..

Seite 9: Notleidende Milliarde

Werbekampagne Bothas für Reformen
In Anzeigen and im Fernsehen gibt sch Südafrikas Premier volksnah / Ein Mann - eine Stimme?

Bonn will Ärztin ÖTV-Warnstreiks
freitauschen in 30 Städten

MONIKAGERMANI, Kapstadt

Um sein Reformprogramm „volks-

naher“ zu gestalten und somit in er-

ster Linie die schwarze Bevölkerung

zu erreichen, hat Südafrikas Präsi-

dent Pieter Willem Botha einen bis-

her für Ihn ungewöhnlichen Schritt

getan: Sowohl in den beiden schwar-

zen Fernsehprogrammen als auch in

einer Anzeige in sämtlichen Sonn-
tagszeitungen des Landes erläuterte

er jetzt sein*» Plane. Mit der Durch-

führung wurde eine der führenden

Wabe-Agenturen des Landes beauf-

tragt

Eine der wichtigsten Aussagen in

dm1 doppelseitigen Anzeige war der
Satr- Regierung nnd ich ha-

ben uns zur Mnrhttpilung verpflich-

tet“ Darin enthalten seien Chancen-

gleichheit für alle und Gleichheit vor

dem Gesetz. Botha weist auf die Ab-
schaffung der beiden Gesetze gegen
die eheliche und sexuelle Verbin-

dung zwischen Weißen und Anders-

farbigen hin, die bereits vor einem
Jahrvom Pariament aufgehobenwor-

den waren. In spi*y* Ankündigung
von der Bildung gines gompingamp^i

Verfassungsrates schließt Botha „alle

Südafrikaner“ in der Ausübung ihrer

politischen Rechte ein. Er nennt es

„den ersten Schritt auf dem Weg zur

Einführung der politischen Machttei-

lung**.

Am meistenbeachtetwurdejedoch
seine Ankündigung, daß das beiden

SEITE 2:

Botha und die PS—

Schwarzen verhaßte System der Paß-

gesetze mit Wirkung vom L Juli end-

gültig abgeschafft werde. Einheit-

liche Dokumente sollen künftig für

alle Bewohner, die sich innerhalb des
Gebietes der Republikvon Südafrika

aufhalten, ausgegeben werden Nicht

jedoch in den sogenannten Home-
lands. Gleichzeitig kündigte Botha
die Abschaffung der „bestehenden
Zuzugskontrolle an.

In difrsgm Zusammenhang äußerte

sich die Sprecherin fürRechtsangele-

genheiten der offiziellen Opposition,

die progressive Abgeordnete Helen
Suzmann, der WELT gegenüber

skeptisch über einen Ersatz der Zu-

zugskontrolle, die die Regierung be-

absichtigt „Sollte es weiterhin be-

deuten, daß die schwarzen Bürger in

ihrer Bewegungsfreiheit eingeengt

werden, wenn sie in die Städte ziehen

wollen, dann glaube ich, dafi sie sehr

enttäuscht sein werden.“

Demgegenüber erklärte der Abge-

ordnete van der Merwe der Presse,

daß dieser Refbnnprozeß das Ergeb-

nis einer längeren Entwicklung sei.

Erst als die Erwartungen, die früher

in der Politik der getrennten Ent-

wicklung der einzelnen Homelands
bestanden hätten, fehlgeschlagen sei,

habe man in Südafrika erkannt, daß
die Präsenz der schwarzen Bevölke-

rung in den Städten eine Realität

nicht nur vorübergehender Natur sei

Letztlich sei rin Wahlsystem nach

dem Modus „rin Mann - eine

Stimme“ Hnai icropjchlich

W. K. Bonn

Bonn hat bei Verhandlungen mit
der „DDR“ über einen Gefangenen-
austausch die Ostberiiner Ärztin

Christa-Karin Schumann an die erste

Stelle gesetzt Als Gegenleistung wur-

de die Entlassung des zu zwölfJahren
Haft verurteilten früheren Agenten

im Bimdesverteidigungsmizü5terium,
Lothar-Erwin Lutze, angeboten.

Trotz sechseinhalbjähriger Haft lehn-

te die „DDR“ bisher diesen Tausch

ab. Bei Frau Schumann handelt es

sich um die frühere Lebensgefährtin

des „DDR“-Konteradmira]s Winfried

Baumann._Die zu 15 Jahren Haft ver-

urteilte Ärztin soll offenbar als

Tauschobjekt gegen die 1985 in Bonn
verhaftete Sekretärin im Bundesprä-
sidialamt, Margarete Höke, dienen.

Sette 8: Kreml erhofft positives Echo

DW. Hamburg

Mit bundesweiten Warnstreiks hat

die Gewerkschaft öffentliche

Dienste, Transport und Verkehr

(ÖTV) gestern für ihre Forderungen
in der laufenden Lohnrunde demon-
striert Nach Angaben der ÖTV legten

in mehr als 30 Städten Tausende von
Beschäftigten bis zu zwei Stunden

die Arbeit nieder. Die Aktionen er-

streckten sich auf Verkehrsbetriebe,

Straßenmeistereien und Müllabfuhr.

Durch die Warnstreiks kam es in

mehreren Städten zu erheblichen

Verzögerungen im Nahverkehr.

Schwerpunkte waren Heidelberg,

Ludwigshafen und Regensburg. Bei

den Tanfverhandlungen für die rund

2,7 Millionen Beschäftigten des Öf-

fentlichen Dienstes fordert die ÖTV
Lohnerhöhungen von sechs Prozent

Ovationen in Moskau für
ein Anti'Stalin-Lied

Terroranschläge deutlich angestiegen
Staatssekretär Sprangen „DieRAF konnte ihr Anhangerpotential mobilisieren“

EBERHARDNITSCHKE, Bonn

Mit der Feststellung „Zur Terroris-

musbekämpfung werden alle Res-

sourcen beim Bund umfassenderund
planvoller ringesetzt“ hat der Parla-

mentarische Staatssekretär beim
Bundesminister des Inneren, Carl-

Dieter Sprenger (CSU), eine Bilanz

der Brand-und SpTpngstnffanwhlag»

1985 vorgetegt Danach ist ihre Zahl

im Vergleich zu 1984 um 32 Prozent

auf331 angestiegen. In der Bilanz des

Rtrodpskrirninalamts (BKA) WUlden
im vergangenen Jahr außer 256

Brandanschlägen 75 Sprengstoffat-

tentate registriert, deren Zahl damit

um 47 Prozent zunahm.

Bei der regionalen Aufteilung erge-

bensich Schwerpunkte in sechs Bun-
desländern. Sprenger zählte dabei

Hamburg mit 59 Anschlägen , Nieder-

sachsen mit 56, Nordrhem-Wstfalen
mit 56, Hessen mit 47, Baden-Würt-

temberg mit 41 und Berlin (West) mit
37 auf. In Bayern ist die Zahl im Ver-

gleich zu 1984 von 17 aufzehn zurück-

gegangen.

Ziele der Anschläge sind nach der

vorläufigen Bilanz für 1985 Baufir-

men, vor allem im Bereich Kerntech-

nik und Stadtsanierung, „Sicher-

heitsbehörden als Symbole des soge-

nannten Repressionsapparates“,

Kaufhäuser, Geldinstitute alsSymbo-
^

le des „kapitalistischen Apparates“,

'

Bundeswehreinrichtungen und' im
Zuge des sogenannten „Kampfes ge-

gen den Imperialismus“ Einrichtun-

gen der Stationierungsstrritkräfte.

Soweit die Anschläge bestimmten

Gruppen überhaupt zugeordnet wer-

den konnten, steht die RAF an der

Spitze mit 18 Sprengstoff- und 13

Brandanschlägen, gefolgt von den

Gruppen „Revolutionäre Zellen/Rote

Zora“ init wahrscheinlich 21 Anschlä-

gen. Der rechtsextremistische Be-

reich schlägt mit viersolcherVorfälle

zu Buche, ausländische Gruppierun-

gen mit zwei Anschlägen.

Als Grund für den Anstieg der ter-

roristischen Aktivitäten sieht Spren-

ger die Tatsache, daß es dem. Kerabe-

reich der „RAF“ gelungen sei, das

Anhangerpotential zu mobilisieren.

Außerdem habe das „prinzipiell ge-

waltbereite weitere Umfeld“ seine in

der Vergangenheit beobachtete Zu-

rückhaltung aufgegeben. Wie schon

1985 konnten, meint der Parlamenta-

rische Staatssekretär, kurzfristig akut

werdende Bezugscheinen eine Zu-

nahme der Anschläge zur Folge ha-

ben. 1985 hatten Terroristen aus An-

laß desHungerstreiks inhaftierterGe-

sinnungsgenossen und im Septem-

ber/Oktober aus Anlaß des Jahresta-

ges des Todes von Günter Safe, derin

Frankfurt von einem Polizeifahrzeug

überrollt worden war, 47 beziehungs-

weise 101 Anschläge verübt Beim

BKA wurde eine Kommission gebil-

det die den Einsatz der vorhandenen

Mittel verbessern soH

CARLGUSTAFSTRÖHM,Wien
Zu einer für sowjetische Verhält-

nisse beispiellosen Kundgebung ge-

gen Stalin und den Stalinismus ist es

nach jugoslawischen Berichten vor

einigen Tagen im Taganka-Theater

von Moskau gekommen. Auf einer

Gedenkfeier für den mit 42 Jahren

verstorbenen Dichterund Schauspie-

ler Wladimir Wysozkij rezitierte der

bekannte non-konformistische sowje-

tische Schriftsteller und Liedersan-

ger Bulat Okudschawa aufderBühne
des bekannten Moskauer Theaters

Verse des Verstorbenen, die bisher

nur im „Samisdat“ - also aus dem
Untergrund - auf Tonbändern kur-

sierten, aber noch nie in der offiziel-

len Öffentlichkeit zu hören oder zu

lesen waren.

Zur Gitarre trug Okudschawa vor

dem überfüllten Theater ein „Lied

über den Generalissimus“ vor - über

Josef Stalin Dieser, so sang Okud-

schawa, liege zwar tiefunter der Erde

am Roten Platz, aber es gebe immer

noch Menschen, die ihn ausgraben

und ihn verehren wollen. Anderewie-

derum seien der Meinung, alles, was

Stalin getan habe, sei schlecht und

falsch gewesen - und daher sei es am

besten, ihn rasch zu vergessen. „Ich

aber weiß“, so trug der sowjetische

Liedermacher vor, „daß deine Hände,

Generalissimus, blutbefleckt sind

und daß zu deiner Zeit das Blut in

Strömen floß. Und daher gibt es für

dich keine Amnestie. Ich werde dir

niemals verzeihen.“

Dieses Lied wurde vom Publikum
mit Ovationen begrüßt Die Zuhörer

verstummten erst wieder, als der

Schriftsteller Okudschawa sein „Lied

über meinen Vaterf vortrug. Okud-
schawas Vater war in den dreißiger

Jahren ein Opfer der sogenannten

„großen Säuberungen“ Stalins. Sein
Vater, so Okudschawa ferner, sei „oh-
ne jeden Grund“ dem Terror Stalins

zum Opfer gefallen - „lediglich um
einer Tababakpfrife willen“ (Stalin

war Pfeifenraucher). Er, Okudscha-
wa, wisse auch, wer seinen Vater er-

mordet habe. Auch heute noch sei der
Mörder seines Vatersam Leben-und
er, Bulat Okudschawa, begegne ihm
hin und wieder auf der Straße.

Der Andrang zu diesem Moskauer
Gedenkabend war so groß, daß die
Miliz rundum das Theater einen Kor-
don errichten mußte.

v*

F



16

I
Bon

Bayre
- Ban
brück
10033
Level
schall
seldoi

Barm

Bu
reuth
senhe
Land:
dort!

Bas
Grup
842.4T
817,5:
780,5:

i eschii
trip —
Rodii

Bm
zellin

Bai
Nord
Gladl
Hann
scbw
4: 11,1
Süd:
delbe
Bad
Statt.

Dl

Gl

i

%

[

C

F

c

t

c

r

i

MEINUNGEN

DIEmWELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Durchaus ein Abweg
Von Enno v. Loewenstem

Frau Rita Süssmuth, die CDU-Ministerin für Familie,hat bei

der LehrergewerkschaftGEW stürmischen Beifall erhalten.

Dies Mirakel kam zustande, indem Frau Süssmuth auf dem
GEW-Kongreß in Hannover Trost für ein Hobbythema dieser

dem neuen Menschen und der anderen Republik verpflichte-

ten Organisation fand: Die Gesamtschule sei „durchaus ein

Weg“, das Problem der Hauptschule als Restschule zu lösen.

Die Einschränkung, die sie nachschob, mußte den Jubel
verstärken: der gute Zweck sei nur zu erreichen, wenn man
„wirkliche Investitionen“ in die Gesamtschule vornehme.
Noch mehr Investitionen? Die Ministerin, die aus der Päd-

agogik kommt, müßte wissen, daß die Gesamtschulen erst

einmal damit schmackhaft gemacht wurden, daß man unver-

hältnismäßig viel mehr in sie investierte als in die herkömmli-
chen Schulen. Und daß nach all dem Aufwand ein paar dieser
Gesamtschulen etwa dem Standard der herkömmlichen Schu-
len entsprechen; die meisten aber liegen weit darunter.

Das ist kein Zufall, sondern entspricht den pädagogischen
Vorgaben. Natürlich kann man sagen, und zuletzt hat es die
CDU Niedersachsen gesagt, daß es nicht auf die Schulform
ankomme, sondern auf den Inhalt Faktisch kommt es auf die
Vorgabe und die dafür eingestellten Lehrer an. Und was die
Hauptschule betrifft: der Weg zu ihrer Verbesserung besteht
darin, daß man sie verbessert, nicht darin, daß man sie in ein
gescheitertes Modell umgliedert

Frau Süssmuth hat sich bisher öffentlich dadurch ausgewie-
sen, daß sie auf etlichen Kembereichen, auf denen die Mehr-
heit eine geistige Wende wünscht - von der Familie bis nun-
mehr zur Bildung - die Wende um 360 Grad proklamiert In
Niedersachsen hat die CDU das SPD-emgefiihrte Schulsystem
soeben unter Druck einer erbitterten Elternschaft im Vorfeld
der Landtagswahl geändert; diese Kreise werden Frau Süss-
muths verbale Investition besonders zu würdigen wissen.

Es gibt die Meinung in der Union, daß man die eigenen
Wähler ohnehin im Sack habe; wen sollen die denn sonst
wählen? Wenn man also Wähler dazugewinnen wolle, dann nur
durch Anpassung nach links, an die gerade herrschende Mei-
nungsmache bzw. die gerade vollendeten Tatsachen. Daß ent-
täuschte Wähler trotzdem eine Option haben - und sie auch
schon etliche Male, etwa bei der letzten Wahl in Nordrhein-
Westfalen, kräftig exerziert haben: nämlich die, überhaupt
nicht zu wählen, das merkt die Union immer erst nachher.

Botha und die Pässe
Von Monika Germani

-DIE WELT t Nr. 29 r Dienstag, 4. Februar 1986

grammen für Schwarze wirbt er um die Unterstützuung der
reformbereiten Schwarzen. Er kündigt mit Wirkung vom
I. Juli die Abschaffung der Paßgesetze an, die bisher jeden
Schwarzen dazu verpflichten, einen Paß bei sich zu tragen,um
nachzuweisen, daß er sich legal in dem betreffenden Gebiet
aufhält und daß er eine Beschäftigung nachweisen kann. Die
heute gültigen Dokumente sollen auslaufen. Die technischen
Schwierigkeiten könnten sich „über zwanzig Jahre“ hinziehen,
wie heute in der „Cape Times“ zu lesen war.

Damit ist jedoch keine vollständige Aufenthaltsfreiheit be-

absichtigt, sondern ein neues System der Zuzugskontrolle
wird ausgearbeitet, von dem bisher niemand weiß, wie es
eingerichtet werden soll So kommt Botha den Forderungen
seines liberalen Flügels nach und nähert sich denForderungen
der Opposition, die eine schrankenlose Bewegungsfreiheit für
alle Schwarzen innerhalb des Landes fordert.

Hier liegt nach Meinung vieler Beobachter ein Risiko nicht
unmittelbar politischer als vielmehr sozialer Art: Landflucht
und Verslummung der Städte. Noch ist nicht abzusehen, wie in

Südafrika einer Entwicklung vorgebeugt werden soll, wie Eu-
ropa sie während der Industnalisierung vor ein bis anderthalb
Jahrhunderten durchmachte und wie Lateinamerika sie der-
zeit durchmacht Man kann sie auch in den Großstädten des
Schwarzen Kontinents beobachten, und nicht nur in Lagos
oder Nairobi Präsident Machel von Mocambique griff vor
mehr als einem Jahr zu drakonischen Maßnahmen: Aus den
Slums von Maputo ließ er jeden, der keine Arbeit nachweisen
konnte, auf das Land zurückbringen und im Busch aussetzen.

Bothas Problem ist, wie er Ras^diskriminierung aufhebt,
ohne dadurch gleichzeitig eine soziale Katastrophe einzuleiten,

die auch und gerade die Schwarzen treffen wurde.

Moskaus Danaidenfaß
Von Werner Thomas

D ie kubanischen Kommunisten veranstalten diese Woche
ihren dritten Parteikongreß. Obwohl die Propaganda-

maschinerie eine erwartungsvolle Stimmung zu verbreiten
versucht, sollte das Ereignis undramatisch verlaufen. Zur Zeit

steht wieder die Wirtschaftspolitik im Mittelpunkt der Diskus-
sionen. Nach siebenundzwanzig Revolutionsjahren ist Kuba
ein militärischer Riese mit einer der bestausgerüsteten Streit-

kräfte..Latemamerikas und internationalem Engagement (An-
gola, Äthiopien, Nicaragua), aber ein wirtschaftlicher Zwerg.

Trotz ergeiziger Industrialisierungs-Pläne blieb das erste

marxistische Land der westlichen Hemisphäre eine problem-
reiche Agrargesellschaft Die Versorgungsengpässe sind weit
schlimmer als in Osteuropa. Keine andere Nation dieses Konti-

nents benötigt ähnliche Subventionen: Die sowjetische Wirt-

schaftshilfe erreicht mittlerweile vier Milliarden Dollar pro
Jahr. Als Kuba eine noch großzügigere Unterstützung forderte,

zeigte Moskau kein Verständnis, im Gegenteil Der Kreml
setzte den karibischen Verbündeten unter Leistungsdruck.

Fidel Castro reagierte zunächst düpiert, das bilaterale Ver-
hältnis war Spannungen unterworfen. Diplomatische Beob-
achter in Havanna meinen, daß Castro deswegen nicht zur
Beisetzung Tschemenkos kam. Er schickte damals seinen

Bruder Raul, den Verteidigungsminister. In der Zwischenzeit

ist das Verhältnis „besser denn je“ geworden, wie ein kubani-
scher Regierungsbeamter dieser Tage beteuerte.

1985 war ein Jahr der Säuberungen in der Wirtschaftsfüh-

rung. Castro redet mittlerweile wie Gorbatschow. Im Dezem-
ber verurteilte er den Mangel an Arbeitsdisziplin und drohte
mit der Bestrafung ineffizienter Werktätiger. Die offizielle

Wachstumsrate war allerdings nicht sonderlich eindrucksvoll

4,8 Prozent 1984 hatte die Regierung 7,4 Prozent gemeldet Bis

vor wenigen Monaten wurde darüber gerätselt, ob der Partei-

tag personelle Veränderungen bringen werde. Fidel Castro

wirkte gelegentlich amtsmüde. Im „Playboy“ nannte er bereits

Bruder Raul als Nachfolgekandidaten. Diese Spekulationen

sind beendet Fidel wird sich sicher in allen Ämtern bestätigen

lassen. Auch dies Spannungsmoment entfällt.

Konjunktur KLAUS BÖHLE

Verramschte Geschichte
Von Dankwart Guratzsch

Als das Deutsche Nationalkomi-
tee für Denkmalschutz bei sei-

ner Jahrestagung in Frankfurt dra-

matisch von einem „unaufhaltsam
fortschreitenden Zerstörungspro-
zeß“ unserer Bodendenkmäler
sprach, da rieben sich viele ungläu-

big die Augen. Eswaren äst unver-

schämt klingende Forderungen,
die die Denkmalpfleger mit ihrer

Warnung verbanden, vor allem

wenn sie die Schaffung regelrech-

ter „archäologischer Reservate“
verlangten und dafür *nm „öffent-

lich geförderten Ankauf von Flä-

chen“ aufriefen. Wurde hier nicht

maßlos übertrieben?

Das Nationalkomitee ist nun
selbst in der jüngsten Ausgabe sei-

ner Denkmalschutz-Informationen
solchen Zweifeln entgegengetreten

und dokumentiert mit einer Fülle

von Beispielen die akute Bedro-

hung des archäologischen Erbes.

Danach sind die bislang veihättnis-

mäßig gut geschützten Boden-
denkmäler vor allem durch verän-

derte zivilisatorische Nutzung des

Bodens gefährdet, also durch in-

tensivere Nutzungen der Land-
und Forstwirtschaft (etwadas soge-

nannte Tiefpflügen) ,
durch mehr

Landverbrauch, Straßen- und Lei-

tungsbau, U-Bahn- und Kelleraus-

schachtungen sowie durchgroßflä-
chige, tiefe Rohstoffausbeutung
wie im Braunkohlentagebau.

Jffit jedem Einsatz von Maschi-
nen bei Erdbewegungen aller Art“,

so schreibt Klemens Wilhelm! vom
Niedersächrischen Institut für

Denkmalpflege, „schwindet der

Penkmalbestand in erschrecken-

dem Maße.“ In einem durchaus
ländlich strukturierten Landkreis
zum Beispiel seien täglich bis zu

zweihundert Baumaschinen im
Einsatz. Der Baggerführer merke -

wenn überhaupt - oft erst beim
Verladen des Materials oder im Ab-
raum. was seine Maschine zerstört

hat Dann aber seien sinnvolle Un-
tersuchungen kaum noch möglich.
Wilhelmi schätzt, daß in der

Bundesrepublik überhaupt nur
noch fünf bis zwanzig Prozent der
schließlich zerstörten Funde erfaßt

und damit der Forschung zugäng-
lich gemacht werden. Weit mehr als

achtzig Prozent der im Boden ver-

borgenen Urkunden würden zer-

stört oder verschleppt In den indu-

strialisierten Landesteilen nähere

sich die Verlustziffer der Hundert-
Prozent-Grenze.

Schätzungen splcher Art halt

auch das Nationalkomitee für

durchaus glaubha ft Wie ernst es

die Lage einschäizt, ergibt sich

schon daraus, daß es die Archäolo-

§
;n geradezu auffordert, auf solche

rabuzigen zu verzichten, die

„nicht durch akute; Gefährdung
des Denkmalbestandes veranlaßt

werden“. Mit anderen Worten: Die
Archäologen sollen nur noch das

ergraben, dokumentieren und re-

staurieren, was ihnen die Bagger
(zufällig) bescheren! In einigen

Bundesländern ist dieses Vorge-

hen längst gängige Praxis. So wur-

de allein das niedersächsische In-

stitut für Denkmalpflege in den
vergangenen sechs Jahren durch
vierhundert Rettungsgrabungen in

Atem gehalten.

Eine systematische Landesauf-
nahme, die allein Aufschluß über

. Siedlungsdichte-und Siedlungsver-

teilung in früheren Jahrhunderten
bringen könnte, ist auf diese Weise
natürlich nicht mehr möglich. Da-

mit werden der Geschichtsfor-

schung jedoch ganz wesentliche

Zeugnisse vorenthalten- Die Ar-
chäologie hat sich nämlich in der

Vergangenheit vorwiegend den
Steingrabem und Grabhügeln zu-

gewandt Die menschlichen An-
siedlungen wurden als For-

schungsgegenstand erst in den letz-

ten Jahren überhaupt entdeckt,

und mit ihnen Befestigungsanla-

gen, wirtschaftliche Produktions-

stätten, Ackerfluren und Wege.
Hier liegt die kulturpolitische

Wenn Archäologen dem Bagger
nadilaufen: Freilegung des Römer-
schiffs in Mainz foto: gauls

Kernfrage. Gerade der Begriff der

Siedlung ist nämlich von hohem
geschichtlichen Interesse, und
zwar gang besonders für die noch
weithin im dunkeln liegende Her-

kunft, Siedlungsweise und Wan-
derbewegung der deutschen und
germanischen Stamme ln der
Früh- und Vorzeit der deutschen
Geschichte. Wenn diesenoch kaum
erschlossenen Urkunden heute

großflächig vernichtet werden, so

vollzieht sich vor unseren Augen
ein Werk kultureller Barbarei

Wie soll man diese Vorgänge mit

dem neugeweckten Geschichtsbe-
wußtsein in Einklang bringen, mit

so ehrgeizigen Vorhaben, wie sie in

Bonn und Berlin mit der Errich-

tung von Museen zur deutschen
Geschichte verfolgt werden? Die
Antwort besteht aus zwei Wörtern:

gar nicht Hier wird sinnfällig vor
-Augen geführt, wieweit das öffent-

liche Bewußtsein die kulturellen

Tagesaufgaben vernachlässigt

Im Jahre 1815 schrieb der große

Baumeister Karl Friedlich Schin-

kel den Deutschen ins Stamm-
buch, eine Denkmalpflegenach Art
der Franzosen, die „alles einiger-

maßen Wichtige von seiner Stätte

feit in das große Museum der...

Hauptstadt schleppen“, sollte es

hier nicht geben. „Jedem Bezirk

müßte das Eigenthum dieser Art

als ein ewiges Heiligthum verblei-

ben.“ Aber auch hundertsiebzig

Jahre später ist die Vorstellungvon
Prosperität noch immer von einer

öffentlichen Raubbaugesinnung
geprägt, die keine Achtungvordp
Werten und unantastbaren „Heilig-

thümem“ von Kultur, Landschaft

und Geschichte bezeugt

Muß nicht ein Rettungspro-
gramm für die lebendigen Urkun-

den der deutschen Geschichte auf-

gelegt werden? Ist nicht der Bun-
despräsident gefordert, in letzter,

fast schon aussichtsloser Minute an
die Spitze eines solchen Rettungs-

werkeszu treten? Müssen nicht alle

Verantwortlichen in dem Bemühen
zusammenstehen, den deutschen
Stammen die Zeugnisse ihrer Iden-

tität aus dem großen Müllhaufen

der Verramschung zu retten?

Eine tabula rasa im Gedächtnis
der Nation ist ein Fluch, der ein

Volk seiner Wurzeln und der Mög-
lichkeit der Selbstfindung beraubt

IMGESPRÄCH Walter Zoller

Kiesls Erblast
Von Peter Schmalz

Fast zwei Jahretrug dieMünchner
CSU schwer an dern 'doppelten

-

Verlust, als sie .bei der ynmiminai .

wähl das Amt des Oberbürgermei-

sters und die absolute Mehrheit im
Stadtrat zugleich verlor. Wobei der'

ngpn>wt5bp>wätHgiJng wenig
dienlich . war, dafl

. der als Rathaus-

Chef abgewählte und seither mit sei-

nem 1Schicksal hadernde Erich ffiesl

die Fraktion zu fahren versuchte.

Inzwischen entschloß sich Käesl,

seinen - wie er zum Unmut der Par-

teifreunde formulierte - „Ausflug in

die Kommunalpolitik“ zu beenden
und in den Landtag zurückzukehren,
so derWähler wrilL Vorab abergab er

den Fraktionsvorsitz und damit die

Chance für «ne neue CSU-Zukunft
am ’Mim^hnor Marienplatz frei.

Der „Neue“, mit knappster Mehr-
heit von 18 zu 17 Stimmen gewählt,

heißt Walter Zoller, ist 45 Jahre alt,

verheiratet, Vater zweier Kinder und
Notar mit einem Büro nur zwei Geh-
minuten vom Rathaus entfernt -

Äußerlich wirkt er kaum wie der

forsche Held, der die Sozialdemokra-

ten samt ihrem Oberbürgermeister

das Fürchten lehren könnte. Wohl
hebt er schnelle weiße Autos (derzeit

Forsche Targa); auf eigenen Brisen

jedoch bewegt er sich eher

behäbig,und auch seine Stimme ist

aufKammerton getrimmt
Oberbürgermeister Georg Krona-

witter weiß aber sehr wohl, wie sehr

der äußeriich ruhige Schein Zollers

trügt, weshalb er dem CSU-Mann -
vergeblich - eine Verquickung seiner

Tätigkeit als Stadtrat und Notar an-

hängen wollte. Was den Vorwurf aus-

löste, er wolle die Wahl Zollers arm
ersten Mann der Rathaus-CSU verei-

teln, weil ihm dessen auf Harmonie

bedachter Gegenkandidat FranzJo-

sef Delonge eher schmecke.

Zollers erste Ankündigungen las-

sen in derTat für den Oberbürgermei-

ster befürchten, in den kommenden
Jahren beim Schaukelspiel der wech-
selnden Mehrheiten im Rathaus, wo
CSU und SPD mit je 35 Stimmen im

Äe;;
a.
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Will nicht der Pannenhetfer der
Münchner SPD sein: Zölter •;

FOTO: OPA

Patt liegen, größere Probleme zu be-

kommen. Er biete seine Koopera-

tionsbereitsehaft an, erklärte Zöller,

aber die CSU werde nicht mehr der

Faimenhrifer der Genossen sein.

Bisher konnten OB und SPD ein

für sie famoses Doppelspiel mit den
Schwarzen und den Grünen treiben:

Der Haushalt und das Mehrinvesti-

tiönsprogramm, denen die Grünen ih-

re Zustimmung versagten, wurden
mit Hilfe der CSU verabschiedet, in

den vielfältigen Einzelabstimmungen

aber funktioniert ein rot-grüner Pakt,

der den Kurs der Stadtpolitik allmäh-

lich und für den einzelnen Bürger

kaum merklich in eine neue Strö-

mung bringt

Diesem Trend sah die CSU bisher

meist hilflos zu. Ihm entgegenzuwir-

ken und deimoch eine erbitterte Kon-

frontation im größten deutschen

Kommunalparlament zu vermeiden

wird Zollers schwerste Arbeit sein.

Ob er dann sogar einmal Oberbürger-

meister werden könnte, hängt aller-

dings von der Fähigkeit des Amtsin-

habers ab, Popularitätsveriuste zu be-

grenzen. Derzeitjedenfalls wärejeder
CSU-Kandidai chancenlos. .
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DIE MEINUNG DER ANDEREN

Sie ictaeAt Aber Ost-Berlins Weigerung;
aseb den Zattnrn von Asylanten nach
-West-Bedln za bremsen:

Sind Asylbewerber vom DDR-
Fhighafen Schönefeld erst einmal in

West-Berlin angelangt, riarm befinden

sie sich im Geltungsbereich des

Grundgesetzes und damit auch unter

dem Schutz des Artikels 16 der Ver-

fassung. Die DDR-Regierung wäre
wohl nur bereit, über weitere Schritte

mit sich reden zu lassen, wenn der

Berliner Senat mit einem förmlichen

Ersuchen vorstellig würde. Dies frei-

lich würde bedeuten, daß die Teil-

stadt West-Berlin als eigenständiges

Volkerrechtssubjekt „der anderen
Seite“ gegenübertreten müßte.

iBUndjnei ißerkur

einmalig und gegen den Willen Kon-
rad Adenauers eine .Volkskämmer-
Delegation empfing. Aber wie soll

man denn ganz uaverkrampft einem
deutschen Politiker gegenübertreten. -
der wie Erich Honecker aller Welt t
verkündete, daß es geradezu „ein

Glück für die Menschheit ist, daß es

zwei deutsche Staaten gibt“?

7VKZ NHE RUHRZHIUNG

Warnstreiks:

„Der Unmut wächst“,

die Gewerkschaft Öffentliche

Dienste, Transport und Verkehr. Der
Unmut wächst tatsächlich. Aber we-
niger in der ÖTV-Chefetage, sondern
vielmehr in breiten Bevölkerungs-
schichten.

bie BoanwBtierl Slndennaans Bebe:

Wer Horst Sindermarm wie und wo
empfangt, ist nicht nur eine Frage der
persönlichen Courtoisie. sondern zu-

gleich eine Entscheidung über die

Bewertung der von ihm vertretenen
Institution . . . Daran hat sich nichts
geändert, seit Bundestagsprädident
Jenningers Vorgänger Hermann Eh-
lers, der erste unter den „zweiten
Männern“ der jungen Bundesrepu-
blik, am 9. September 1952 erst- und

Du Essener Blatt glaubt, daÄ Bu in Wa-
shington viele Prag» gestellt werden:

Die Kernfragen an Johannes Rau
liegen auf der Hand: Wie steht die

SPD zu Amerika? Wie halt sie es mit
der Atlantischen Allianz? Was heißt

„Entspannung“? Dem offiziellen

Amerika fallt es schwer zu begreifen,

daß mittlerweile zwei deutsche Gene-
rationen nicht mehr jenes Gemein-
schaftsgefühl mit und zu den USA
haben, das die „Veteranen“ der
deutsch-amerikanischen Beziehun-
gen hatten.

WESTFALEN-BLATT
Zu Aufruf derGEW beiBt es in der JUefe-
feider Zeitung:

Der Vorsitzende der kommuni-
stisch unterwanderten Gewerkschaft
Erziehung und Wissenschaft (GEW),
Dieter Wunder, hat an die Lehrer
appelliert, ihre Schüler in „angemes-
sener Weise“ an der Auseinanderset-
zung des Paragraphen 116 „teilhaben
zu lassen“. Damit gibt die GEW er-

neut zu erkennen, daß sie das Klas-
senzimmer als Feld der Agitation be-
trachtet. Die Art und Weise, wie sich
angeblich besorgte Lehrer des The-
mas Nachrüstung innerhalb und au-
ßerhalb des Schulunterrichts ange-
nommen hatten, ist noch in frischer
Erinnerung.
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Die Wirtshausschlägerei, auf das Steuerrecht übertragen
Ein forscher Richter und ein sonderbares Reemtsma-Verfahren in Hamburg / Von Uwe Bahnsen
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D en bislang größten Parteispen-
den-Prozeß der Hamburger

Justiz - gegen drei Manager des
Zigarettenkonzems Reemtsma -

hat der Richter Axel Bartels, Vor-
sitzender der Großen Strafkammer
22, vor knapp zwei Wochen mit der
Feststellung eröffnet, nach den
Formulierungen der Anklage klin-

ge zwar alles „sehr kompliziert“,
doch gehe es um einen Vorwurfc
der Jm Kembereich ganz einfach“
sei - „einfacher als eine komplizier-

te Wirtshausschlagerei“. Darüber
hinaus gelobte dieser Richter, daß
die Strafkammer sich „der vierten

Gewalt nicht beugen“ werde. Ge-
meint war damit die Presse.

Mit einem derartigen Ansinnen
hatte allerdings niemand die drei
Berufe- und die beiden Laienrich-
ter konfrontiert; um so mehr Be-
sorgnis erweckt diese betonte
Forschheit Nach bislang vier Ver-
handlungstagen kann man beurtei-

len, wie schlüssig in sich das Ver-
fahren gegen den früheren Vor-

standsvorsitzenden Horst Wie-
thüchter, seinen Vorstandskolle-

gen Professor Emst Zander und

den Leiter des Vorstandsbüros.
Klaus Teubner, ist - und wie fair es
verläuft Der „im Kembereich ganz
einfache“ Vorwurf, die drei Be-
schuldigten hätten rund 2,5 Millio-

nen Mark Körperschafts- und
242 000 Mark Gewerbesteuern ver-

kürzt hat mittlerweile zu rund drei-

ßig prall gefüllten Ermittlungsak-

doxon dieses Prozesses.
Die Staatsanwaltschaft wirft den

drei Beschuldigten vor, sie hätten
„zu Hamburg von 1965 bis 1981
fortgesetzt und gemeinschaftlich
handelnd“ und dadurch „tatein-

heitlich“ falsche Steuererklärun-
gen abgegeben. Wie das drei Ange-
klagten gelungen sein soll von de-
nen einer, der Professor Zander,
erst Anfang 1975 in das Unterneh-
men Reemtsma eingetreten ist, und
ein weiterer, der Ex-Vorstandschef
Wlethüchter, erst seit Oktober 1975
über Spenden zu entscheiden hatte
- für dieses Rätsel hatdie Staatsan-
waltschaft bislang keine plausible

Lösung angeboten. Die Verteidi-

gung hat sich daraufhin mit der

Bitte an die Strafkammer gewandt,
doch zu erläutern, wie das Wunder
gemeinsamer Täterschaft durch
Nichtteilnahme zustandekommt
Die Strafkammer hat sich bislang
nicht dazu verstanden. Was um so
bedauerlicher ist als bei der durch-
schnittlichen Wirtshausrauferei je-

denfalls nur der verurteilt wird, der
mitgemacht hat
Dafür hat die offenkundige Dürf-

tigkeit der Anklageschrift das Ge-
richt zu eigenen, intensiven Ermitt-

lungen in dieser Jm Kembereich
ganz einfachen" Sache veranlaßt
Weshalb die Kammer der Anklage-
behörde das Produkt ihrer Bemü-
hungen nicht schlankweg zurück-
gegeben hat mit der Aufforderung,
zunächst ihrer Pflicht zur hinrei-
chenden Sachaufklärung nachzu-
kommen, ist durchaus geeignet,

mancherlei Spekulationen zu näh-
ren. Richter können wohl mal in
Einzelfragen nachfassen, aber sie

sollten nicht in die Rolle von
Staatsanwälten schlüpfen; das je-

denfalls sollte insbesondere ein
Richter wissen, der öffentlich über
die Gewaltenteilung philosophiert.

Schließlich aber wirft auch die-
ser Fall wie andere Prozesse um
Parteispenden erneut ein Grund-
satzprobiem auf Bislang hat die
Finanzverwaltung, die alle Fakten
kennt die ergangenen Steuerbe-
scheide weder geändert noch gar
aufgehoben; Steuern haben die zu-
ständigen Finanzämter von dem
betroffenen Unternehmen demzu-
folge auch nicht nachgefordert
Die steuerrechtliche Seite des

Falles - und der ähnlichen Falle -
ist jedenfalls sehr viel komplizier-
ter als die strafrechtliche Seite ei-
ner Wirtshausrauferei; aus Recht-
sprechung und Literatur lassen
sich gravierende Einwände gegen
die Anklage anführen. Die Frage,
ob tatsächlich Steuern verkürzt
wurden, ist mit voller Sachkompe-
tenz nur finanzgerichtlich zu ent-
scheiden. Gleichwohl mißt sich die
von Richter Bartels alles andere als
wortkarg geleitete Strafkammer
diese Sachkompetenz ebenfalls zu
und begründet das im wesentli-
chen mit dem Umstand, daß sie
regelmäßig über Wirtschaftsdelikte
zu entscheiden habe.

Professor Franz Klein, der Präsi-
dent des Bundesfinanzhofes,. hat in
dieser Zeitung vor dem prinzipiel-
len Risiko derartiger Strafvecfahr
ren gewarnt, „daß es zu einer Ver-
urteilung kommt, ohne daß eine
Steuerverkürzung tatsächlich vor-
hegt“. Also das, was in Kreisen der
Binanzjustiz als „Mord ohne Lei-
che“ bezeichnet wird. Über diese
Mahnung aus berufenem Munde
hat sich das Gericht hinweggesetzt,
als es die in der Abgabenordnung
vorgesehene Möglichkeit zurück-
wies, das Strafverfahren bis zur
Klärung der steuerlichen Fragen
ausaasetzen. Der Vorsitzende istem Richter mit langer Erfahrung.
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Kalkutta:

Tropfen
der Liebe

im Ozean
des Elends
Papst Johannes Paul IL hat
:gesto

^ ^ftdens-Nobelpreisträgerin
Mutter Teresa besucht Seit 1952
hat sie Ärmsten derArmen
geholfen,menschenwürdigm
sterben. Als der Papst kam, war
in ihrem Heim soeben der

.--22-6#;). Mensch unter Ihrer
Obhut gestorben.

Von F. MEICHSNER

I
n Kalighat, einem der ältesten
und am meisten übervölkerten
Stadtbezirke Kalkuttas, schleicht

der Tod mit den streunenden Hun-
den, den heiligen Kühen und den im
Abfall wühlenden Bettlern durch die
Straßen. Kalighat ist die menschliche
Schutthalde der Zehn-Müäonen-
Stadt am Hugli, die mit ihrem schrei-
enden Gegensatz von verblichener
Kolonialpracht und trostloser Armen-
haus-Häßlichkeit zwischen herunter-
gekommenem viktorianischen Luxus
und Massenelend zu einem Alptraum
von der Zukunft des Menschenge-
schlechtes werden kann.

Kalighat als Kalikata einst eines
der drei Dörfer, aus denen sich das
nach ihm benannte Kalkutta entwik-

. keilte, ist aber auch der Ort, an dem-
vieüeicht deutlicher als anderswo in

unserer Zeit - ein Licht der Hoffnung
im Dunkel aufleuchtet ln einer Hölle
hat sich hier die Liebe eine Bastion
errichtet - die von den Missionarin-

nen der Mutter Teresia praktizierte

Nächstenliebe.

An „Ort des reinen Herzeas“: Matter Teresa und Johannes Pool II
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Beim Anflug über Westbengalen
erfährt der Besucher Kalkuttas, daß
der Flughafen der Stadt in DumDum
liegt - dort wo einst in einer briti-

schen Munitionsfabrik die ersten

Dum-Dum-Geschosse, menschenver-

stümmelnde, meist todbringende Ge-
wehrpatronen mit abgesägter Spitze,

produziert wurden.

Als Papst Johannes PaulXL gestern

nachmittag von dieseni Flugplatz aus

seinen Einzugm Kalkutta hielt, führ-

te ihn sein ersteh Weg zum „Ninnal

Hriday“ in Kalighatlndjeser ehema-

ligen ßiffiÖ»rt)^gi;eüifS.dem Kult

der Göttm jCali geweihten Hindu-
Tempels, sprach der Papst ein Gebet

für die Leidenden und Stabenden.
- Denn hier.in diesem „Ortdesreinen
-Herzens“, hat Mutter Teresa 1952 ihr

erstes Sterbeheim eingerichtet

Als wir wenige Stunden vor der

Ankunft des Papstes einen der bei-

den Sale dieses Heims betreten, über-

wältigt uns beim Anblick der ausge-

mergelten, auf Pritschen liegenden

Gestalten ein Chaos der Gefühle: Ent-

setzen, Scham, Empörung, Mitleid.

Dann geschieht etwas Seltsames,

völlig Unerwartetes: Mit den vor der

-Brust tusammengelegten Handflä-

chen, dem indischen Gruß, kommt
eine kleine Greisin im blau beborde-

ten, grob gewebten Nonnengewand.

Ihre lebhaften Augen strahlen durch

die Brillengläser Güte, Barmherzig-

keit und - wie uns scheint - sogar

Fröhlichkeit aus. Aufdie Todkranken

weisend, sagt Mutter Teresa ein Wort,

das. man an diesem Ort zu allerletzt

erwartet „Glücklich. Sie sind alle

glücklich.“

Sie sind glücklich, weil sie wenig-

stens in den letzten Stunden ihres

Lebens noch Mitmenschen gefunden

haben, von denen sie sich nicht aus-

gestoßen, sondern als Menschen be-

handelt fühlen. Inmitten eines Mee-

res von Hartherzigkeit und Schmutz

wurden sie auf eine Insel der Liebe

und der- Sauberkeit gerettet

Zwei von ihnen werden den heuti-

gen Tag kaum mehr überleben, sagt

die 75jährige Friedens-Nobelpreisträ-

gerin des Jahres 1979, eine imjugosla-

wischen Skopje geborene, von albani-

schen intern ahstammende ehema-
lige Klosterschul-Lehrerin. Insge-

samt liegen in den beiden Sälen im
Augenblick 130 von der Straße aufge-

lesene Menschen - die Schwerkran-

ken auf den unteren Stufen, diejeni-

gen, die aus der Agonie wiederer-

wacht sind, auf den oberen, die die

Sale links und rechts durchziehen.

Als der Papst gestern eintraf, war

ren es vier Tote an diesem Tag; unter
ihnen der 22 000., der seit 1952 bei

Mutter Teresa starb. Johannes Paul

IL ging durch die Reihen der Sterben-

den, segnete sie, streichelte manchem
der Siechei -den-Kopfund futterte

einen von ihnen.

Draußen vor dem Heim war der

abgesperrte Platz-wohl zum ersten

Mal, seitdem es dieses „Nirmal Hri-

day- gibt-mitWasser gesprengtund
gefegt, war eine kleine Tribüne er-

richtet und die Zufahrtstraße in letz-

ter Minute noch asphaltiert worden.

Aber gleich hinter der Absperrung

strömten die in Lumpen gehüllten

Skelettgestalten wie jeden Tag zum
Kali-Tempel wo der hinduistischen

Göttin Fliegen als Blutopfer darge-

bracht werden.

Wie ihr die Idee zu ihrer Initiative

tätiger Nächstenliebe kam, berichtete

Mutter Teresa einmaldem englischen

Fernsehjournalisten Malcolm Mugge-
ridge: Eines Tages habe sie eine be-

reits von Ratten und Ameisen ange-

nagte sterbende Frau von der Straße

aufgelesen und ins Hospital gebracht

„Aber man konnte nichts für sie tun.

Man nahm sie nur au£ weil ich mich

weigerte fortzugehen, bis man sie auf-

genommen hatte. Von dort ging ich

zur Stadtverwaltung und bat sie, mir

einen Platz zu geben, wohin ich sol-

che Leute bringen konnte, denn am
selben Tag hatte ich andere Sterben-

de auf der Straße gefunden. Der Ge-
sundheitsbeamte nahm mich mit zum
Kali-Tempel und zeigte mir den „Dor-

mashalah", wo die Menschen zu ru-

hen pflegten, nachdem sie die Göttin

Kali verehrt hatten. Es war ein leeres

Gebäude; er nagte, ob ich es haben
wollte.“

Mutter Teresa und die Angehöri-

gen der von ihr gegründeten Kongre-

gation der J\£ssionarinnen der Näch-
stenliebe" ginri mehr als christliche

Sozialarbeiter. Sie haben gelobt, ihr

ganzes Leben rückhaltlos in den
Dienst der Ärmsten der Annen zu
stellen. Sie wollen den Armen nicht
nur Nahrung, Kleidung

;

und Unter-

kunft geben, sondern auch das, was
diese nachÜberzeugung Mutter Tere-
sas noch viel notwendiger brauchen:

die liebe, die ihnen klannacht, daß
sie nicht ausgestoßen, sondern er-

wünscht sind in der Welt
So sammaln sie-längst nicht mehr

nur in Kalkutta, auch anderswo in der

Welt - die Sterbenden in den Straßen

auf- und bringen sie in- ein -Jtfmnal

Hriday". So suchen sie bei Hebam-
men und sogar in den Abfalltonnen
nach verlassenen Babys und be-

treuen diese dann in einem ihrer

„Shishu Bhavans“, den Hermen für

unerwünschte Kinder. Auch Lepra-

Stationen haben sie eingerichtet

Trotzdem sterben in Kalkutta wei-

terhin die Manschen auf dpn Straßen
- auf dem gleichen Pflaster, auf dem
sie gezeugt und geboren wurden und
dann ihr erbärmliches Leben friste-

ten. Von den zahn Millinngn Einwoh-
nern der Stadt hat mrfir als p™ Mil-

lion kein Zuhause. Mutter Teresa hat
bisher — hat, man nur die Mengen im
Blick - doch so gut wie nichts an
dipsgm TCtpnd zu ändern vermocht

„Wir spüren selbst daß das, was
wir tun, nur ein Tropfen im Ozean
ist“, sagte sie einmal. Ein andermal
begegnete sie jedoch dem Einwand
des „Tropfens im Ozean“ mit der

Feststellung: „Der ganze Ozean be-

steht aus Tropfen."

Hand aufs Herz: Wann haben Sie zum
letzten Mal ein Gedicht gelesen?
Generationenvon Schülern
haben sie lernen müssen, die

Gedichte von Goethe, Schiller

und anderen Klassikern. Doch
dann wurden sie fast gänzlich

ans den Klassenzimmern

verbannt Gibt es jetzt eine

Renaissance? Eine Umfrage gibt

die Antwort

Von WOLFGANG MINATY

lektüre mit zunehmendem Alter zu-

rückgeht, um bei den älteren Mitbür-
gern (ab 80) wieder an Attraktivität zu
gewinnen. Junge Leute (45 Prozent)

'und ältere Menschen (42 Prozent) ha-
ben offenbar, rein prozentual gese-
hen, ein gleichgerichtetes Interesse.

Die Übereinstimmung zwischen
. Jugend und Alter läßt natürlich auf-
horchen. Sie verführt zu dem Schluß,
daß das, was in der Schule gelesen
(und gelernt) worden ist, im Alter wie-

Hätten Sie gewußt, wer der Ver- ;

fasser des Liedes „Alle Vogel
1

sind schon da“ ist? Zugege- ;

ben, die Frage ist meteorologisch

nicht ganz zeitgemäß. Demogra-
phisch gesehen aberum so mehr. Das,

Institut für Demoskopie Allensbach

hat kürzlich seine Sendboten ausge-

schickt um mehr als 2000 Bundes-
bürger mit einem Fragenkatalog zu

konfrontieren. Was auf den eisten

Blick wie ein Beitrag zur Buchmarkt-
forschung aussieht entpuppte sich

alsbald als Obduktion einer Leiche. .

Die Leiche ist der gegenwärtige gei-

stige Grundbesitz der Deutschen in

der Bundesrepublik. Vielleicht hat
man sie etwas voreilig geöffnet Viel-

leicht ist da noch etwas lebendigj

Also. Die Aliensbacher Demo-
skopen wollten es nicht allzu schwer
machen. Die Frage nach obigem
Frühlingslied haben sie sich verknif-

fen. (Ist Ihnen inzwischen der Name
eingefallen? Von demselben Dichter

stammt auch „Ein Männlein steht im
Walde ganz still und stumm“.) Statt

dessen lautete eine Frage, ob man
wisse, wer das Gedicht „Erlkönig"

geschrieben habe (der Anfangsvers,

„Wer reitet so spät durch Nacht und
Wind?", wurde mitgeliefert).

Das Ergebnis: 15 Prozent gaben ei-

ne falsche Antwort, 58 Prozent schüt-

telten mit dem Kopf Macht 71 Pro-

zent, diekeineAhnung hatten.Das ist

niederschmetternd. Dem RestderBe-
völkerung, nämlich 29 Prozent, war

gottlob der Verfassemame geläufig:

Goethe. Ob man diese Zählenangabe

mit einem „nur“ charakterisiert oder
mit, einem „immerhin“, das ist nicht

nur eine Frage des Temperaments,
sondern auch der Parteizugehörig-

keit Davon später.

Bei einem Gedicht von Hermann
Hesse („Im Nebel“) gab es ein über-

wältigendes, nämlich 93prozentiges

Achselzucken. Aber es ist vielleicht

auch ein bißchen unfair, nach Her-

mann Hesse zu fingen. Das erkennt-

nifdeitende '-Interesse - der- -ADensba-

cher Leute war zudem ein anderes als

eine bloße Abfragerei' Sie wollten

herausfmden, ob man in dieser Zeit

wieder mehr dafür eintritt, Gedichte
in der Schule auswendig lernen zu
lassen. Denn es scheint ganz so, als

regten sich allenthalben Wunsch und
Bedürfnis, dem Gedicht im Kopfwie
aufder Zunge wiedermehrAufmerk-
samkeit zu widmen.
Doch zuvor stellten sie eine andere,

eine treuherzige bis dreiste Frage:

„Haben Sie im letzten Jahr mal ein

Gedicht gelesen oder nicht?“ Die Be-

kennerantworten hielten sich in etwa

die Waage: 42 Prozent stimmten mit

Ja, 46 Prozent mit Nein.

Bemerkenswert an dieser Befra-

gung ist die geschlechts- und al-

tersspezifische Differenzierung. Wäh-
rend 34 Prozent der Männer angaben,
„mal ein Gedicht gelesen“ zu bähen,

waren es bei den Frauen 49 Prozent
Aufschlußreich ist auch und beson-

ders die Tatsache, daß die Gedicht-

der hervorgeholt wird. Diese Hypo-
these sagt freilich nichts über die
Qualität der betreffenden Lyrik aus.

Sie verschweigt auch die literarhisto-

rische Zuordnung. So wird nicht be-

legt, ob MÖrike weniger gelesen (oder
gelernt) wird als beispielsweise
Brecht oder ob Heine mehr gelesen
(oder gelernt) wird als Grass. (Unser
Frühlingsdichter stammt übrigens
aus dem 19. Jahrhundert Er hat auch
die Zeile „Winter adef Scheiden tut
weh“ verfaßt Ob Sie ihn jetzt haben?)

Die älteren Menschen
kennen sich besser aus

Eines ist sicher: Die älteren Men-
schen kennen sich besser aus als die

jüngeren. Von den 16- bis 29jährigen
konnte nur gut jeder fünfte (23 Pro-
zent) die richtige Antwort auf die Fra-

ge nach des „Erlkönigs“ Verfasser-

schaft geben. Von denen über 59

wußte esjeder dritte (35 Prozent). Das
erlaubt erstens den Hinweis darauf,

daß in früheren Zeiten Goethe bei

den Deutschlehrern höher im Kurs
stand, und zweitens, daß ehedem der
Umgang mit Lyrik (bis hin zur Rezita-

tion) intensiver war als heutzutage.

Es ist bezeichnend, daß diejenigen,

die 60 Jahre oder älter sind, auf die

Frage, ob Kinder wieder mehr Ge-

dichte lernen sollten, zu 77 Prozent

mit Ja stimmten. Die 16- bis 29jähri-

gen dagegen sprachen sich nur zu 32

Prozent dafür aus.

Was man von den (jüngeren) Grü-
nen nicht sagen kann. Nach der politi-

schen Orientierung unterschieden,

waren 18 Prozent derCDU/CSU-Wäh-
ler gegen das Memorieren von Ge-
dichten, bei den Wählern der SPD
waren es 29 Prozent, bei denen der

FDP 21 Prozent. Die Grünen lehnten

das mehrheitlich - zu 51 Prozent- ab.

Über deren Motive könnteman natür-

lich ins Sinnieren kommen. Vermut-
lich verwechseln sie Gedächtnistrai-

ning mit Drill. Und noch vermutli-
cher wittern sie hinter dem Gedichte-

pauken ideologische Ablenkung,
wenn nicht Verführung.

„Was bleibet aber, stiften die Dich-
ter“, schrieb Hölderlin. Was bleibt,

bestimmen heute die Lehrer. Und die

sind nachweislich keine Dichter, sol-

len es auch nicht sein. Man wünscht
sie sich als gute Pädagogen. Als sol-

che erwartet man von ihnen: 1. daß
sie wissen, daß es in Deutschland ein-

mal Dichter gab (sie sind auch heute
noch nicht ausgestorben), 2. daß diese

etwas gestiftet haben und 3. daß das
von bleibendem Wert ist

Geistiger Grundbesitz, wie schmal
und auswahlgenötigt er auch sein

mag, muß im Kopf aufbewahrt wer-

den. Dann geht er eines Tages auch
ins Herz. Es wäre irrig zu glauben, es
genüge, diesen Grundbesitz durch
bloßes Behandeln oder Nachschlagen
verfügbar zu halten.Wenn Schüler im
Deutsch-Unterricht vor lauter Text-

sortenbestimmungen, Herumhantie-
ren mit Kommunikationsmodellen
und soziolinguistischen Hinterfra-

gungen nur noch beiläufig erfahren.

daß es Gedichte gibt dann wissen sie

auch nicht, daß man etwasnachschla-

gen kann, geschweige denn: wo.

Jedenfalls spricht die öffentliche

Meinung eine deutliche Sprache. 56

Prozent aller Befragten befürworte-

ten es, daß „die Kinder wieder mehr

Gedichte auswendig lernen sollen“.

Es ist wünschenswert daß diese An-

sicht -ob affirmativ oder als Postulat

- auch bis zur Kultusbürokratie vor-

dringt Denn es sind nichtnur Lehrer,

die bestimmen, was im Unterricht

lauft, sondern auch die Lehrpläne.

Und wie deutlich ist deren

Sprache? Gibt es so etwas wie einen

Katalog mit Liedern und Gedichten,

die zu erlernen seien? Jawohl es gibt

ihn. Vorerst nur in Bayern und gültig

seit diesem Schuljahr. Er schreibt für

alle Schularten von der ersten bis zur

zehnten Klasse vor, daß von einer

Auswahlliste mindestens drei Ge-

dichte und Lieder pro Jahr gelernt

beziehungsweise gesungen werden.

Ja, warum nicht gesungen? Wer dar-

über lächelt, ist entweder unbelehr-

bar oder ahnungslos. Wenn Fischer-

Dieskau Lieder von Schiller oder

Schubert singt, lacht auch niemand.

Und wie steht es in den anderen

Bundesländern? Jedes hat da so sei-

eigenen Vorstellungen, sprich:ne

Rahmenrichtlinien. Man unterschei-

det akkurat zwischen Schultypen

und Jahrgangsstufen. In den CDU-re-
gierten Baden-Württemberg, Berlin,

Niedersachsen, Rheinland-Pfalz und
Schleswig-Holstein wird ausgiebig

gelernt. In Bremen und Nordrhein-

Westfalen (beide SPD) hält man es

nicht für schädlich, wenn auswendig
gelernt wird. Und für die roten bis

grünen Bundesländer Saarland,

Hamburg und Hessen gilt Es ist al-

lein derLehrkraftanheimgegeben, ob
gelernt und rezitiert werden soll.

Natürlich gab es schon immer Leh-

rer, die wacker der Lyrik eine Gasse
schlugen. So bestätigen zwei Lehre-

rinnen, die eine aus Hamburg, die

andere aus Freiburg, daß sie seit Jahr

und 7hg ihren Schülern mit Gedich-

ten kämen. Und sie haben mir ebenso

bestätigt, daß die Kinder (hier die 10-

bis 13jährigen) gerne lernen und noch
lieber aufsagen würden. Sie verrieten

mir auch ihre Tricks: Die Kinder

dürftendieLängedes Gedichts selbst

bestimmen (darauf spekulierend, daß
sie zeigen wollen, was sie können).

Außerdem würde bestimmten Klas-

senkameraden ganz offiziell die

Funktion eines Souffleurs übertragen

(damit im Falle des Steckenbleibens

Peinlichkeiten vermieden würden).

Weg von der Linguistik,

hin zur Literatur

Emst Bariochs Uthogiqphhm»Goethes .EHkBnlg"

Hinter all den Aussagen, Verfügun-

gen und Zahlen wird ein Trend sicht-

bar. Er heißt wegvon der Linguistik,

hin zur Literatur. Das ist erfreulich.

Es hat sich womöglich doch herum-
gesprochen, daß Lernen auch Spaß
machen kann. Und das Lesen und
Lernen von Lyrik, erste bis letzte

Strophe, sind besonders einträglich.

Das Hirn bedankt sich (es kriegt Nah-

rung), das Herz bedankt sich (es wird

ebenfalls satt), und ein bißchen Le-

bensvorsorge wird en passant auch

getroffen. Vielleicht erfährt man ne-

benbei sogar etwas von unserem
Frühlingsdichter. Bekannter ist er als

Verfasser des Deutschland-Liedes:

Hof&nann von Fallersleben.

„Weil meine Bank mir auch

das Geldanlegen abnimmt,

hat die Qualität meines Re-

staurants noch zugenom-

men. Sie kann mir sämtli-

che Möglichkeiten der Ver-

mögensanlage bieten. Dies,

weil sie zusammen mit
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Bayern droht München
mit Milüonen-Klage
Stadtrat will Bebauungsplan für Staatskanzlei widerrufen

PETERSCHMALZ, Hänchen
Die SPD von Bayern zeichnet ger-

ne da« Bild eines Em-Mann-Staates,
in dem geschieht, was Franz Josef

Strauß wünscht Im Münchner Stadt-

rat aber bemühen sich ausgerechnet
die Sozialdemokraten, solche Unter-

stellungen ad absurdum zu fuhren,

indem sie den Ministerpräsidenten
daran zu hindern versuchen, nach
2Qjähriger Planungszeit mit dem Bau
einer neuen Staatskanzlei zu begin-

nen. Nach einem Gespräch, das Ober-
bürgermeister Georg Kronawitter

dieser Tage mit dem Chef der Staats-

kanzlei, StaatssekretärEdmund Stoi-

ber, führte, droht die Auseinanderset-

zung sogar zu einem Gerichtsstreit

zwischen Stadt und Staat auszuarten.

Wohl wird die derzeitige proviso-

rische Unterbringung der bayeri-

schen Regierungszentrale in der ehe-

maligen preußischen Gesandtschaft
und in zahlreichenNachbargebäuden
allgemein als Notlösung angesehen

.

Auch hat der Stadtrat den seit langem
ins Auge gefaßten Standort für einen
Neubau, das Gelände des ehemaligen
Armeemuseums zwischen Attstadt-

ring und Hofgarten, erst vor zweiein-

halb Jahren einstimmig gebilligt,

nachdem der Platz von der bayeri-

schen Architektenkammer als „geeig-

net und angemessen“ befunden war.

Als aber vor 14 Monaten das aus
einem Wettbewerb hervorgegangene
Modell veröffentlicht wurde, bliesen

zwei Münchner Zeitungen zum
Sturm und ließen sogar Jury-Mitglie-

der, die, wie der renommierte Archi-
tekt Alexander von Branca, für den
Entwurf waren, wankelmütig wer-

den.

Und die SPD-Fraktion im Rathaus,
die einst für den Ruinenplatz um die

HERBERTSCHÜTTE, Hamburg
Die Polen haben die Asylanten-

kurve im vergangenen Jahr in Ham-
burg auf den dritthöchsten Stand der
Nachkriegszeit hochschnellen lassen.

Von den 3636 Asylbewerberndesver-
gangenen Jahres kamen 1100 aus die-

sem Ostblock-Land. In der Mehrzahl
gehen die Polen nach einer Ostsee-

Reise an Häfen zwischen Flensburg

und Lübeck von Bord und reisen

dann nach Hamburg weiter. Sie füh-

ren die Liste weit vor den 607 Antrag-

steüem.aus der Türkei an. „Bisher ist

noch kein Asylsuchender aus Polen
abgewiesen worden“, erklärte Man-
fred Sorg, Leiter des Einwohnerzen-
tralamts Hamburg derWELT, obwohl
die IjnrigrinTwnmiTiistpr beschlos-

sen hätten, die generelle Asylgewäh-
rung für Flüchtlinge aus dem Ost-

block „etwas zu relativieren."

„Hamburg darf durch besonders

günstige Regelungen“, so warnte im
vergangenen Monat der Vorsitzende

der CDU-Bürgerschaftsfraktion,

Hartmut Perschau, „nicht zum Mek-
ka der Asylbewerber werden“. Grund
für diese Sorge sind für die Opposi-
tion die Anziehungskraft der Ver-

kehrsmetropole für Einschleusungs-

versuche, die Praxis, Sozialhilfe in

bar auszuzahlen und die Konzentrie-

rung von unseriösen Schtepperorga-

nisationen und Rechtsbeiständen.

noch erhabene Kuppel des ehemali-

gen Armeemuseums plädierte, voll-

zog eine perfekte Kehrtwende. Vom
„bayerischen Kreml“ und von „Neu-
straußstein“ war plötzlich die Rede.

Strauß beteuerte, erwerde ohnehin
nicht mehr in das neue, frühestens

1990 bezugsfertige Haus einziehen,

beharrte aber auf einem baldigen
Baubeginn, um die zum Teil uner-
träglichen Arbeitsbedingungeninder

gegenwärtigen Staatskanzlei zu ver-

bessern. „Wir wollen dieses Verfah-

ren zum Abschluß bringen“, erklärte

Staatssekretär Stoiber und lehnte je-

des Ansinnen ab, aufeinen derinden
letzten Monaten genannten Alteraa-

tivstandorte auszuweicheru Denn je-

de Änderung des Bebauungsbe-
schlusses, so gab Stoiber zu beden-
ken, bedeute, daß neu geplant und
„wieder 30 Jahre diskutiert“ wird.

Obwohl der von den Neubau-Kriti-
kern als Kronzeuge gern zitierte Ar-
chitekt von Branca inzwischen den
Standortwieder „für richtig“ bezeich-
net und nur Korrekturen am Bau vor-

schlägt, legen SPD, Grüne und FDP
für die morgige Ratssitzung (Mitt-

woch) einen Dringlichkeftsantrag

vor, der den alten emstimmigen Be-
bauungsbeschluß aufheben soll. Ver-
geblich warnte Stoiber, die Stadt sei

kein „sehr glaubwürdiger Verhand-
lungspartner“, wenn sie jetzt von
rechtlichen und städtebaulichen
Festlegungen abrücke. Sollte sich die

Koalition gegen die Staatskanzlei

morgen durchsetzen, muß die Stadt

,

nicht nur mit pinpm langwierigen
Prozeß, sondern auch mit erhebli-

chen Schadenersatzfordeningen
rechnen: Der Staat wül in diesem Fall

über zehn Millionen Mark Planungs-
kosten einklagen.

Diese Konditionen bewirkten, daß
der Stadtstaat sieben Prozent aller

Asylbewerber der Bundesrepublik
beherbergt, während nach dem Län-
derschlüssel nur 3,3 Prozent aufge-

nommen werden müßten. Nach Pter-

schaus Rechnung schlagen die Auf-

wendungen für Asylsuchende ein-

schließlich Personalaufwand im Jahr
mit 50 Millionen Mark zu Buche.

Mehr als drei Millionen Mark läßt

sich die Hansestadt «nein die Ab-
schiebung kosten, 1985 wurden 976

zurückgewiesene Bewerber wieder

ins Flugzeug gesetzt, in zunehmen-
dem Umfang »ifa SfcherfaeitsgrflDdcn
mit pnliTfilichcr Rpglphiing Ham-
burg war irr der Tat jahndang das
Mekka der Asyisuchenden, und zwar
für die Ghanaer. Mehr als 1000 Fälle

im Jahr waren gang und gäbe. 1985

wurde dieser Züstrom nun auf ein

Viertel des früheren Umfangs einge-

dämmt. In Ghana — SO mntmaBt man
in der Ausländerbehörde — hat sich

die strenge Antragsprüfung in Ham-
burg herumgesprochen, denn die An-
erkennungs-Quote für diese An-
kömmlinge aus Afrika hegt bei unter

einem Prozent Was die Rückführung
betrifft, so tauchtjeder dritte Asylbe-

werber nach rechtskräftigabgewiese-

ner Klage „unter“. Unregistriert lebt

er aber weiterhin in der Bundesrepu-
blik Deutschland.

|

Kiel: Streit um
Mülldeponie

in der „DDR“
GEORG BAUER, Kiel

Kritisch hat «ich der schleswig-hol-

steinische Landwirtschaftsminister

Günter Flessner mit dem Verhalten

der Bundesregierung und der Bun-
desländer gegenüber der „DDR“-
Sondermüüdeponie Schönberg vor
den Toren Lübecks auseinandeige-

setzt Vor der Presse in Kiel bedauer-

te der Minister die mangelhafte Un-
terstützung Bonns und der Länder
bei dem Bemühen Schleswig-Hol-

steins, in Schönberg regelnd einzug-

reifen. Mit Blick auf das Bundesin-
nenmini.steri.um und die Landes-
hauptstädte meinte flessner „Dort
verfährt man offpnhaf pach rinm Mnt.

to: Augen zu und durch. Ich halte

davon nichts

Die Sondermülldeponie war Ende
vergangener Woche erneut in die

Schlagzeilen geraten. In der linken

Tageszeitung „TAZ“ war die Behaup-
tung aufgestellt worden, die Landes-
regierung in Kiel habe „geheime Ver-
handlungen mit DDRrBehörden über
das Projekt“ geführt Akten des Bun-

tung ZUgegangen «eien
,
belegten, HnR

„dort weit gefährlichere Stoffe gela-

gert“ würden, als bisher zugegeben

werde.

Unter anderem war die Behaup-
tung aufgesteQt worden, in Schön-
berg würden hochbrisante Abfälle

wie Erde mit einem Mineralnlgehalt

von bis zu 40 Prozent, dioxinhaltige
Flugasche und PCB-baltige Abfälle

gelagert

Anlaß der Berichterstattung war
ein Vorschlag der „DDR“ an die

Adresse Bonns im Marz 1985, der die
Aufnahme dieses Abfall« in Rcbnn.

berg vorsah. Flessner meinte nun

hierau, ein entsprechender Vorschlag
der „DDR“ sei zwar derBundesregie-
rung vorgelegt worden, doch habe die

„DDR“ von einer Änderung der Auf-

nahme abgesehen, nachdem Schles-

wig-Holstein Bedenken angemeldet
habe. Offizielle Verhandlungen zwi-

schen den Experten habe es „bedau-

erlicherweise“ nicht gegeben.

In seiner Stellungnahme wies der

Minister auch dieDarstellungzurück,
das in Schonberg anfallende Sicker-

wasser werde bedenklich behandelt

Das dort angewendete Verfahren sei

auch in der BundesrepublikDeutsch-
land üblich. Außerdem plane die

„DDR“ mittelfristig den Bau einer

Anlage zur Verbrennung dieses Sik-

kerwassers. Allerdings sei dies jetzt

noch nicht erforderlich.

Als nicht belegt wies Flessner die

Meldung zurück, die Deponie sei un-

dicht xind gefährde das Lübecker
Grund- und Oberflächenwasser.

Die Stellungnahme Flessners geht

auf ein Ultimatum der SPD an die

Landesregierung zurück. Ende ver-

gangen»Woche hatte sie die Landes-
regierung angesichts dieser „unge-

heuerlichen Vorwürfe“ in der „TAZ“
ZU einer unverzüglichen Auskunft

aufgefordert Komme die Regierung
diesem nicht nach, werde ein Antrag

auf eine Sondersitzung des Landta-

ges erwogen.

Beobachter rechnen damit daß die

Sozialdemokraten trotz der Darlegun-

gen des Ministers eine Sitzung des
Landtages einbemfen werden. Nach
der Geschäftsordnung ist hierzu ein

Votum von mindestens 15 Abgeord-
neten nötig. Die SPD verfugt über 34
Mandate.

Mekka für Asylanten?
In Hamborg kommt jeder dritte Bewerber ans Polen
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Im Kampf um Niedersachsen sieht

Albrecht Chancen gegen „Rot-Grüne“
Ministerpräsident hofft anf Mehrheit ohne die FDP / SPD gibt sich nur 42 Prozent

MICHAELJACH, Hannover
Gut vier Monat» vor der nieder-

sächsischen Landtagswahl am 15. Ju-
ni zeigt SO mancher Politiker im Par.
Tament zu Hannover schon Nerven,
beginnen die parteipolitischen Lei-
denschaften aiifaischänmpTi. Zirm
Getöse steigerte sich der Lärm der
Abgeordenten im Leineschloß, als sie

in der vorigen Woche die mehrtägige
Debatte über den Landeshaushalt
1986 zum Anlaß ihres ersten wahl-
kämpferischen Kräftemessens nah-
men.

Landtagsvizepräsident Helmuth
Bosse (SPD) mußteerst schärfste Rü-
gen austeilen, ehe ein eineinhalbstün-
diges Kreuzfeuer von Beleidigungen
quer durch die Sitzreihen ahfiante

Dermaßen erhitzt hatten rieb die Ge-
müter an der Etatrede des Snwaimini-

sters Hermann Schnipkoweit, der
sieb als Christlich-Sozialer nicht „ffi.

lenbogenpolitik“ nachsagen lassen

mochte. -

Glanzlose Bilanz

Das kopfschüttelnde Publikum
konnte sich Hamit trösten, Haß tags

zuvor im einleitenden Rededuell Mi-
nisterpräsident Ernst Albrecht und
SPD-Spitzenmann Johann Bruns
parlamentarisches Format bewiesen
hatten: Albrecht mit seiner gelassen-

selbstbewußten, auf Schnörkel ver-

zichtenden, gerade so jedoch strek-

kenweise als glanzlos empfundenden
„Zehnjahresbilanz“; Bruns dagegen
mit angriffglnfltig^p«M»hliffpm»m

l
Ver-

letzungen vermeidendem Witz, der
ihm die rhetorischen Pluspunkte si-

cherte. \

Die Reizbarkeit nachrangiger Par-

teikämpen hat ersichtlich ihren

Grund in der Stimmi ingsby der nie-

dersächsischen Wähler, wie die vom
Jahreswechsel datierten letzten Mei-

aungsbilder anhand der „Sonntags-

frage“ sie wiedsgeben. Nach einer

Regierungsumfrage rechnet rieh die

CDU derzeit Ins zu 48 Prozent „Ja-

air-Alhrpcht-Pnlitilc^-Stimmefi aus -
und damit eine hauchdünne Chance,
für die Mehrheit gegenSPDund Grü-
ne aufdie FDP nicht unbedingt ange-
wiesen zu sein (das peisönlidie Ziel

von „Titelverteidiger“ Albrecht).

Denn die Freien Demokraten rich-

ten sich, mühsam verborgen hinter

pflichtgemäßem Sieben-FtozentOp-
timigmns, abermals auf einen Straf-

sprung über die Fünf-ProzenkHürde
ein - bei akuter Gefahr des Strau-
chelna. Von ihrem stellvertretenden
tlandesvorstoenden Walter Fhyte
zur hürgprliph-lihcralpn „reinen

Lehre“ zurückgeführt tun sie sich
schwer neben einer CDU, die sich

kräftig „liberales Rouge“ auflegt

. Ähnliche Transfusionsprobleme
untereinander haben SPD und Grü-
ne. Mehr als 42 Prozent traut sich

nicht einmal SPD-Spitzenbewerber

Gerhard Schröder selbst zu - zumal
er mangels T-andtagsmandnts Gele-
genheiten zur Selbstdarstellung an-
deren Genossen überlassen muß.
Achsefanckpnd .sehen langst, auch
„rechte“ Sozialdemokraten die grüne
Versuchung ntm aufdfe Tandespartej

zukommen
Die Grünen nämlich, so spinne-

feind sie intern miteinander sein mö-
gen und so wenig politische Erfah-

rung ihre kaum bekannten neuen Li-
stenkandidaten mithringan mögen —

die Grünen dürften von einem infolge

der „starken Jahrgänge“ nie zuvor
gezahlten Erst- und Jungwähleranteil

üb» die sechs Prozent hinausgetra-

gen werden So ist Albrecht nur allzu

realistisch, wenn erseine CDU Kopf
an Kopfmit dem* rot-grünen Lager
durchs Ziel geben sieht y[ *

Jedes Zehntel hinter dem Komma
entscheidet mithin über. Wiederwahl
oderMachtveriust Eingedenkdessen
betreibt die Urnon seit Januar schon
Straßenwerbung.

Flotte Plakatspräche

Mit. . •dem f^walnwiiw JU-
brecht-Folitik“ -derFarfcemame wird

(vorerst) gar nicht genannt - wird

plakatiert „Uns gehtes gut-so solles

bleiben“, „Niedersachsen wählt das
Glück“ und ähnliche Reklamesätze

der Zuversicht für ein Land, dessen

Zukunft eben erst beginne. Mit Blick
auf jene Zehntel hat auch die Par-

teispitze die Prominenz-Kandidatur
VOn T^mHcfifamiliPTimmisterin Rita

Süßmuth für den Bundestag 1987 for-

dert - zum unverhohlenen Arger al-

lerdings von Stsmmwahlerkreisen
wie etwa dem Landeskatholikenaus-

schuß, der indes in Niedersachsen ei-

ne Konfessons-MiiKledieit vertritt

Die flotten Plakatspruche derCDU
gaben SPD-Chef Johann Bruns will-

kommenen Stoff für seine sozialpoli-

tische Brandrede im Tandtag . Wenn
schon die Union auf den „Egoismus
derer, denen es gut geht” setze, so

werde die SPD an die „wachsenden

Kräfte der Solidarität“ appellieren,

die Bruns in Kirchen und Gewerk-
schaften ortet So mag sich der prote-

stantischeWähler fragen,wasm „pro-

testantischen“ Landen attraktiver ist

SPD-„Solidarität“ oder CDU-„Libe-
ralität“.

Die Bänken passen beim Arbed-Poker
ULICH REITZ, Bonn

Die saarländische Landesregie-

rung pokert hoch. Darin sind sich

politische Beobachter einig. Wenn
auch nur einer der an den Verhand-
lungen über die Sanierungvon Arbed
Saarstahl Beteiligten seinen Beitrag

verweigerte, sei ein Konkurs des
Stahlkonzems nicht mehr zu vermei-

den, hatte Wirba^haftsministpr Hajo
Hoffmann nach den jüngsten Ver-

handlungen in Bonn mitgeteilt

Alsjetzt die 35köpfigeRunde in der
saarländischen Landesvertretung die

zweite Verhandlungsrunde einläute-

te, ging es um den Sanierung«beitrag
der Banken. Die Kernfrage war: -Wür-

den sich die Kreditinstitute von der

Landesregierung quasi moralisch in

die Pflicht nehmen lassen?

Sie taten es nicht Auf 350 Millio-

nen Mark ihrer verbürgten Kredite

sollten die Banker nach dem Willen

Hofftnanns verzichten. Doch die Kre-

ditinstitute wollen nicht einmal 200
Millionen opfern. ..Dip Ranken haben

kein verbessertes Angebot vorge-

legt“, sagte Hofimann nach den Ver-

handlungen konsterniert Schon vor
einer Woche hatte der Wirtschaftsmi-

nister das Angebot der Kreditinstitu-

te „unzureichend “ genannt.

Jetzt gerät die Landesregierung

unter Zeitdruck und droht Opfer der
eigenen Strategie zu werden. Diese
zielt darauf ab, zunächst der IG Me-

tall und den Banken Opfer abzutrot-

zen, um in einem letzten Schritt in

Bonn die pnlitische Entscheidung für

die Erhaltung von Arbed Saarstahl

erzwingen zu können. Nun besteht

aus der Sicht der Landesregienwg
die Gefahr, daß die Banken dieses
Kalkül durchkreuzen.

Hoffmann setzt in dieser Situation
auf öffentlichen Druck Fine weitere

„Hängepartie* sei Arbed nicht zuzu-

muten, sagte er mit Blick auf die
Ranken. Der Wirtschaftsminister
kündigte an, die T.ande^regiening

werde die Zahlungen an das subven-

tionsabhängige Unternehmen ein-

stellen, wenn sich nicht bis Ende Fe-,

bruar eine Lösung abzeichnet Die
Folge wäre die Zahhingsunfihigkeit

von Saarstahl und Hamit - der Wirt-

schaftsminister machte kein Hehl

daraus - der Konkurs.

Für eine neue Hiobsbotschaft sorg-

te RnndeswirtschaftgminiKter Martin
Rangemann. Seine Erklärung, aus
Gründen der Wettbewerbsgleichheit

sei eine lOOprozentige Entschuldung
des Bundesanteils nicht sinnvoll,

stieß in der Saarbrücker Staatskanz-

lei auf Empörung. „Das kannja wohl
nicht wahr sein“, sagte Regierungs-

sprecherin Maria Zimmermann der

WELT. Die Äußerung Bangemanns
sei ein „eklatanter Widerspruch“ zu
den bisherigen Versicherungen, die

Bundesregierung werde ihren Anteil

an der Entschuldung in Höhe von 700

Millionen Mark voll übernehmen.

Die Stahlproduzenten in Nord-
rhein-Westfelen haben unterdessen

ihr Interesse an einem Engagement
bei Saarstahl bekundet Die Saar-

brücker Staatskanzlei wollte einen

entsprechend«! Brief des Krupp-
Vorstandsvorsitzenden Wilhelm
Scheider an Oskar Lafontaine zwar
weder bestätigen noch dementieren.

Ein Krupp-Specher sagte dagegen,

Scheider habe in einem Briefan den
Ministerpräsidenten ein Gespräch
übereine „mögliche Beteiligung“ von
Thyssen, Krupp, Klöckner und Salz-

gitter an Arbed vorgeschlagen. Die
Landesregierung habe -allerdings auf
den Vorstoß hoch nicht geantwortet

Das Quartett will nach Informatio-

nen der WELT aber nur dann bei

Arbed einsteigen, wenn dessen wirt-

schaftliche Existenz durch die Klä-

rung der Entschudhmgsfrage gesi-

chert ist Darüberhinaus soll Arbed
sich an einer Marktordnung bei Pro-

fil- und Massenstählen beteiligen.

Durch eine entsprechende Besetzung
des Aufsichtsrats soll eine Mehrheit
der Diüinger Hütte, dieim Mehrheits-

besitz des französischen Staatskon-

zems Sacüor ist verhindert werden.
Die Pilling«- Stahlkocher sollennach
den Vorstellungen der Landesregie-
rung zunächst das Management bei

Saarstahl übernehmen.

Warum Gerichte

RAF-Kongreß

DW. Frankfurt

Um den RAF-Sympathisanten-
Kongreß in der Frankfurter Fach-

hochschule (WELT vom 2. Februar)

gab es 'mehrere Gerichtsverfahren,

bis der Verwaituiigsgerichtäiof Kas-
sel am Sonntag letztinstanzlich das
Treffen genehmigte. Zunächst .war

die Veranstaltung Antiimperialisti-

scher und antiteqiitalistischerWider-

stand in Westeuropa“ unterdem den
Inhalt verschiäeraden Titel „Jugend

für Europa“ angemeldet worden,
woraufhin die- Fachhochschule die

Raume vergab.

'

Als die Schule die Inefühiung be-

merkte, kündigte sie die Verträge.

Daraufhin wollteGudrunWörsdörfer,
die als Veranstalterin- anftrat, eigen

Zeltplatz in Sossenheim anmieten.

Die Stadt lehnte dies ab und bekam -

wegen der Verwendung des 'falschen

Titels „Jugend für Europa“ -vordem
Verwaltungsgericht recht

"

King andere Kämmer des Verwal-

tungsgerichts entschied jedoch, daß
die Irreführung des Hausherrn -kein

Grund für die Kündigung der Raum-
vergabe ist; die.Fachhochschule wur-

de verpflichtet, den Kongreß zu be-

herbergen. Deswegen erließ am Frei-

tagabend die Stadt ein Versamm-
lungsverbot für den Kongreß in der

fhichhochschufe und anderswo in

Frankfurt Nach stundenlangen Dis-

kussionen räumten die etwa 700 Teü-

nehmer die Schule in der Nacht zum
Samstag.

Das Verwaltungsgericht hob die

Verbotverfügung auf Antrag derVer-

anstalter ater am Samstag wieder

auf Seine Gründe: Ein Versamm-
lungsverbot muß -vor Beginn ausge-

sprochen werden. Außerdem könn-

ten die Einladungs- und anderen vor-

bereitenden Schriften für den Kon-

greß nicht der Antragstellerin zuge-

rechnet werden. Die Stadt hatte diese

Papiere zur Begründung des Verbots

verwendet, weil sie aus ihnen die Ver-

mutung ableitete, daß mit der Unter-

stützung und Werbung für eine terro-

ristische Vereinigung während des

Kongresses zu rechnen sei

So hieß es auf Einladungs-Plaka-

ten: „Der Austausch von den Erfah-

rungen des Widerstandes gegen die

imperialistische Politik soll gemein-

same Prozesse möglich machen...
Wichtig

,
waren die Erfahrungen der

letzten Jahre, besonders diewährend
des letzten. Hungerstreiks der Gefan-

genen aus der RAF und dem Wider-

stand im letzten Winten Der gemein-

same Kampf von Guerilla, Wider-

stand und Gefangenen, in dem die

revolutionäre Front für viele greifbar

geworden.ist“ .. . ..

.

Gegen die Erife^hewhing des Ver-

WaltuftgsgeriähtsTfflnffdie Stadt vor

den Verwaltungsgeriditshof Der je-

doch lehnte die Beschwerde mit Hin-

weis auf die Gründe der Vorinstanz
ab — der Kongreß kann also bis zum
heutigen Vormittag stattfinden- Aller-

pe

i

;::

;

•J?; ;£4V'"_.-C

?’.> > . -- :•

.

*•; ;

’y

& V.-
--1 -. —

fit ' iy

v.

\ - i"'
•

.

•’
r
i~. ••

' "

"Ve#** -

yp-
~
T- -* •

-

gif;;:

Rändert'
• Hji

Ü -i?’

gs:
•“

as?--

dings ermittelt derGeneralbundesan-
walti wegen Unterstützung einer ter-

roristischen Vereinigung.
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Von MANFRED SCHREIBER

Unter den Vorhaben dieser

Bundesregierung, endlich

auch für die Opfer der Verbre-
cher zu sorgen, ist das bemerkens-

werteste der am 13. Januar 1986 be-

schlossene Entwurf eines Ersten Ge-

setzes zur Verbesserung derStellung
des Verletzten im Strafverfahren. Mit
ihm wird vor allem den Opfern

schwerer Straftaten gegen höchst-

persönliche Rechtsgüter, etwa verge-

waltigten Frauen, eine gesicherte

Rechtsposition eingeräumt und ein

besserer Schutz vor Beeinträchti-

gungen durch das Strafverfahren zu-

teil. Die Verletzten werden über den
Ausgang des Strafverfahrens unter-

richtet, erhalten Recht auf Aktenein-

sicht und Befugnis, sich des Bei-

stands eines Rechtsanwalts zu bedie-

nen - vor allem, wenn sie als Zeugen
vernommen werden. Auch die Mög-
lichkeit, schon im Strafprozeß mate-

riellen Schadensersatz zu erreichen,

wird erweitert.

In bestimmten Fällen schwerer

Straftaten gegen höchstpersönliche

Rechtsgüter können sich die Opfer

zukünftig als Nebenkläger am Ver-

fahren beteiligen, erhalten schon im
Vorverfahren Anspruch auf Prozeß-

kostenhilfe zur Beiordnung eines

Rechtsanwalts und können in Einzel-

fallen sofort einen Anwalt als Bei-

stand beigeordnet erhalten. Der
Schutz vor Fragen zum persönlichen

Lebensbereich wird erheblich ausge-

weitet Dieser Entwurf ist das erste

Teilstück einer Gesamtreform.

Der Staat muß sich sein Gewalt-

monopol stets neu verdienen, indem

er die Entstehung anderer Gewalten

(z. B. Straftaten) verhindert bzw. zu-

rückdrängt und die Opfer wenig-

stens entschädigt Das bedeutet eine

gesamtgesellschaftliche Hinwen-

dung zur Opferproblematik. Einige

Überlegungen dazu:

Erstens und vor allem muß dem
ersten Schritt in Richtung strafpro-

Der neue Gesetzentwurf der Bundesregierung ist das erste Teilstück einer Gesamtreform

Was der Staat für Opfer von Verbrechen tun kann

ProfessorManfred Schreiber
FOTO SVEN SIMON

Etwa 20 Millionen Straftaten in den
letzten fünf Jahren haben ebenso viele

Opfer hinterlassen. Die Kriminalität

bedroht vor allem die Schwächeren.
Ein Gesetzentwurf der Bundesregie-

rung soll die Situation verbessern.

Der frühere Münchner Polizeipräsi-

dent und heutige Ministerialdirektor

im Bonner Innenministerium, Profes-

sor Manfred Schreiber, untersucht

heute zusätzliche Möglichkeiten, et-

was für Opfer von Straftaten zu tun.

zessualer Opferhilfe ein weiterer fol-

gen. Zu denken wäre an eine kosten-

freie staatliche Information, Bera-

tung und Betreuung des Opfers ana-

log der Betreuung des Straftäters in

Haft durch die dortigen Sozial-

dienste. Auch der Vorrang von Scha-
densersatzansprüchen gegenüber
dem Täter (nur fünf Prozent leisten

überhaupt Schadenswiedergutma-

chung) wäre zu prüfen.

Ein besonderes Ärgernis ist auch,

daß es dem Täter um so leichter ge-

lingt, seine Verbrechen publizistisch

zu vermarkten, je scheußlicher, un-
menschlicher und widernatürlicher

seine Straftaten sind. Ob ein Veröf-

fentlichungsverbot dem gerecht

wird, sollte ebenfalls einmal erörtert

werden; daß manche Straftater da-

mit aber sich oder ihre Verteidiger

nachgerade finanzieren, sollte nicht

länger hingenommen werden.

Zum zweiten muß die Psychiatri-

sierung des Rechtsbruchs zurückge-

drängt werden. RolfDegen sieht das

sehr gut wenn er schreibt: „Mit dem
unaufhaltbaren Siegeszug der Psy-

choanalyse über den gesunden Men-
schenverstand hat sich auch in der

Öffentlichkeit häufig die Überzeu-
gung verfestigt daß seelische Eigen-

schaften von Kindern .bindenden*

Charakter für die spätere Entwick-
lung haben. Ein Blick auf die Stu-

dien des letzten Jahrzehnts zeigt daß
Sigmund Freud in dieser Hinsicht
einem epochalen Irrtum aufgesessen

ist der zur fixen Idee eines Jahrhun-

derts avancieren sollte. Ausgerech-

net die psychoanalytisch besonders
bedeutsamen Merkmale der emotio-
nalen Gemütsverfassung zeichnen
sich durch eineeinzeilige Flexibili-

tät und Wandelbarkeit über die ge-

samte Lebensspanne hinweg aus.“

Zu diesem Ergebnis kommt z. B.

eine Arbeitsgrupe um den renomier-
ten Wissenschaftler Lawrence Kohl-
berg (Harvard-Universität) in den
„G^ietic Psychology Monographs“.
Allen psychoanalytischen Spekula-
tionen zum Trotz ist es derzeit voll-

kommen unmöglich, aus den ersten

Lebensjahren abzuleiten, wer als Er-

wachsener mit einer Neurose ge-

schlagen sein wird.

Aus zerrütteten Verhältnissen

können ebensogut unbekümmerte
Frohnaturen hervorgehen wie aus ei-

ner bürgerlichen Familie spater ein

unglücklicher Miesepeter. Spätere
Angstneurotiker und Depressive

sind im Kindesalter nicht von denen
zu unterscheiden, die als Erwachse-
ne vor seelischer Gesundheit strot-

zen. Sogar Kinder, diewegen emotio-

naler Störungen stationär behandelt

werden, haben keine ungünstigeren
psychologischen Zukunftsperspekti-
ven als die ausgeglichenen Gleichal-

trigen. Ein Schlag fürdie Psychoana-
lyse ist die Tatsache, daß introver-

tierte Kinder mit einer starken An-
hänglichkeit an ihre Eltern kein be-

sonderes Risiko eingehen, spaterden
Halt zu verlieren.

Als die „Zeit“ in ihrem Magazin
ihre Leser mit diesen und weiteren
Forschungsergebnissen konfrontier-
te, brach eine Leserbriefe-Schlacht
aus. Zu tief saßen die Vorurteile, die
Erklärung für psychische Auffällig-

keiten sei in frühkindlichen Erleb-
nissen, vor allem unbewußten, zu su-
chen. Da paßte es einfach nicht ins
Büd, daß z. B. der amerikanische
Psychologe George Frank herausge-
funden hatte, daß die Mütter der Ge-
sunden einem bestimmten Störungs-
bild nicht seltener entsprachen als

die der Kranken. Der Entwicklungs-

psychologe Jerome Kagan hält in-

zwischen für aberwitzig, alles müsse
sich aus der persönlichen Frühge-
schichte herleiten lassen.

Hierfür gibt es zahlreiche weitere

Belege; um 1960 wurden im Kanton
Zürich alle körperlich gesunden
Heimkinder zwischen zweieinhalb
und sieben Jahren untersucht Sie
waren in mehrfacher Hinsicht zu-

rückgeblieben. Zwölf Jahre später

hatten sie körperlich und intellektu-

ell voll aufgeholt waren in der Schu-
le durchschnittlich und beliebt -
durch ihre entbehrungsreiche Kind-
heit war weder ihre Intelligenz noch
ihre soziale Anpassungsfähigkeit in

Mitleidenschaft gezogen worden.

Alle diese Studien und weitere

weisen in dieselbe Richtung; die
“Zeit“: „Der Erwachsene ist nicht
verdammt seine Kindheit fortzuset-

zen; er kann sie auch überwinden.
Kinder sind widerstandsfähig. Selbst

große Belastungen führen nicht not-

wendig zu Neurosen, Psychosen,
oder ins Verbrechen

Eine dritte Überlegung ist, daß
Strafen (auch) abschrecken müssen.
Untersuchungen zur sogenannten
Effizienz verhängter Strafen sintj

modern geworden. Sie messen den
sogenannten Erfolg der Sanktion an
später ausbleibender oder erneut
einsetzender Delinquenz. Sie folgern
dann daraus, die verhängte Strafe er-

fülle ihren Zweck - oder eben nicht

Das verkürzt Sinn und Zweck
staatlicher Strafe in unzulässiger
Weise. Die Theorie der Spezialprä-
vention, eine Errungenschaft der
Aufklärungszeit, hat ihren Anspruch
nicht einlösen können. Sie kapitu-
liert vor Straffälligen, die nicht bes-
serungswillig, und solchen, die nicht
besserungsfähig sind. Sie beantwor-
tet auch nicht die Frage, warum wir-
wohl notwendig - NS-Straftäterviele
Jahre nach der Begehung ihrer
schrecklichen Untaten aus einer voll-
ständigen (Re-)Sozialisiemng her-
ausreißen und heute noch zur Re-
chenschaft ziehen. Die Antwort auf
diese Frage kann nur die Sühne- oder
Vergeltungstheorie einerseits und
das Prinzip der Abschreckung ande-
rerseits geben.

Die Sühnetheorie geht von dem
Prinzip der Gerechtigkeit aus; das
Verbrechen wird getilgt und gesühnt
durch das Erleiden von Strafe, die so
das verletzte Recht wieder hersteüt
Aber auch die generalpräventive
Konzeption, die auf den Begründer
der modernen Strafrechtswissen-
schaft, Feuerbach, zurückgeht, hat
nichts an Aktualität verloren. Strafe
kann im einzelnen nicht nur als zu
erwartendes Übel von Straftaten ab-

halten, Strafe spricht auch ein Un-
werturteil über sozialschädliches

Verhalten aus, das von der Rechtsge-
meinschaft nicht hingenommen
wird. Strafe verdeutlicht so die Wert-
entscheidungen, zu denen

. unsere
Verfassung sich bekennt

Viertens, wasden Sinn der Wieder-
gutmachung betrifft Wiedergutma-
chung ist, wie der Kriminologe Joa-
chim Hellmer das sehr schön ausge-
drückt hat von ureprünglicherer
Kraft als das Kunstprodukt Strafe.
Durch die Möglichkeit weitgehender
Wiedergutmachung wird dem Täter
die Chance eingeräumt sich selber
mit dem Opfer und der Gesellschaft
zu versöhnen. Das Strafrecht allem
fügt dem Negativen der Tat ein wei-
teres Negativum hinzu.

In der Wiedergutmachung liegt da-
gegen eine starke sozialpädago-
gische Kraft Der Täter wird dazu
geführt die Gleichheit des Verietz-
ten in seiner Rechtspersönlichkeit
imd dessen Anspruch auf Unverletz-
lichkeit anzuerkennen, sich mit ihm
als Mitmensch zu identifizieren. Es
ist vor allem das Fehlen dieses Iden-
titätsbewußtseins, das Kriminalität
begünstigt Den Freund, den Nach-
barn, den Kollegen verletzt man
nkht so leicht Nicht-wiedergutma-
chungsfähige Straftaten kann man
durch symbolische Wiedergutma-
chungshandlungen ausgleichen.

die schlimmen Folgen voi
dadurch zu vermeiden, d
tan wird, um Straftaten se
hindern. Eine wirksame
ist allemal einer grofizugü
gutmachung (die wiri
nicht haben) vorzuziehen.
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Mitterrand beschwört
die Entente mit Bonn
Unabdingbar für Europa / Das Buch des Präsidenten

POLITIK

i*finr.»r -— -

PETER RÜGE, Paris
Daß das neue Buch des franzosi-

schen Staatspräsidenten mit seinen
„Reiterinnen zur Außenpolitik“ gera-
de jetzt erscheint, durfte die erwartete
innenpolitische Wirkung auslösen:
Flan^ois Mitterrand hat damit auf ge-
schickte Weise in denWahlkampf den
bisher ausgeklammerten außenpoliti-
schen Aspekt hineIngetragen. Die
bürgerlichen Parteien werden nun
um einige Antworten nicht henun-
kommen, wie sie zu Europa, zu SDI
und zur nationalen Verteidigung ste-

hen im Fall der Machtübernahme
nach dem 16. Marz.

Allen voran dürfte der aussichts-
reichste Anwärter auf den Pre-
mierposten, der Pariser Bürgermei-
ster Jacques Chirac, aber eine Lek-
tion erhalten haben, daß der Staats-
chef nicht bereit sein wird, seine Rol-
le als Wahrer der Identität Frank-
reichs mit irgendjemandem zu toDun

Die wichtigste Aussage Mitter-

rands findet sich im 135 Seiten langen
Vorwort zu dieser Sammlung von Re-
den: Es ist ein Bekenntnis zu Europa,
wie es in dieser Form zuletzt von de
Gaulle abgelegt wurde, wobei Mitter-

rand nicht nur die „Schicksalsge-

meinschaft“ zwischen Frankreich
und Deutschland beschwört - er

spricht mehrmals von eines: „soliden

Entente“ sondern auch die Verläß-

lichkeit dieser deutsch-französischen

Partnerschaft geradezu als Vorausset-

zung dafür ansieht, Hafi der Aufbau
Europas überhaupt vorangeht

Mitterrand drängt geradezu auf ei-

nen Fortschritt, er will Taten sehen.

Deshalb begründet er eine Geste ge-

genüber der Bundesrepublik: die für

ihn wohl tiefgreifendste seit dem Ab-
schluß des deutsch-französischen

Vertrages am 16. 3. 1963 - das Ange-

bot an die Deutschen nämlich zu

Konsultationen über die französische

Nuklear-Strategie.

Veränderte Haltung

„Der letzte Weltkrieg hat nicht nur

Europa zweigeteilt, er hat auch

Frankreich und die Bundesrepublik

in verschiedene Verteidigungssyste-

me hineingestellt, wenn auch im glei-

chen Lager. Die Entscheidung der

Deutschen war nicht autonom, dage-

gen die der Franzosen“, schreibt Mit-

terrand. „Was sich anläßlich der Auf-

stellung der Pershing 2 in der Bun-
desrepublik abspielt (Demonstratio-

Streit um dieScharia beherrschtWaMkampf
^ „ rr.iiT-naiicrtpn in Khartum, daß len Oberschicht stammenden Mit- Mitarbeit im gegenwärtigen und

nen. Widerstand, Anschläge), wer die

Veränderung in der SPD wahrnimmt

(gestern in der Regierung noch Initia-

tor dieser Nachrüstung, heute in der

Opposition ein Gegner), kann dies al-

les nicht nur abtun als eine Reaktion

des Pazifismus oder des Neutralis-

mus. Ich sehe hier ein Volk, das sich

dagegen zu wehren beginnt Objekt

einer Verteidigungsplanung zu sein,

seine Sicherheit in den Händen ande-

rer zu wissen."

Vom Nuklearen weg

ln der Umgebung Rüttenands wird

eine gewisse Enttäuschung spürbar,

wenn die Rede daher auf den letzten

Gipfel in Baden-Baden vor zwei Wo-

chen kommt: „Weder links noch

rechts vom Rhein sind die Zeichen

bisher verstanden worden, die der

Präsident setzte. Während bei uns

über eine Teilnahme der Deutschen

an der nuklearen Abschreckung dis-

kutiert wird, wollen die Deutschen

vom Nuklearen am liebsten ganz

weg", heißt es.

Insofern bekommen zwei Vorgän-

ge pttia besondere Bedeutung: Für

Ende der Woche ist die Wiederauf-

nahme der Gespräche über eine Be-

teiligung Frankreichs am europäi-

schen Kampfflugzeug geplant Gene-

ral Fricaud-Chagnaud, der dem Insti-

tut für nationale Verteidiungspla-

nnng in Paris vorsteht, wird bei Egon

Bahr (Institut für Friedensforschung)

und Klaus Ritter (Forschungsinstitut

für Internationale Politik) vorstellig.

Mitterrands Buch setzt einen weite-

ren. politischen Akzent: „Ich betrach-

te es als Fehleinschätzung, daß unse-

re Truppen in der Bundesrepublik

hAim ersten Anzeichen einer Gefahr

kehrt Marsch machen, um nach

Hause zu gelangen. Die Mobilität un-

serer Aktionen, die es den fliegenden

Verbänden erlaubt, in sechs Minuten

an der thüringischen Grenze zu sein,

erübrigen eine neue Definition unse-

rer .vitalen Interessen
1.“

Den Deutschen dürfte damit zu

verstehen gegeben werden: Drängt

doch nicht auf eine verbindliche nu-

kleare französische Garantie bis zur

Elbe Die Wirkung der Abschreckung

liegt doch darin, den Mflitärstrategen

des Ostens in die Kopfe zu hämmern,

daß Frankreich zurAbwehr eines Ag-

gressors auch auf deutschem Boden

entschlossen ist

HONDA

DORISGRAY,Khartum sehen Journalisten in Khartum, daß

Nach fünfzehnjähriger Diktatur es für Sudan

und Empartdenhensehaft sind dem gute Begehungen^ semen

politischen Enthusiasmus m Sudan » «pJSSXdi
derzeitkaum Grenzen gesetzt 47 Par-

teien werben um die Stimmen in den

für Anfang April angekündigten

Wahlen für eine zivile Regierung.

Der vorübergehende Militärrat,

der zusammen mit pinem Kabinett

nach Hem Sturz von GaafarNunrein

im vergangenen April die Macht

übernahm, löste hiermit d^Verspre-

I chen ein, nach einjähriger Uber-

50 suiHiwib— -—;— -

Tschad, Libyen, Äthiopien, Uganda,

der zentralafrikanischen Republik

sowie Ägypten zu unterhalten. Vor

altem mit Äthiopien müsse man sich

arrangieren, da von dort die meiste

Unterstützung für die SPLA komme

und deren Führer John Garang in

Addis Abeba Zuflucht genommen

len Oberschicht stammenden Mit- Mitarbeit im gegenwärtigen und

gifrHw auf Stimmenfang. Es ist zu künftigen Kabinett eingeladen habe,

erwarten, daß diese — wegen ihrer doch sei Garang offensichtlichzu die-

menschenrechtsverletztenden sem Zeitpunkt nicht zu tiefergehen-

Standpunkte international umstritte- der Korrespondenz bereit

ne Gruppierung- maßgeblich an der Neben all diesen pohti^hen, reli-

zu erwartenden Koalitionsregierung giösen und ethnischen Konflikten
. . ... j • j j n 3 uirtW
beteiligt sein wird.

Am anderen Ende des Spektrums

steht die Kommunistische Partei

Auch diese kann aufzahlreiche Stim-

men hoffen. Am einflußreichsten je-

doch sind die zwar streng islami-

schen, doch als moderat zu bezeich-

““ o—o- UIH-U auiu uic twBi aueug awuu-

übernahm, teste hienmt das Verepre-
Wahlkampf weiden vor al- sehen, doch als moderat zu bezeich-^ lern innenpolitische Probleme disku-

in 17 Jahren zu veranlassen. • Die meisten Parteien sind sich dar-

Drei Themen bestimmen me pou- «SÄt nrm A VT über einig, daß die einzige Lösung
tische Diskussion in Sudan: die dut-

^gp? J kJ ~
fQj- pi™» geeinte, friedliche Nation in

gerkriegsähnliche Situation
_

im
einer weitgehenden regionalen Ei-

christlich-heirinlBchen Süden dieses
der renverantwortlichkeit des Südens

wird Sudan zusätzlich von seiner

Schuldenlast erdrückt Nach Anga-

ben des Finanzministers Sidahmed

Tayfour steht Sudan kure vor einer

Übereinkunft mit dem Internationa-

len Währungsfonds (IWF), dem Su-

dan allein 218 Millionen Dollarfür ein

Darlehen von 700 Mionen Dollar

schuldet „

Als Gegenleistung fiir eine großzü-

gige Haltung fordert der IWF Stan-

dardmaßnahmen, wie er sie alten

hochverschuldeten Dntte-Welt-Län-“tt. ,.
—

.
— girier weitgenenaen regionalen ua- nocnverscnuineien

christlich-heidnischen Süden dieses
.

. . ^ jpp amveraptworflichkeit des Südens dem voiiegt Dazu gehörten das Auf-

vorwiegend teteU. Doch zeigtsieh Garang stör- heben von Festpreisen und staatli-

Moskau will

Friedensgruppe

zerschlagen
DW. Moskau

Zwei Mitglieder der „Gruppe für

Vertrauen zwischen der UdSSR und

den USA“, einer inoffiziellen Fne-

densgruppe in der Sowjetunion, sind

im Januar in Moskau festgenommen

und in eine psychiatrische Anstalt

zwangseingewiesen worden. Das gab

die „Internationale Gesellschaft für

Menschenrechte“ (IGM) gestern un-

ter Berufung auf Moskauer Bürger-

rechtter in Frankfurt bekannt Bei

den Verhafteten handelt es sich um
die 17jährige Tatjana Fadejewa und

die ebenfalls 17jährige Irina Pankra-

Anzekje

VVi WlCgVÜIVI »w« ” -

Landes, die Rolle der Schana-Geset-

2e, wie sie vor zwei Jahren von Nu-

meiri eingeführt winden, und die im-

mense - auf neun Milliarden US-Dol-

lar bezifferte - Schuldenlast Sudans.

Seit dem unblutigen Umsturz

strebt die bislang prowestlich geführ-

te Nation am Nil nunmehr einen neu-

tralen Kurs an. Die Wiederaufnahme

diplomatischer Beziehungen, mit

dem kommunistischen Äthiopien

und diverse Abkommen mit Libyen,

das zu Zeiten von Numeiris Herr-

schaft die südliche Sudanesische Be-

freiungsarmee (SPLA) unterstützt

hatte, haben in den USA Besorgnis

ausgelöst Außenminister Ibrahim

Taba Ayoub erklärte vor ausländi-

Widerstandsarmee

meldet Erfolge
dpa, Kampala

THnpn weiteren militärischen Er-

folg hat die ugandische „Nationale

Widerstandsarmee“ (NRA), die vor ei-

ner Woche die Militärregierung in

Kampala gestürzt hatte, gemeldet

Am Sonntag übernahmen NRA-Tmp-

pen die Kontrolle über die strategisch

wichtige Stadt Mbale im Osten des

Landes. Die NRA, die mehr als zwei

Drittel Ugandas beherrscht kämpft

gegen Regierungstruppen des ge-

stürzten Staatschefs, General Tito

Okello. Die Truppen unter dem ehe-

maligen Armeechef, General Basdio

Olara Okello(nichtverwandtmit dem

Staatschef), sollen sich in der nördli-

chen Stadt Gulu, 270 Kilometer von

der Hauptstadt Kampala entfernt

i
verschanzt haben.

Bevölkerung von etwa 20 Millionen

ffone^hAn ist die Frage der Scharia,

die in ihrer jetzigen Form beispiels-

weise Handamputation als angemes-

sene Strafe für Diebe ansieht weni-

ger ein rein politisches, als vielmehr
pin theologisches Thema. Parteien

gruppieren sich oftmals um geistige

Führer und Clans, die ihre jeweilige

Interpretation des Koran als Grund-

lage für zivile Gesetzgebung sehem_

Der orthodoxe Moslemische Bru-

derbund, der Numeiri zur Einfüh-

rung der Scharia beeinflußte, er-

scheint bei den Wahlen unter neuem

Namen: Nationale Islamische Front

Mit zum Teü fragwürdigen Methoden
. -i :_x .... intnllalrtllAl.

besteht Doch zeigt sich Garang stör-

risch und verlangt die komplette Auf-

hebung der Scharia, da diese eine für

Nicht-Moslems unakzeptierbare Ge-

setzgebung sei

In Khartum vermutet man jedoch,

daß Garang Anweisungen von der

Regierung in Addis Abeba erhält die

ein Zustandekommen einer friedli-

chen Einigung solange verhindern

soft solange Sudan seinerseits Be-

freiungsbewegungen in Tigre und

heben von Festpreisen und staatli-

chen Subventionen.

Premier DafeHah versicherte vor

fm ffl
pnriiwhpn Journalisten, daß Ver-

einbarungen, die derzeit mit dem
IWF getroffen werden, für die künf-

tige Regierung bindend zu sein ha-

ben. Jedoch seien Schwierigkeiten

bei der Durchsetzung drastischer

Maßnahmen zu erwarten.

„Wir befinden uns an einem

Schnittpunkt in der Geschichte Su-freiungsDewegungen m iigre una acnmupiuuu m
Eritrea, zwei äthiopischen Provinzen, dans. Wir versuchen eine Demokratie

unterstützt aus den Trümmern jahrelanger Dik-

Premienninister Gizouli Dafallah tatur aufeubauen, und die Außenwelt

erklärte in einem Interview in Khar- sollte Verständnis für die Schwierig-

tum, daR er persönlich ginpn Briefan keiten haben, denen wir auf diesem
Mit zum Teü fragwürdigen Methoden tum, daß er persormen einen anei au «ku u*«:.*, u

geh^^mStai^intellektuel- Garang geschrieben habe und ihn zur Weg begegnen.

Sowjet-Minister

vor Gericht
rtr, Moskau

Unterdem Vorwurfder Korruption

und des Machtmißbrauchs ist der

ehemalige Industrieminister der So-

wjetrepublik Aserbeidschan, Farchad

Salmanow, vor Gericht gesteflt wor-

den. Dies meldete die sowjetische

Parteizeitung „Prawda" gestern. Der

früher für die Baumwollindustrie in

Aserbeidschan zuständige Politiker

war im Dezember 1985 nach fünfjäh-

riger Dienstzeit aus seinem Amt ent-

lassen worden. Dem Gerichtsverfah-

ren war laut „Prawda“ massive Kritik

an Salmanow aufdem Parteikongreß

der im Süden der Sowjetunion gele-

genen Republik vorausgegangen.

Kritik wurdedabei aucham Innenmi-

nisterium sowie an den Strafverfol-

gungsbehörden geübt

74 Tamilen bei

Unruhen getötet

AFP, Colombo

Mindestens 74 tamilisphe Separati-

sten sind in den letzten drei Tagen im

Norden und Osten Sri lankas von

den Sicheiheitskräften getötet wor-

den. Dies verlautete aus offiziellen

Quellen. So starben am Freitag min-

destens 29 Tamilen bei Kilinochchi

als die Sicherheitskräfte zum Gege-

nangriff auf die Angreifer einer Ar-

meepatrouille übergingen. Ebenfalls

am Freitag wurden 30 Tamilen in ih-

rem Stützpunkt in Kattaiparichchan

südlich von Trincomalee getötet, der

ihnen zu AngriffenaufdieMostembe-

völkerung diente. Weitere 15 kamen

am Wochenende bei anhaltenden

Feuergefechten in dieser Gegend

ums Leben. In dem Gebiet wurde

eine Ausgangssperre verhängt

Wenig Neues aus

Liechtenstein
rtr, Vaduz

Bei den Parlamentswahten im Für-

stentum Liechtenstein sind die bei-

den bisher regierenden Koalitions-

parteien Vaterländische Union (VU)
|

und Fortschrittliche Bürgerpartei

(FBP) bestätigt worden. Erstmals in

der Geschichte des Fürstentums zieht

aber eine Frau in den fünfzehn Sitze

zählenden Landtag ein. Die Frauen

waren zum ersten Mal zur Wahl zuge-

lawon. Eine alternative Freie Wähler-

liste scheiterte bei ihrem Anlauf, das

traditionelle Zwei-Parteien-Gefüge

aufzubrechen, nur knapp an der ge-

setzlich fixierten Acht-Prozent-Klau-

sel Nach dem vorläufigen Endergeb-

nis erzielte die Vaterländische Union

50
j
2 Prozent (1982: 53,5 Prozent) der

Stimmen.

Großer Forbbericht,

wie es zu der

Katastrophe

kam.

QUICK
schon heute

am Kiosk!

towa. Nur knapp konnte sich Larissa

Tschukajewa einer Festnahme durch
}

Mitarbeiter des sowjetischen Ge-

heimdienstes KGB entziehen. Sie ist

die Frau des 1985 zu zehn Jahren
*

Freiheitsstrafe verurteilten Bürger-
a

rechtlers Alexander Tschukajewa. ;

Bereits im Sommer 1985 wurden der

35jährige Arbeiter Alexander Scha-
^

trawka und der 41jährige Arzt Wladi-

mir Brodskij zu fünfeinhalb bezie-

hungsweise drei Jahren Lagerhaft ^
verurteilt. Die „Gruppe für Vertrauen

zwischen der UdSSR und den USA“

wurde 1982 gegründet Ihr gehören 36
g

Personen an.

Faszinierend.

DerAufstieg in die Fahrkultur.

Honda Accord EXi.

Sein Vorsprung fordert zum
Vergleich: mit elitären Fahr-

werken und dynamischen
Triebwerken, die bisher als

Privilegien der Oberklasse

galten.

Die Basis diesergroßzügi-

gen Kompakt-Limousine ist

ihr in der Formel 1 gereiftes

„Double Wishbone“-Fahr-

werk. Es steht für ein

Höchstmaß an Präzision und

Sicherheit in allen Fahrdis-

ziplinen.

Angetrieben wird die

neue Honda Accord EX-
Generation von einem Pro-

gramm modernster12-Ventil-

Triebwerke. An der Spitze:

die 2.0 EXiEinspritz-Version

mit 90 kW (l22PS).Kraftvol- Die erste Fahrt ist ein

lesDrehmoment, seidenwei- Erlebnis: der Schritt nacn

eher Durchzug und absolute vom in eine neue Klasse.

Laufruhe eröffnen eine neue Honda Deutschland GmbH,

Dimension des kultivierten Offenbach/M.

Reisens.

Aus der Summe neuer

Werte ist eine Fahrkultur

entstanden, an deren Status
' lUfl

sich die Elite messen wird, w um m O
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Das
aktuelle
Fachbuch

Diätplan für hungrige Bakterien
Neues biologisches Verfahren entfernt Nitrate und Phosphate ans belasteten Abwässern

sB-
NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN

Erkundungsreise

in ferne Welten

Vor mehr als drei Jahrhunder-

ten losten Kopemikus, Kep-
ler und Newton eine Revolution

im Verständnis des Menschen
vom Universum aus. Sie zeigten,

daß das Sonnensystem eine dyna-

mische Einheit ist-Die Natur von
Sternen und Planeten blieb unbe-

kannt, sie konnte erst im Zeitalter

der Teleskope und Raumsonden
aufgeklärt werden.
Nun erleben wir eine zweite Re-

volution: 1957 wurden die Sput-

niks in die Umlaufbahn gebracht,

1959 sah Lunik 3 zum ersten Mal
die Rückseite des Mondes. 1965

erreichte Mariner 4, die erste Pla-

netensonde, den Mars; 1969 stand

Neü Armstrong auf der Mond-
oberfläche, 1976 machte Viking 1

eine weiche Landung auf dem
Mars, 1973 erreichte Pionier 10

den Jupiter, 1979 Pionier 11 den
Saturn; ihnen folgten die Sonden
Voyager 1 und 2 (1979/81 gestar-

tet).

Auf diese Alt und Weise haben

wir innerhalb von etwas über zwei
Jahrzehnten eine überwältigende

Zahl von Photographien und eine

Fülle von Informationen über das

Sonnensystem erhalten, die unser

Verständnis von Sonne und
Mond, den Planeten und dem in-

terplanetaren Raum verändert ha-

ben.

Vor 1983 hätte der vorliegende

Atlas in dieser Form gar nicht pu-

bliziert werden können: Die ent-

sprechenden Informationen lagen

nicht vor. Das mächtige Werk ist

mehr als eine bloße Präsentation

.

dieser neuen Aufnahmen in ihrer
MannigfaitigVpit und mit ihren

überraschenden Details von der

Oberfläche von Körpern, die frü-

her nur als vage Lichtpunkte be-

kannt waren. Der Atlas erreicht

sein hochgestecktes Ziel zudem
einen ausgewogenen Überblick
über die aktuelle Forschung im
Sonnensystem zu geben.

Im Anhang finden sich Kurz-

biografien bedeutender Astrono-

men, Tabellen über alle bisheri-

gen Missionen, eine Auflistung

klassischer und moderner Beob-

achtungsmethoden, ein Glossar,

nützliche Tabellen zur eigenen
Beobachtung und weiterfiihrende

Literatur. Der Atlas stellt nicht

nur ein Nachschlagewerk für alle

aktiven Hobby-Astronomen dar,

sondern regt jeden interessierten

Amateur zum Schmökern an.

D.T.

„Atlas der Sonnensysteme", von Pa-
trick Moore, Gorry Hunt, laln Nicol-
aon und Peter Cottermole. Veröf-
fentlicht in Zusammenarbeit mit der
Royal Astronomical Society. 462 Sei-
ten mit rd. 150 farbigen Abbildun-
gen, über 700 einfarbigen Illustratio-

nen, 500 Diagrammen und Schema-
zeichnungen. DM 158.-. Verlag Her-
der, Freiburg - Basel - Wien, ISBN
3-451-19613-1.

Von RICHARD SCHWALBE

S
chon seit langem werden Ab-
wässer durch eine biologische

Behandlung in den Klärwerken
gereinigt Inzwischen müssen Städte,

Gemeinden und Industriebetriebe

vielfach sogar zu chemischen Verfah-
ren greifen, um Stoffe aus dem Ab-
wasser zu entfernen, die von Bakte-

rien nicht abgebaut werden. In Berlin

erprobt man jetzt erstmals ein neues
Verfahren, das mit Hilfe einer zusätz-

lichen biologischen Stufe die che-

mische Ausfüllung von Phosphor
und Stickstoff in der Klaranlage er-

setzt

Im Klärwerk Ruhleben der Berli-

ner Entwässerungswelke stieß man
eher zufällig aufdiese Methode. Beim
Ausbau der sogenannten Belebungs-
becken, in denen sich die Bakterien
bei guter Durchmischung und künst-

licher Belüftung des Abwassers über
die kohlenstoffhaltigen organischen
Schutzstoffe hermachen, kam es an-
fangs zur Bildung von Blähschlamm.
Er entsteht wenn sich bevorzugt fa-

denförmige Bakterien dank des guten
Nährstoffimgebots vermehren. Sie
ballen sich zusammen und sorgen da-
durch dafür, daß der Schlamm an-

schließend nicht wie gewünscht ent-

wässert und verbrannt werden kann.

Der Trick mit der Luft

In Berlin griff man daher zu einem
Trick, indem das Einblasen von Luft
in den ersten Teil der 50 m langen
Belebungsbecken einfach abgeschal-

tet wurde. Dadurch wachsen bevor-

zugt kugel- und stäbchenförmige
Bakterien, die einen leieher zu behan-
delnden Schlamm ergeben.

Bei Messungen der Bestandteile

des Abwassers stellten die Berliner

Klärwerker fast daß diese Bakterien
einen besonders großen Appetit auf
alle chemischen Verbindungen ha-

ben, die in irgendeiner Weise Phos-
phor enthalten. Sie geben dieses für

sie notwendige Element im ersten,

wegen der fehlenden Belüftung an-

aerob genannten, Beckenabschnitt

zuerst ins Wasser ab und nehmen im
felgenden Abschnitt eine erheblich

größere als die vorher verloreneMen-
ge wieder auf.

Die Phosphormengen, dieim Berli-

ner Abwasser bei etwa 13 Milligramm
je Liter liegen, lassen sich so auf

Werte zwischen drei und sieben Milli-

gramm reduzieren. Der vorgeschrie-

bene Grenzwert von höchstens zwei
Milligramm im Ablaufdes Klärwerks

wird Hann dadurch erreicht daß die

Restmenge durch Zugabe von Ei-

sensulfat ausgefällt und durch Ab-
trennung der entstehenden Flocken
entfernt wird.

In der Übergangszone zwischen
dem anaeroben Bereich im Becken
und dem zweiten, künstlich belüfte-

ten kommt es außerdem zu einem
weiteren positiven Effekt Die hier

besonders gut gedeihenden Bakte-
rien sind nämlich in der Lage, Stick-

stoffund Sauerstoff enthaltende Ver-
bindungen in ihre Bestandteile zu

zerlegen und daraus Ihmn lebensnot-
wendigen Sauerstoffbedarf zu dek-
feen. Der nicht benötigte Stickstoff

perlt in Form kleiner Gasbläschen
aus dem Wasser aus. Um diesen Ef-

fekt möglichst weitgehend zu nutzen,

wird ein Teil des Schlamms, der im-
mer noch StickstofEverbindungen
enthalt, vom Beckenende in diese

Übergangszone zurückgepumpt

Der im Schlamm gebundene Phos-
phor und der als Gas entwichene
Stickstoff gelangen so nicht mehr in

Form ihrer Verbindungen Phosphat
und Nitrat mit dem Klärwerksablauf
in die Berliner Oberflächengewässer.

Beide Verbindungen würden dort als

Düngemittel wirken und für eine

übermäßige Vermehrung der Pflan-

zen sorgen. Wegen dieser sogenann-
ten Eutrophierung käme es zu einem
unnatürlich hohen Sauerstoffver-

brauch durch die Faulung abgestor-

benerPflanzen und Here. Flüsse und

Seen würden allmählich umkippen
und biologisch absterben.

Gegen diesen Prozeß kämpft man
in Berlin bereits seit einiger Zeit an.
Nach dem Ran einer chemischen
Fhosphatfällungs-Anlage am Tegeler
See sollen deshalb in den nächsten
beiden Jahren auch die Klärwerke
mit EräUungsstufan ausgerüstet wer-
den.

Großversuch im Klärwerk

Mit der biologischen Phosphat-
und Nitraientfemung liegen bisher
noch keine ausreichenden Betriebs-
erfahrungen vor. Die Beiiiner Ent-
wässerungswerke werden die neue
Methode daher in den kommenden
zwei Jahren erst' einmal im großtech-
nischen Maßstab erproben. Dazu
wurden im Klärwerk Ruhleben drei

nicht mehr genutzte Belebungsbek-
ken umgebaut Sie erhielten spezielle

Wasserein- und -ausläufe sowie einige

Wände, die für günstige Fließrich-

tung sorgen. Nach ihrer Inbetrieb-

nahme in den nächsten Wochen wer-
den in ihnen täglich 40 000 Kubikme- -

ter Wasser gereinigt werden können.
Mit dem. 16 MDL DM teuren For-
schungsvorhaben willman herausfin-

den, wie groß die unterschiedlichen

Beckenzonen im günstigsten Fall

sein müssen und ob auch bei winter-

lichen Temperaturen eine ausrei-

chende Reinigung stattfindet

Sollten sich die in das biologische :

Verfahren gesetzten Erwartungen er-
|

füllen, könnte die Umweltbelastung
durch das Wasser aus dem Klärwerk
entscheidend gemindert werden.
Denn bei der chemischen Fällung
durch Eisensulfat bleiben gelöste Sal-

ze im Wasser zurück, die zwar keine

Düngewirkung baten, jedoch im
Süßwasser natürlicherweise nicht

Vorkommen. In Berlin rechnet man
damit den Chemik^lienverbrauch

durch das neue biologische Verfah-

ren um bis zu zwei Drittel senken zu
können.

Ein Ausweg aus dem Teufelskreis?
Die Ursachen von chronischen Schmerzzuständen sollen verstärkt erforscht werden

Von MARGOT SAID-LANG

Der Schmerz hat zwar an
Schrecken verloren, dennoch
ist er in all seinen Formenund

Schweregraden auch durch die mo-
derne Medizin keineswegs voll be-

herrschbar. Dies gilt vor allem für den
chronischen .Schmerz. Die. ZahLder
Betroffenen ist groß: Man schätzt

daß es in der Bundesrepublik zur Zeit

etwa drei. Millionen- .-chronisch

schmerzkranker Patienten gibt Etwa
lß Millionen leiden unter dauerndem
Kopf- oder Gesichtsschmerz.

Die Nachfrage der Patienten nach
Erlösung von ihren Schmerzen ist

weit größer als dasAngebotan geziel-

ten Behandlungsmöglichkeiten. Men-
schen mit chronischen Schmerzen
laufen in der Regel von Arzt zu Arzt

und suchen schließlich nach alterna-

tiven Verfahren, ohne Hilfe zu finden.

Die meisten von ihnen verbrauchen

enorme Mengen an Schmelzmitteln.

Der Teufelskreis zwischen quälen-

dem Dauerschmerz, Medikamenten-
mißbrauch, zunehmender tiefer Ent-

täuschung und Hoffnungslosigkeit

fuhrt häufig dazu, daß diese Men-
-sehen sieh, .immer mehr vereinsamt

fühlen und hochgradig depressiv

werden. Es gibt auch eine recht hohe
Selbstmordquote.

Über das Zustandekommen chro-

nischer Schmerzzustände sowie das

komplese Geschehen der Weiterlei-

tung und Verarbeitungvon Schmerz-
impulsen im peripheren und zentra-

len Nervensystem ist bislang noch zu
wenig bekannt Deshalb will die

Deutsche Forschungsgemeinschaft
mit ihrem neuen Schwerpunktpro-

gramm „Nozizeption und Schmerz"

die interdisziplinäre sowie die Grund-
lagenforschung vorantreiben. Das
Bundesministerium für Forschung
und Technologie ließ von dem Hei-

delberger Physiologen Professor

Manfred Zimmermann eine - soeben
erschienene - „Expertise zur Lage
der Schmerzforschung und zur Ver-

sorgungslage chronischer Schmerz-
patienten in der Bundesrepublik
Deutschland“ erstellen.

Die Versorgungslage zu verbessern

ist auch das Anliegen der „Deutschen
Schmerzhilfe e. V.“ mit Sitz in Ham-
burg. Mt Unterstützung des Deut-
schen Grünen Kreuzes und in Zusam-
menarbeit mit mehreren medizini-

schen Fachgesellschaften bemüht sie

sich darum, ein möglichst dichtes
,

Netz schmerztherapeutisch ausgebü-

deter Mediziner über das gesamte

Bundesgebiet zu spannen.

Rheuma verkürzt Leben
Bonn (Kü.) - Rheumatische

Krankheiten verkürzen die Lebens-
erwartung deutlich, wie jetzt eine
finnische Studie ergeben, hat Je-

weils 500 Männer und Frauen mit
der gesicherten Diagnose auf Ge-
lenkrheumatismus wurden dazu
zehn Jahre lang beobachtet und die
Ursachen aller Todesfälle festge-

stellt Von den Rheumatikern waren
208 Männer und 144 Frauen gestor-

ben, in einer Vergleichsgruppe wa-
ren es dagegen nur 148 bzw. 73. To-
desursachen waren vor allem Infek-

tionen sowie Herz-, Kreislauf- und
Nierenerkrankungen. Für die Infek-

tionen dürfte ein primärer Defekt

des Immunsystems bei Rheuma, ein

erworbener Defekt des Immunsy-
stems oder eine allgemeine Abwehr-
schwäche verantwortlich sein, wie
sie auch bei anderen chronischen
Erkrankungen auftritt

Neuer Förderschwerpunkt
Hannover CDW.) - Ein neues För-

derin]gsangebot im Grenzgebiet

zwischen Organischer und Anorga-
nischer Chemie besteht jetzt bei der
Stiftung Volkswagenwerk. Der
Schwerpunkt Jdetallorganische Re-

aktionen für. die organische Synthe-

se“ soll dazu beitragen, neue organi-

sche Substanzen zu entwickeln, die

.

etwa 'zur Herstellung hochwertiger

Arzneimittel oder gezielt einsetzba-

rer Pflanzenschutzmittel dienen
können. Die Stiftung nimmt Anträ-

ge auf die Förderung von . Fof-.

schungsprojekten, Symposien und

Direktor deslnstitutesfür Dermato-

loge und Venei^^au'd^Tech-
nischen UnivOTSitat München, Pror

fessor Siegfried Borelii, -'berufen!

Der Beirat soll nach Angaben der
Staatskah^ gewährieääeö, daßdie

mit dfr Tmmunknmtehwt verbunde-
nen Gefahren- für die Gesellschaft

.von. den verschiedenenJ mediziiür
sehen Fachrit&tiragen her unter-

sucht und mögliche 'Maßnahmen
rechtzeitig geiroffen werden.- :

Schulungen entgegen. Durch Mitar-

beit vonjüngeren Promovierten und
Doktoranden inden Forschungspro-

jekten ist auch eine Förderung des

wissenschaftlichen Nachwuchses
möglich.

Arbeitsgruppe „Aids“

München (hd) — In den mit 13

namhaften Wissenschaftlern besetz-

ten Beirat der bayerischen „Arbeits-

gruppe Aids“ wurde jetzt auch der

Bremerhaven (D.T.) -Gestern ist

das Rsdaereiferscfaingasduff „Wal-

ther Herwig“ von Bremerhaven ausr

gelaufen, um im. Geltet' rund um
Schottland die gegawärtige Situa-

tion der Seelachsbestände za unter-

suchen. Es soll vor allem geklärt

werde", 6b und .wie ach .dfe zwei,

dort voxkommenden Populationen

bei den Hebriden und m der Nord-

see überschneiden undvennischen.

Die Beantwortung diese- Frage ist

f.ntryhgiftetiri für dfe/äüsteheöden

Berechnungen im Itohznen des in-.

temationalen Rates fiir Meeresfor-

schung und damit für dieaikünßige

Festsetzung derFangquotei für die

deutsche Fischerei

Auch Elektronen achten auf Niveau
Erkenntnisse im Aufbau der

Von DIETER THIERBACH
1 iner der Pioniere der modernen

|H Quantenphysik, Friedrich
1. 1/Hiinri, emeritierter Professor

der theoretischen Physik, vollendet

heute sein 90. Lebensjahr. Er gehört

zu jener kleinen Gruppe von Wissen-

schaftlern, die in den zwanziger Jah-

ren die Entwicklung der modernen
Atomphysik entscheidend geprägt

haben. Kurz nachdem mit der Schaf-

fung von Quanten- und Wellenmecha-

nik der Durchbruch zum Verständnis

der atomaren Phänomene gelungen

war, hatte Hund als erster erkannt,

daß Teilchen aufgrund ihrer Wellen-

natur auch eine Energieschwelle

durchdringen können. Nach den klas-

sischen Vorstellungen sollte die Bar-

riere für sie unüberwindbar sein. Die-

se - in der Quantenmechanik - als

Tunneleffekt bezeichnete Erschei-

nung hat sich in der Folgezeit für die

Deutung zahlreicher experimenteller

Befunde bewährt Die gezielte An-
wendung dieses Effektes hat bei der

Herstellung elektronischer Halbfei-

terbauteüe praktische Bedeutung er-

langt
'

Der gebürtige Karlsruher studierte

Physik, Mathematik und Geographie

in Göttingen und vorübergehend in

Marburg. Er war von 1922-1927 Assi-

stent von Max Born, um den sich ein

wissenschaftliches Zentrum gebildet

hatte, welches viele bedeutende Phy-

siker der damaligen Zeit anzog. So
konnte Hund die Entstehung der

Quantenmechanik aus nächsterNähe
miterleben. Am 30. Juli 1925 habili-

Materie: Zum 90. Geburtstag

tierte sich Friedrich Hund in Göttin-

gen.

1927 erkannte er die Gesetzmäßig-

keit, nach der im Atombau der Ele-

mente mit zunehmender Ordnungs-

zahl neu hinzukommende Elektronen
zunächst die zur Verfügung stehen-

den Plätze der jeweiligen Schale ein-

zeln einnehmen. Erst wenn alle ver-

fügbaren Plätze einfach besetzt sind.

Friedrich Hund
FOTO; OIEwar

beginnt die Itektronen-Paarong mit

einer antiparaÜßlenAusrichtung.Die-

se neue Mechanik wurde von Hund
mit Erfolg auf Fragen des Aufbaus
der Materie angewandt So werden
die insgesamt drei „Hundschen Re-

geln“ (engl: Hund rufe, franz.: loi de
Hund) herangezogen,umdie Energie-

niveaus derAtomezu analysieren. Je-

der Chemiker muß sich mit dieser

Betrachtungsweise der Molekülzu-

stände vertraut machen, wenner den

des Physikers Frfedrfch Hund

Hintergrund seines Arbeitsgebietes -

die Quantentheorie der chemischen
Bindungen - verstehen will •

1927 -folgte Hund einem Ruf.nach
Rostock und 1929 nach Leipzig, wo
Debye, Heisenberg und er ein neues $
Zentrum für Physik aufbauteh. 1944

übernahmHund eine Professur inJe-

na. Im August 1951 verließ erseinen

bisherigen Wirkungskreis und ging

an die Universität in Frankfurt am
Main. 1953 erschien sein Werk „Mate-

rie als Feld“, drei Jahre spater das

dreibändige Lehrbuch „Theoretische

Physik“. 1956 ging er als Ordinarius

für Theoretische Physik nach Göttin-

gern Somit kehrte Hund an den Ort

zurück, wo er die Jahre des Entste-

hens der Quantenmechanik erlebte

und seine wissenschaftliche Lauf-

bahn begann. Am Ende des letzten .

Sommersemesters konnte er aufeine

sechzigjährige erfolgreiche Lehrtä-

tigkeit zuiückblicken.

Seit seiner Emeritierung im Jahr

1964 widmet sich Hund einem neuen
Aufgabenkreis. Zunächst spürte er

für die „Sources of Histoiyuf Quan- £
tum Fhysics“ das in Europa verarm-
te Material über die Entstehung der

. Quantenmechanik auf, um sich dann

selbst mit der Geschichte der Natur-

wissenschaften zu beschäftigen. Da-

bei ging es ihm darum, dem Auftreten

und der Entwicklung physikalischer

Begriffe nachzuspüren So unter-

suchte er ils. die Entstehung der

Quantenmechanik, die er selbst als

Student und Assistent mitezfebt hat-

te.
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Wie die AEG
aus wenig Erdgas
viel Strom macht.

Erdgas kommt z. B. über eine 5000 km lange

Pipeline aus Sibirien; aber auch aus Norwegen
und den Niederlanden. Die Technologie, die

daraus Strom werden läßt, kommt von
AEG KANIS aus Essen.

Ein Teil des Erdgases wird im Kombi-Kraftwerk
Kirchlengern verbrannt, um eine der größten

Gasturbinen der Welt anzutreiben. Die dabei

entstehende Abgaswärme geht aber nicht ein-

fach durch den Schornstein, sondern in einen

Dampferzeuger. Der darin erzeugte Dampf

treibt Dampfturbinen an.

Diese Kombination von Gas- und Dampf-
turbine erhöht nicht nur den Wirkungsgrad
ganz erheblich, sondern verringert auch die

spezifische Schadstoff-Emission.

Eine umweltfreundliche, leistungsfähige Tech-
nologie also, die darüber hinaus auch beson-
ders wirtschaftlich ist. Denn die Investition pro

installierter Kilowatt-Stunde sowie die Betriebs-

kosten sind erheblich geringer, als bei konven-
tionellen Dampfkraftwerken.

Technologien von AEG: elektrische und elek-
tronische Geräte,.Systeme und Anianpn für
Kommunikation und Information für Indust™»-
und-Energietechnik

. für Verteidigung
,nrj

Veri<ehr»iür Büro und Haushalt
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LÄNDERSPIEL / WM-Test: Vor dem Treffen gegen Weltmeister Italien am Mittwoch in Avellino

Magath: „Was habe ich zu verlieren?“

Briefe an DIE • WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach ZOO 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

REN'

„ULRICH DOST, Avellino
, .we Veränderungen in der deut-

^awht zu ubersehen. Für das Jahr
2? *“,*?* den fösten Vor-

• ko^entriert
‘

-S
3

t
ge
2!

1
,i
lhrerArbeit nachzugehen.

1
Önkpntrollierbare Temperaments-

* ^b^UChe,
„
PoIemik

* ***& und Verbit-

ij das soll nicht mehr vor-* weder >Ki Teamchef Franz^™SaUer n
?± h** de" Spielern.

- ae wollen nicht unter einer Käse-

®je w°Ilen ihr eigenes
.Süppchen kochen, das nach Erfolg
schmecken soll.

s

-J5“*
dem 2:2 101 September in

Schweden, wodurch die Qualifika-
troafur die Weltmeistschaft geschafft
wurde, habe sich die Nationalmann-
schaft in einem Niemandsland befun-
dra. jedenfalls meint Mann-
schaftsfuhrer Karl-Heinz Rummenig-
ge. Die Leistungen danach gegen Por-
tugal und die CSSR seien dement-

; sprechend schlecht gewesen. Doch
jetzt, mit dem Testspiel gegen die Ita-
liener in AveUino (morgen ab 14.25 im
ZDF), habe der Countdown für dieWM begonnen. Jetzt gelte es, das Ver-
gangene abzuschütteln und den Blick
nach vorne zu richten.

Franz Beckenbauer tut alles, um
Ruh? und einen klaren Kopf zu be- i

wahrem „Warum soll ich die Mann-
j

Schaftsaufstellung schon zwei Tage '

vorher bekanntgeben“, fragte er ge-
stern -die Joumalistenrunde, „'dann
lauft ihr zu den Spielern, und schon
geht das Theater wieder los.“

Selbstverständlich habe er die Auf-
stellung schon im Kopf. Doch auf
dem Weg vom Hirn mm Mund be-

stünde für ihn eine unüberwindbare

Brücke. Was ebenfalls im Kreise der

Nationalmannschaft unerwünscht ist,

sind die Journalistengespräche mit

den Spielern über Vereinsprobleme.

Pressesprecher Reiner Holzschuh

teüte mit: „Wir sind hier bei der Na-

tionalmannschaft, und zu diesem

Thema wollen die Spieler Fragen be-

antworten.“ Einer der gefragtesten

Spieler, dessen Probleme tatsächlich

mehr in der Nationalmannschaft lie-

gen, ist derHamburger Felix Magath,

der als Mittelfeldgestalter wohl die

wichtigste Rolle im Team spielt. In
Stockholm ließ Beckenbauer Magath

auf der Bank sitzen, „weil der Felix

nicht das gebracht bat, was wir von
ihm erwartet hatten“. Die letzten bei-

den Spiele fehlte der Hamburger we-
gen einer Verletzung, nun ist er wie-

der erste Wahl

Die Betrachtungsweise in der Be-

urteilung der Leistung von Magath
hat sich inzwischen auch geändert.

„Er hat nie zu den Schlechtesten ge-

zählt“, meinte Beckenbauer, „und bei

unseren starken Spielen in Prag und
in Lissabon war er dabei." Ähnlich

sieht Rummenigge den fhll Magath:

„Nur die positiven Resultate sollten

bei ihm zählen.“ Magath selbst zeigte

sieb nicht überrascht, daß er wieder

Soll erfüllt Die Bilanz
• Franz Beckenbauer hat die Erwar-
tungen als Teamchef der Nationalelf
für 63,9 Prozent der Bundesligaspie-
ler erfüllt. Zudem sehen die Profi-

Bucker der Weltmeisterschaft in Me-
xiko optimistisch entgegen: Immer-
hin glauben 45,2 Prozent an den Ein-

zug ins Halbfinale. Das ist das Er-

gebnis einer Umfrage der Illustrier-

ten „Stern“, an der sich 194 Lizenz-

spieler beteiligt haben.

Bayern München ist der Verein, für

den die meisten Bundesligaspieler
am liebsten spielen würden, gefolgt

von Mönchengladbach, Bremen,
Schalke und Leverkusen. Die
Beliebtheitsskala der Trainer führt

Otto Rehhagel vom Tabellenführer

Werder Bremen mit 40,2 Prozent der

Stimmen an.
'

• Gegen Italien bestreitet die

deutsche Nationalmannschaft ihr 20.

Länderspiel. In der Bilanz haben die

Italiener deutlich die Nase vom. Für
Deutschland gab es bei 25:33 Toren
nur vier Siege und fünf Unentschie-

den, aber schon zehn Niederlagen.

Der einzige deutsche Sieg in Italien

datiert vom 28. April 1929. Damals
gewannen Heiner Stuhlfauth und sei-

ne Kameraden in Turin 2:1.

Unvergessen ist die 3:4-Niederlage

der DFB-Elf nach Verlängerung des
WM-Halbfinales 1970 in Mexico City.

Nach der 1:3-Niederlage im WM-End-
spiel 1982 in Madrid gewann die

deutsche Mannschaft am 22. Mai 1984

in Zürich zum 80jährigen FIFA-Jubi-

läum mit 1:0.

"dat« Et Die Aussprache k^stock-
Aufgabe der Universität

holm mit Beckenbauer habe ihm die warteten gesellschaftlichen,

,

Richtung gezeigt Und sein wichtig- «.imr ^
litischen Lösungskapazitätc

stes Argument lautet, daß es ohne ihn Sehr geehrte Damen und Herren. ** oft noch immer manches
gegen die Portugiesen undTschecho-

zwei Gesichtsnunkte

Herren
>

ständnis anzutreffen, wie siel

dowahen ja auch nicht besser gelau- Unsicherheiten, die in viele

menkreis „Bildung durch Wissen- ItSP
11 daraus

'

Felix Magath wähnt sich vor dem schaff“ und die Fräe der ÜberfiSS
Unter emem falschen Effiz

Spiel gegen den Weltmeister sogar in hing der Universität mit unmittelbar f?“
a^efflich jene

einer psychologisch besseren Situa- berufsbildenden Aufgaben
Umgang mit der Froheit, :

aS"”“'“"“ KSS“*-*die rtunae. Konnexen, auf deren fortschreitende
Den Schatten von Bernd Schuster Spezialisierung usw. verwiesen. Viel- Auch von daher tritt das

;

braucht er in der Tat nicht mehr zu mehr noch bedrückt die Zweckmen- phisch-Eraeherische - und
furchten. Die Rückkehr des beim FC talität, die das heutige Innen- und weiterer Grund für all diese

:

Barcelona spielenden früheren Natio- Arbeitsleben der Universität kenn- verhüllenden Zwiespältigkeit

nalspielers ist längst kein Thema zeichnet Die Lehrveranstaltungen anzuführen - zurück. Die Suc
mehr. Auch für Magath nicht Er sagt: sind, im Gefolge vorgeschriebener e

|
ner «neuen Philosophie der

„Wenn Schuster in die National- versehulender Studienpläne, notge- sität“, sicherlich von ihren

mannschaft geholt wird, höre ich so- diungen_ mehr oder weniger auf sehen“ und gesellschaftlich!

fort auf. Er ist der einzige, der das Zweckmäßigkeit ausgerichtet Dies pflichtungen her, wird wol

spielen kann, was ich spiele.“ verhindert, daß die Studenten zur manche Gedankenarbeit be

Mit Problemen ganz anderer Art dengroBen ctere D« vragldehbaie Bli,

März eeewi
Mne*teftet werden. Das Ideal der Punktuelle Berührung zeigt <

.mündigen Gesellschaft“ bedürfe je- ^r^erDanTertiumcom
n«, doch gerade dessen. ms ist zummdestens fürjene

bergen „Wir habeS^S scharfes Telex Die Universität soll Wissenschaft-
kSS

nach Rio geschickt Wir bestehen dar- bebe Erkenntnisse für den kidturel- ?l

^
nboldtsche Kon

auf, dafl die Brasilianer bei uns spie- Icn, wirtschaftlichen und sozialen
“**

len.“ Das Defizit bei einer Spielabsa- Fortschritt aufbereiten. Das ist gewiß Aßt freundlichen i

ge beziffert Neuberger mit rund 1 MH- üire universelle Aufgabe. Doch be- Univ.-Prot Dr. Rudolfl

lion Mark. Mit den Verbänden von steht -um zum zweiten zu kommen - Thy
\

Ungarn und Wales, wo die Brasilianer e^ne
.

Überforderung der Uni- Emehungswissens
ebenfalls spielen sollten, bat sich der versität hinsichtlich der von ihr er- der UniversitätS
DFB zusammengetan. Neuberger
„Wenn die Brasilianer tatsächlich

f _SlÄt spael Kanzler und Bundeswehr

Sterbehilfe

warteten gesellschaftlichen, auch po-

litischen Lösungskapazitätea Hier

ist oft noch immer manches Unver-
ständnis anzutreffen, wie sich interne

Unsicherheiten, che in viele Veräste-

lungen hinpingghen, daraus ergeben.

Unter einem falschen Effizienzden-
ken leidet schließlich jener kluge
Umgang mit der Freiheit, zu dem,
durchaus im Sinne Wilhelm von
Humboldts, hingefuhrt werden soll

Die Universität ist eben nicht eine

Fachhochschule.

Auch von daher tritt das Philoso-

phisch-Erzieherische - und manch
weiterer Grund für all diese nicht zu
verhüllenden Zwiespältigkeiten wäre
anzuführen - zurück. Die Suchenach
einer „neuen Philosophie der Univer-
sität“, sicherlich von ihren „politi-

schen“ und gesellschaftlichen Ver-
pflichtungen her, wird wohl noch
manche Gedankenarbeit beanspru-
chen. Der vergleichbare Blick über
die Grenzen des eigenen Staates hin-
weg mag dem nur förderlich sein.

Punktuelle Berührung zeigt dies im-
mer wieder. Das Tertium comparatio-
nis ist zumindestens fürjene Staaten
gegeben, deren Universitätssysteme
auf die Humboldtsche Konzeption
Zurückgaben.

Mit freundlichen Grüßen
Univ.-Prof. Dr. RudolfGönner,

Institut für

Erziehungswissenschaften
der Universität Salzburg

TENNIS / Steffi Grafzum fünften Mal an Chris Evert-Lloyd gescheitert

„Man muß das verdrängen können 66

sid/dpa.Miami
Die Heidelbergerin Steffi Graf

scheiterte im Finale des Tennis-Tür-

mers von Key Büscayne (USA) auch
bei ihrem fünften Versuch, die Ame-
rikanerin Chris Evert-Lloyd zu schla-

gen. Die 16jährige verlor nach 66 Mi-
nuten 3:6, 1& Aber -Steffi-Graf, um
20 000 Dollar reicher, stelltezufrieden

fest, daß „an der Spitze alle langsam
etwas näher Tnsamnummplrpn“. Und
dann: „Gegen Chris habe ich diesmal

wieder gefühlt, daß ich noch etwas

Zeit brauche. Ich muß meinen Auf-

schlag und mein Spiel am Netz ver-

bessern. Ich muß wirklich noch eine

Menge^verbessem.“,.. 1 - -
.

.
- - _T.

. „Das war ein klarer Fehler“, ärger-

te'sich Steffi Grafzunächst über eine
umstrittene Entscheidungimzweiten
Spiel des zweiten Satzes, nachdem sie

der Favoritin den Aufschlag zum 1:0

abgenommen hatte, „vor allem ge-

schah es bei einem ungeheuer wichti-

genPunkt Ich konnte mich hinterher

BUNDESLIGA

überhaupt nicht mehr konzentrie-

ren.“ Als Trost blieben ihr 20 000 der

250 000 Dollar Preisgelder. Chris

Evert-Lloyd erhielt das Doppelte.

„Man muß so etwas verdrängen

und sich auf den nächsten Punkt
konzentrieren können“, lautete der

knappe Kommentar der 31jährigen

dreimaligen Wimbledonsiegerin aus

Amerika, „wir alle haben das lernen

müssen, sie muß es auch. Wenn sie

das nicht kann, ist es ihr Problem.“

Steffi Grat im Halbfinale überlege-

ne 6:0, 6:2Siegerin in nur 49 Minuten
über Bonnie Gadusek (USA), war in

den entscheidenden Situationen der

ausgefuchsten Chris Evert-Lloyd ein-

deutig unterlegen. Sie hatte gegen die
Österreicherin Petra Huber (6:2. 6:11,

gegen die Kanadierin Carling Bassett

(6:1, .6:0), gegen ihre Landsmännin
Stephanie Rehe (6:1, 6:0) und im Se-

mifinale gegen die Bulgarin Manuela
Maleeva (6:1, 6:0) lediglich sechs Spie-

le abgegeben. Im Endspiel gewann

sie von den letzten 14 Punkten im
ersten Satz 12 und im zweiten Durch-

gang 13.

*
Der 53. Tumiersieg seiner Karriere

fiel Ivan Lendl in den Schoß, und
15 202 Tennisfans waren ebenso ent-

täuscht wie der verletzte Tim May-
otte. Der tschechoslowakische Welt-

ranglisten-Erste gewann die mit

Aus für Löhr
Frankfurt (dpa) - Handball-Bun-

destrainer Simon Schobel nominierte

den Essener Wolfgang Kubitzki und
den Großwallstädter Michael Roth
als 15. und 16. Spieler für dieWMvom
25. Feburar bis 9. März in der

Schweiz. Jörg Löhr (Milbertshofen)

ist Ersatzmann.

Innsbruck: Winterspiele?

Innsbruck (sid) - Innsbruck will

erneut Olympische Winterspiele aus-
Spannung erwartete WM-Revanehe

\ richtH1 Die Tiroler Landeshaupt-
aer Iateroabo&aleQ US-

;
sadt- bereite 1964 und 1976 Olympia-

Men-MeBterschalten in Phdadet
. s!adu ?j6chte öch die Ausrich.

pme gegen den enenMs 25 Jahre tJng der Spfele
-m Jahr M()0

eben .jrerikaner kmupflos. da May-
, beI) Zuvor soh eine Volksbefragung

otte »regen einer Bauchmusseirer-
(jen Innsbrucker Bürgern

rungacntanüreter. konnte.
, durchgefDhrt »reiden.

Ein „walk over in einem Grand-
!

Prix-Fmale hatte es zuletzt am 7. i Billard: Kühl Fünfter
Apnl letrten Jateres in Chicago gege- Mondorf-ks-Bains(sid)-Ti
ben. als Jimmy Coccm-s uegen Ver-

: ßlohindahl (Schweden) hat sei
ietzung auf das aroenkaiusche Duell

tei ^ der
gegen John McEnroe verzichten

j xhaA ^^
rennte. . -n„- _ n

FUSSBALL /Rowdies
i SKI ALPIN

Neubergen Nun Dokumentarfilm
doch Reduzierung nach Mexiko

Mondorf-les-Bains (sid) - Torbjöm
Blohradahl (Schweden) hat seinen Ti-

tel bei der Billard-Europameister-

schaft im Dreiband in Mondorf-les-

Bains (Luxemburg) verteidigt. Hans-

Jürgen Kühl (Altenessen) belegte den
fünften Platz.

sid,AveUino

Hermann Neuberges- macht mit der

seit langem diskutierten Reduzierung

der Bundesliga Ernst: Der Präsident

des Deutschen Fußball-Bundes

(DFB) kündigte vor dem Länderspiel

in Italien eine totale Reform der

Spielklassen an, die schon auf dem
nächsten" DFB-Bundestag im Okto-

ber in Bremen beschlossen werden

soll

Sie seht eine Verringerung der Er-

• sten und Zweiten Bundesliga auf je-

weils 16 Vereine vor. Damit würde

das Profilager nur noch 32 statt bis-

lang 38. Klubs umfassen. Als neuer

Unterbau sollen darunter vier Regio-

nalligen mit je 16 Vereinen sowie 16

Verbandsligen mit je 16 Klubs die

Basis bilden.

’Neuberger ließ vor Pressevertre-

tern in Avellino keinen Zweifel, daß

er sich mit. aller Vehemenz für die

Verwirklichung dieses Plans aufdem
wäfhqtpn Bundestag in Bremen ein-

setzen wird. Notfalls will man sich

auch über zu erwartende Widerstän-

de aus der Bundesliga und zweiten

Liga hinwegsetzen. Neubergen „Wir

müssen dagegenhalten.“

dpa, London

Ein grausamer Dokumentarfilm
über die britischen FußbaXlrowdies

wird der englischen Expedition zur

Weltmeisterschaft nach Mexiko vor-

ausgehen. Der Film „Killing Games“
(Tödliche Spiele) wird vor der

Der große Tag
des Peter Müller

DW. Grans Montana

Das war der große Tag des Peter

Müller: Sieg im Super-G-Rennen von
Crans Montana -jener Mischung aus
Abfahrt und Riesentorlauf -, somit

auch Gewinn der Kombination aus
diesem Wettbewerb und aus der Ab-

WM-Endrunde in 37 Ländern im
[ fahrt, die im Dezember bereits in Val

Fernsehen gezeigt, darunter in Itali-

en. & enthält Szenen aus dem Brüs-

seler Heysel-Stadion, in dem im Mai
1985 beim Europacup-Hnüe zwi-

schen Juventus Turin und dem FC

d’Isere stattfand, und nun auch die

Führung im Weltcup. Zweiter hinter

dem Schweizer Abfahrtsstar wurde
dessen Landsmann, Doppel-Weltmei-

ster Pinnin Zurbriggen, vor Markus
Liverpool 39 Menschen ums Leben

|
Wasmeier aus Schliersee. Letzter des

kamen.

In Interviews erklären Fans, wie

die Gewalttätigkeiten mit der Präzi-

sion einer militärischen Aktion vor-

bereitet werden. Sie warnen vor wei-

teren Krawallen, falls englische Ver-

eine wieder zu den Europacup-Wett-

bewerben zugelassen würden.

Der 511m wurde in Großbritannien

unterMitarbeit einerSchweizerTech-

nikergruppe gedreht Der britische

Produzent war von den Ermittlungen

derart bestürzt daß er den Film dem
britischen Fernsehen gratis zugestellt

hat. Englische FußbaÜbehörden hat-

ten sich geweigert eine Stellungnah-

me zu dem Dokumentarfilm abzuge-

ben.

Rennens mit fast sechs Sekunden
Rückstand auf den Sieger war einer

der ganz Großen - der Schwede Inge-

marStenmark.

„Was beute geschehen ist das baut

mich im rechten Augenblick so rich-

tig wieder aut“ jubelte Peter Miller

im Ziel von Crans Montana, „denn als

Abfahrer hatte ich auf dieser Piste

deshalb eine Chance, weil ich mein
Gleitvermögen ausspielen konnte.“

Und Wasmeier? Der hat sich erst ein-

mal auf den sechsten Platz in der

Weltcup-Wertung vorgeschoben. „Ich

weiß jetzt wie ich die Fehler auf die-

ser Piste vermeiden kann.“ Das zwei-

te Super-G-Rennen von Crans Monta-
na findet heute statt

stand®Punkt / Die Maxime einer Meisterin

T7ntweder sagt sie „Ich bin“ oder stündlich austauschbar. Sei Sonn-

liSXach richtet die 17 tag abend aber ™je}ß sie auch.

Jähste Olga Nemes aus Saar- daß es ihrer Jfederla^n gegen

ihr Lbben aus - neben der diese beiden tomfeg anders

Tischtennisplatte und außerhalb der kann. Jch will in Prag Europamei-

Sporthalle. Danach hat die gebur- sterin werden“, hat sie sehheßlicn

. Rumänin gehandelt, als sie sich auch gesagt Nun weiß sie. wie das

:

mft 15 Jahren in den Westen absetz- vom 5. bis 13. Apnlm der goldenen

te danach hat sie zielstrebig ihre Stadt zu bewerkstelligen ist - trotz

Karriere aufgebaut Beim europai- ßulatowa und Vriesekoop.

.mes nun Zweite. ^Ä
'Zu wenig für eine wie sie. „Ich jw zumindest halten,

an die Nummer ems m Europa .

Form ^ ^
.hat sie zuvor

.

zu^eden
-
f“¥e

j|fL Kon» will in Schweden sogar eine

und gleichzeitig e
f
gera

K
umV^^ Annäherung der Olga Nemes an die

^ Position ^£ ^^SLfflicbTSpielW der

UBSSätsass «m.

Bundestrainer Istvan Korpa sagte

wohl auch deshalb: „Ich bin der fe-

sten Überzeugung, daß Olga ihre

Form bis Prag zumindest halten,

wenn nicht steigern kann.“ Und

Kon» wül in Schweden sogar eine

Annäherung der Olga Nemes an die

fast unübertreffliche Spidkunst der

Chinesinnen beobachtet Haben.

Übrigens: Vor 24 Jahren gab es

schon einmal einen Europameister-

schaftssieg für den Deutschen

Tischtennis-Bund (DTTB) bei den

Damen. Damals gewann Agnes Si-

mon in Berlin das Dameneinzel -

mit 3:0 gegen die Engländerin Diana

Rowe, der späteren Ehefrau des

heutigen Sportwartes Eberhard

Schöler.

Die Möglichkeit daß sich so et-

was wiederholt ist nunmehr gege-

ben. Denn 01g2 Nemes, Europas

Nummer eins, weiß schließlich nach

ihren Niederlagen, wie so etwas ge-

macht werden kann. Warum nicht?

Dean das alles stellt sie schließlich

unter die Maxime: „Ich wüL“

Boden gntgemacht

Pebbel Beach (DW.) - Weiteren Bo-

den gutmachen konnte Golfprofi

Bernhard Tanger (Anhausen) beim
„National Pro/Am“ in Pebbel Beach
(Kalifornien)- Der 28jährige rangiert

vor den letzten 18 Löchern mit
78+69+68=215 Schlägen an 14. Stelle.

Weiterhin führt Zoeller (USA) mit

69+66*70=205 nun klar vor seinem
Landsmann Payn Stewart
71+69+70=210.

zahlen
TISCHTENNIS

Europäisches „Top 12“-Tnmier In
Södertalje (Schweden). KnfiStand: Da-
men: 1. Bulatowa (UdSSR) 9 Siege/2
Niederlagen, 2. Nemes (Saarbrücken)
9/2 (direkter Vergleichentschieden zu-
gunsten von Buiatowa). 3. Guerguel-
•tscheva (Bulgarien) 8/3; Herren: L
Waldner (Schweden) 11/0, 2. Douglas
(England) 10/1, 3. Lindh (Schweden)
8/3.

MOTORSPORT
24 Stunden von Daytona: L Hol-

bert/Unser jrSBell (USA/England)
Porsche, ... 3. Busby/Brasfield/Mass
(USA/England/Deutschland) Porsche,

7. Jenner/Truett/Ludwig
(USA/Deutschland l Ford Mustang.

EISHOCKEY
Bundesliga: Iserlohn - Köln 2:6,

Bayreuth - Rießersee 2:7, Düsseldorf-
Rosenheim 5:2, Kaufbeuren - Mann-
heim 8:6, Landshut - Schwenningen
8:4.

VOLLEYBAU
Pokal-Achtelfinale, Herren: Gießen

- Hamburg 3:2; damit Gießen Im Vier-
telfinale. - Herren-BnndesHga: Le-
verkusen - Paderborn lfc3, Miinrhen -
Dachau 2:3.

RENNRODELN
Europameisterschaft in Hammar-

strand (Schweden), Endstände, Her-
ren, Einsitzer: 1. Danilin (UdSSR), 2.

Müller, 3. Walter (beide „DDR") ... 10.

Baekl, ... 14. Schättel, ... 19. Staudin-
ger ... 21. Dostthaler (alle Deutsch-
land); Doppelsitzen L Beluousow/Bel-
jakow (UdSSR), 2. Hoffmann/Pietsch
(„DDR“), 3. Raffel/Huber (Italien), . .

.

5. Dsanker/Hackl, ... 10. Schwab/
Staudinger (alle Deutschland).

LEICHTATHLETIK
Internationales Hallen-Sportfest in

Stuttgart: Männer: Hocksprung: 1. Mö>
genburg (Mainz) 2,30 m, 2. Thränhardt
(Köln) 2,27; Stabhochsprung: 1. Kolasa
(Polen 5,72 m (Landesrekord).

GEWINNZAHLEN
Auswahlwette „6 ans 45H: 9, 14, 1B,

17, 20, 35, Zusatzzahl: 33 - Rennquin-
tett: Rennen A in Geisenkindien: Ein-
lauf: 15, 13, 4; Sennen B in ReckHng-

I hausen: Einlauf: 23, 34, 27. (Ohne Ge-
-I währ).

JCohl dbt den Generalen KaticUii«*;
WELT vom 25. Jumr

Sehrgeehrte Damen und Herren,

hier stimmt doch etwas nicht, ent-

weder an der Berichterstattung oder
an den Generalen' Wenn 59 Genmale
und Admirale von dem Rat des Bun-
deskanzlers „beeindruckt“ sein sol-

len, daß er ihnen sagt, sie sollten sich

„häufiger bei der Truppe blicken las-

sen und den Problemen der Soldaten
nachgehen -

*, dann frage ich mich,was
ist daran so beeindruckend? Das ist

doch eine ganz banale Selbstver-

ständlichkeit und wurde von Genera-

len mit Herz in allen deutschen Ar-

meen so gehalten.

Als junge Offiziere und Ausbilder

von Rekruten mußten wir innerhalb

weniger Tage jeden mit Namen ken-
nen und über seine Herkunft und fa-

miliären Verhältnisse Bescheid wis-

sen.

Das Erleben bei der Trappe prägt
den Wehrpflichtigen. Es ist kein gutes
Zeichen für die Bundeswehr, daß so

viele Gutmeinende enttäuscht wer-

den. Es ist gut, daß Herr Kohl ent-

sprechende Informationen erhält

Leider gibt es nicht allzu viele Politi-

ker, die in dieser Lage sind, wefl die

Söhne der anderen gar keinen Wehr-
dienst leisten.

Von „Verdienstverlusten oder Un-
gleichbehandlung bei der sozialen Si-

cherstellung“ ist weiter als.Problem

die Rede. „Eine rasche Änderung
werde angestrebt“, soll der Bundes-
kanzler gesagt hahen. So kann man
nicht mit den jungen Menschen um-
gehen. Diese Probleme sind doch seit

langem bekannt Und wenn man im
Zuge der Bundeswehrplanung ver-

mehrt zu Einbemfüngenvon Reservi-

sten greift, dann müssen doch zu-

gleich auch diese Frage» gesetzlich

geregelt werden. Mit Anstreben ist

WAHL
Dr. Wolf D. von Lncins, stellver-

tretender Vorsteher des Börsenver-

eins des Deutschen Buchhandels, ist

zum Vorsitzenden der Stiftung

Buchkunst in Frankfurt gewählt

worden. Der Stuttgarter Verleger

tritt damit die NachfolgevonJörgen
Tesch, München, an. Die Stiftung

Buchkunst, vor altem als Veranstal-

ter des alljährlichen Wettbewerbs

„Die schönsten Bücher der Bundes-

republik Deutschland“ bekannt,

wird vom Börsenverein, der Deut-

schen Bibliothek und der Stadt

Frankfurt getragen und vom Bun-

desverband Druck sowie dem Land
Hessen gefördert

GEBURTSTAG

Der Kirchenmusiker Professor

Hans Heintze, der von 1958 bis 1975

Bremer Domkantor und lange Zeit

Leiter der Bremischen Kirchenmu-
sik war, vollendet heute sein 75. Le-

bensjahr. Hans Heintze, Bremer Pa-

storensohn und Absolvent des dorti-

gen Alten Gymnasiums, studierte ab
1929 in Leipzig zunächst Altphilolo-

gie, bis er von srinen Eltern die Ein-

willigung zum Musikstudium beim
Thomas-Kantor Günther Kamin er-

hielt Nach acht Jahren Krieg und
russischer Gefangenshaft kam er an
die Johanniskirche in Lüneburg

und gestaltete 1951 maßgeblich das

33. Deutsche Bachfest mit Kurz dar-

auf wurde er zum Dozenten für Or-

gelmusik an die Hochschule fürMu-

sik in Berlin berufen. NachdemTod
des langjährigen Bremer Domkan-

hierweder der Sache noch demWehr-
übenden geholfen.

Zu den angesprochenen Fragen
müßte unsere politische und militäri-

sche Führung wohl etwas mphr tun,

um sowohl dem Wehrpflichtigen als

auch dem Wehriibenden die Einsicht

in die Notwendigkeit seines Dienstes

zu vermitteln.

Mit freundlichen Grüßen
Fritz Vogel,

Mang
*

Es ist gewiß zu begrüßen, wenn der

Bundeskanzler die Generalität zu ei-

ner Aussprache versammelt Ich
kann mir aber nicht vorstellen, daß
dabei neue Weisheitskömer zu finden

wären.

Die Druckstellen, die der Bundes-
wehr zu schaffen machen, werden
den Politikern seit 30 Jahren aufge-

zeigt Sie bestehen trotz ständigerAb-
sichtserklärungen von einer Wahl zur

anderen weiter.

Uber Motivierung soll in dem Ge-
spräch geredet worden sein. Ich mei-

ne, hier sind nicht die Generale, son-

dern die Politiker aller Sparten am
Zuge. Wie wäre es, wenn man als

Einstellungsvoraussefzung für eine

Beschäftigung im öffentlichen Dienst

die Ableistung des Wehrdienstes ver-

langte; also vor das „Verdienen“ das
„Dienen“ setzen würde?

Ich bin mir ganz sicher, daß diese

Regelung sogar die Mehrzahl unserer
Friedensapostel zum Wehrdienst mo-
tivieren würde. Und Hamit, es auch
gerecht zugeht, sollte der in den öf-

fentlichen Dienst strebenden Weib-
lichkeit ein soziales Jahr abverlangt

werden.

Mit freundlichem Gruß
Friedrich Gailmann,

Heitersheim

Sehr geehrte Damen und Herren,

zu Recht bezieht der Verfassungs-

richter Zeidler Prügel von allen Sei-

lern Wer tüchtig austeilt, muß auch

eilistecken können.

Da ist zunächst die Sache mit der

aktiven Sterbehilfe, gemeinhin auch

Euthanasie genannt Bleibt man bei

dieser Begriffsbestimmung und
denkt das Problem zu Ende, reduziert

sich die „kontroverse Materie“ auf die

Betrachtung unserer unheilvollen

jüngeren Geschichte. Unsere momen-
tan gefestigte Demokratie kann ange-

sichts der wechselnden moralischen

und gesellschaftlichen Strömungen
und Veränderungen einen möglichen
Mißbrauch keinesfalls gewährleisten.

Verirrte und verwirrte aktive, ärzt-

liche Sterbehelfer hat es immer gege-

ben und wird es immer geben. Haben
wir nicht eine solche beispielhafte

Verfassung, um eben diese Entwick-
lungen ein für allemal zu unterbin-

den?

Von atemberaubender biologischer

Ignoranz (oder schlichter Unkennt-
nis?) zeugt dann jedoch der ge-

schmacklose Vergleich von menschli-
chem Embryo und Himbeere. Es ist

doch einfach albern, einen mikro-
skopischen Befund (den menschli-
chen Trophoblasten) mit einem ma-
kroskopischen, der Himbeere, zu ver-

gleichen. Selbst einem geschulten

Anatomen fällt es nicht leicht mikro-
skopisch die Hirnzellen beispielswei-

se eines Verfassungsrichters von de-

nen eines Primaten zu differenzieren,

was eben nur heißt daß es nicht auf
die Form, sondern ausschließlich auf
den Inhalt ankommt

Der „Inhalt“ einer befruchteten Ei-

zelle jedoch ist Mensch, von Anfang
an, und nichts anderes. Gebunden an
die Existenz eines fortan unveränder-
lichen DNS-Makromoleküls, aber
eben doch nicht nur chemisches Pro-
dukt Den letzten Beweis für die

Richtigkeit dieser Aussage müßten
auch dem blutigsten Laien eigentlich

die „Retortenbabys“, diese unglück-

seligen Geschöpfe (oder Erzeugnis-
se?) geliefert haben. In der allgemei-

nen Euphorie über den vermeintli-

chen medizinischen Fortschritt der
extracorporalen Insemination ist die-

ser Aspekt seinerzeit viel zu wenig
beachtet worden.

Wie man also sieht steht die Kir-

che, der Zeidlers Attacke in erster

Linie galt mit ihren moralischen

Prinzipien nicht nur der demokrati-

schen Rechtsstaatsphilosophie, son-

dern auch der modernen Biologie ein

ganzes Stück näher als der Verfas-

sungsrichter. Da darf sie sich auch
getrost äußern, wenn sie sieht daß
die Rechtsordnung an derHumanilas
vorbeizielt

Mit freundlichen Grüßen
Dr: Arne Ramminger,

Reutlingen

Wort des Tages

95 Der Anführer eines

großen Heeres kann be-

siegt werden, aber den
festen Entschluß eines
einzigen kannst du
nicht wankend machen. 59

Konfuzius, chinesischer Philosoph
(551-479 v. Chr.)

Personalien
tors Richard Liesche wurde Hans
Heintze am Bremer Dom 1958 des-

sen Nachfolger. Als Organist von in-

ternationalem Bang umfaßten seine

Interpretationen ebenso die tragen-

den Werke Bachs wie die mystisch

versponnenen Werke von Olivier

Messiaen. An der Bremer Oper leite-

te er musikalisch 1967 eine Einstu-

dierung von Glucks Oper „Orpheus
und Eurydike“. Der Ruhm des Bre-

mer Domchores wurde unter der

Ägide Professor Heintzes auch ins

Ausland getragen, insbesondere

nach Frankreich. Professor Hans
Heintze wurde vielfach geehrt, unter

anderem mit der Bremer Senatsme-

daille für Kunst und Wissenschaft

AUSWÄRTIGES AMT
Iran hat Dr. Armin Freitag das

Agrämenl als Botschafter erteilt

Der deutsche Diplomat, 1930 in

Walkersbrunn, Oberfranken, gebo-

ren, Jurist, gehörte zunächst dem
Bonner Wirtschaftsministerium an.

Er arbeitete anschließend bei der

Vertretung der Bundesrepublik bei

den Europäischen Gemeinschaften.

1968 ging er an die deutsche Bot-

schaft Washington. 1972 übernahm
er die Leitung eines Referats der

AbteilungiurAußenWirtschaftspoli-

tik im AA. 1979 wurde er Botschaf-

terin Havana.

Neuer deutscher Botschafter im

Ölstaat Qatar wird Dr. Hans-Lothar

Steppan. Der Diplomat, Jahrgang

1933, stammt aus Kuwertshof, Ost-

war er unter anderem als Kultur-

und Pressereferent an der Botschaft

in Conakry und in Helsinki, wo er in

der Botschaft die Leitung des Wirt

schaftsdienstes übernahm. Seit 1982

ist Dr. Steppan Leiter des Wirt-

schaftsdienstes an der Botschaft in

Belgrad.

*
Die Republik der Birmanischen

Union schickt einen neuen Bot-

schafter nach Bonn. Bundespräsi-

dent Richard von Weizsäcker erteil-

teManag ThanTon das Agräment

*
Der afrikanische Staat Uganda

schickt Botschafter Polyearp Mark
Ofwono nach Bonn. Bundespräsi-

dent Richard von Weizsäcker erteil-

te dem zukünftigen Missionschef

das Agrement

*
Generalkonsul der Türkei in

Mainz wird Omer Sahinkaya. Sein

Konsularbezirk umfaßt die Lander

Rheinland-Pfalz und Saarland.

*
Jugoslawien schickt einen neuen

Generalkonsul nach München. Die

Bundesregierung erteilte Dr. Mio-

drag Mitic das Exequatir. Der Kon-
sularbezirk umfaßt die Regierungs-

bezirke Ober- und Niederbayem
und Schwaben des Landes Bayern.

*
Der afrikanische Staat Sierra Leo-

ne wird in Hamburg durch einen
Honorargeneralkonsul vertreten.

Die Bundesregierung hat das Exe-
quatur Dr. Rainer Trede erteilt Sein

preußen. Nach dem Studium des In- Konsularbereich umfaßt Hamburg,
genieuiwesens kam er 1965 in den Bremen, Niedersachsen und Schlei
Auswärtigen Dienst Im Ausland wig-Holsiein.
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In Spanien zeichnet sich

ein Nein zur NATO ab
Opposition wirft Regierung Täuschung der Bürger vor

ROLFGÖRTZ,Madrid
Inderspanischen Bevölkerung, die

am 12. März über den Verbleib oder

Nichtverbleib in der NATO abstim-

men soll, wird die Meinungsbildung

zunehmend schwieriger. Die soziali-

stische Regierung, die ihren Wahl-

kampf 1982 mit einer Anti-NATO-
Kampagne führte, setzt sich jetzt fin-

den Verbleib in dem nordatlanti-

schen Bündnis ein. Dennoch scheint

das Plebiszit auf eine negative Ant-

wort hinauszulaufen.

Emen Tag vor der mit Spannung
erwarteten Parlamentsdebatte über

die Sicherheits- und Außenpolitik ge-

steht der sozialistische Ministerpräsi-

dent des Landes Madrid, Joaquin Le-
gina? „Die Prügel, die wir jetzt bezie-

hen, haben wir größtenteils ver-

dient“ Die bürgerliche Opposition

wirft der sozialistischen Regierung

vor, die Bürger zu tauschen. Bei ihrer

Aufklärungskampagne zu Gunsten
des Verbleibens in der NATO ginge

es der Regierung Gonzalez nämlich

nicht darum, die Bevölkerung über

die Friedensaufgabe der Atlantischen

Gemeinschaft zu unterrichten, son-

dern lediglich darum, die Position der
Regierung, die früher gegen die

NATO zu Felde zog, in der Partei

selbst zu starken.

„Selbst wenn wir wollten, könnten
wir im Interesse der NATO uns nicht

an der Abstimmung beteiligen“, er-

klärte der Sprecher der bürgerlichen

Opposition, Fraga Iribarne, die Emp-
fehlung seiner Partei, sich der
Stimme zu enthalten. Die Mitglied-

schaft in der Atlantischen Gemein-
schaft müsse, so betont Fraga, die

Beteiligung an der militärischen

Struktur als logisch mit einschließen.

Ohne die Eingliederung in die Struk-

tur wäre ein Verteidigungsbündnis
sinnlos, meint er. In der Fragestel-

lung des Referendums wird das aber

ausgeschlossen. Etwas ähnliches gilt

für die Aufstellung von Atomwaffen,
die ebenfalls im Referendum ausge-
schlossen wird: „Andere demokra-
tische Lander wie die Bundesrepu-
blik Deutschland und England, die

die atomare Abschreckung als not-

wendig erachten, bekannten sich

schließlich auch zur Mitverantwor-

tung“, heißt es dam in einem Presse-

kommentar.

Spaniens erster Botschafter bei der
NATO, der Christdemokrat Xavier
Ruperez, der der bürgerlichen Oppo-
sition die Stimmenthaltung empfahl,
erklärte gegenüber der WELT: „Der
Schaden, den unsere Regierung mit,

ihrer Volksbefragung durch die Stär-

kung der Anti-NATO-Fronde in ande-

renMitgliedstaatender Gemeinschaft
anrichtete, ist schon jetzt groß.“

Ruperez, der Spanien als Delega-

tionsleiter bei derKSZE vertrat, hatte

entscheidend zum Beitritt seines
Landes in die NATO im Sommer 1982

beigetragen. Jetzt fürchtet er um die

Glaubwürdigkeit Spaniens im atlanti-

schen Lager - egal, wie das Referen-
dum ausfeilen wird.

Kommunisten, Pazifisten »mH Grü-
ne, die für den Austritt aus derNATO
stimmen, werfen Gonzalez ebenfalls

„Betrug“ vor. Er habe seinen Wählern
pinp Volksabstimmung ursprünglich

mit dem Ziel versprochen, die Allianz

zu verlassen. Die Kommunisten zei-

gen sich jetzt entäuscht darüber, daß
eine verschleierte Fragestellung nun;
mehr denWunsch der Regierungklar
erkennen läßt, in der NATO zu blei-

ben. Dennoch meinte der Koordina-
tor der Anti-NATO-Kampagne, Pro-

fessor Ramon Tamames, einst ZK-
ÄCtglied der Kommunistischen Par-

tei, zurWELT: „Die Umfragen zeigen,

daß 60 Prozent gegen den Verblei in

der NATO stimmen werden.“

In Berlin noch

Unklarheit über
Transitregelung

DW. Bonn/Beriin

Die BerlinerBehörden haben noch
keinen Überblick über die Auswir-
kungen der angekündigten Tran-

sit-Reisebescfaränkungen für Auslän-

der. Dies werde frühestens Mitte der

Woche möglich sein, sagte der Spre-

cher des Senators für Inneres, Hans
Birkenbeul. Die Auflassung der

„DDR“, daß die Praxis der neuen

„DDR“-Transitbestimmungen nicht

für den Transitverkehr nach West-
Berlin gelte, „da Berlin (West) unter

Besatzungsrecht steht und nicht Be-

standteil der Bundesrepublik ist und
nicht von ihr regiert werden darf

1

,

wird als „formaler Rechtsstand-

punkt“ unter Hinweis aufdas Berhn-
Abkommen von 1971 bewertet

Die Bundesregierung will zunächst
abwarten und prüfen, wieweit sich

die ’FfrnsrhräTiTningpf
i der „DDR“ auf

West-Berlin auswirken. Wie es in

Bonner Regierungskreisen hieß, wer-

de man in Ost-Berlin vorstellig wer-

den, falls es beim bisherigen Zustrom
nach West-Berlin bleibe. Seit dem 1.

Februar will die „DDR“ Bürger eini-

ger Staaten nur noch dann in die Bun-
desrepublik Deutschland einreisen

lassen, wenn sie eine Einreisegeneh-

migung haben.

In Bonn wurde darauf hingewie-

sen, daß es sich bei den neuen Tran-

sitbestimmungen um eine einseitige

Maßnahme der „DDR“ handele, über
die die Bundesregierung vorab infor-

miert wurde. Die Bundesregierung
hatte die „DDR“ wiederholt gebeten,

die nach internationalem Recht gege-

benen Möglichkeiten auszuschöpfen,

um den Zustrom über die „DDR“ ille-

gal wmmflpnriw Ausländer zu dros-

seln. Sie erwartet, daß künftig weni-
ger Ausländer über Ost-Berlin in die

Bundesrepublik kommen werden.

Sichtvermerke und Aufenthalter,

laubnisse würden auch für West-Ber-

lin gelten.

Kreml erhofft sich vom Austausch der
Agenten ein positives Echo im Westen
Washington: Vorbereitangen noch nicht abgeschlossen / Bonn halt sich zurück

WERNERKAHL, Bonn
ZwischenMoskau und Washington

wurden in den vergangenen Tagen
unter Einschaltung Bonns und Ost-

Berlins in rähpn Verhandlungen ge-

genseitige Forderungen für einen grö-

ßerenGefangenenaustausch beraten.

Von sowjetischer Seite war nach In-

formationen da-WELTzu Beginn des
Jahres der Wunsch an westliche Ver-

handlungspartner herangeträgen
worden, die beabsichtigte Tausch-
Aktien noch vor der Eröffnung des
Parteitages der KPdSU am 24. Fe-

bruar stattfinden zu lassen.

In einem Bericht der „New York
Times“ bestätigten gestern nament-
lich nicht genannte Beamte der ame-

rikanischen Regierung die Ankündi-
gung der „Bild“-Zeitung, daß unter
Hon auszutauschenden Gefangenen
auch der sowjetische Regimekritiker

Anatoli Schtscharanski sein werde.

Schtscharanski, ein jüdischer Dissi-

dent, war in .den siebziger Jahren ei-

ner der Führer der Bürgerrechtsbe-

wegung in der UdSSR. Im Jahr 1978

wurde er wegen Verrats und antiso-

wjetischer Agitation angeklagt und
zu dreizehn Jahren Haft verurteilt

In Washington wurde jedoch dar-

auf hingewiesen, daß die Vorberei-

tungen für den Austausch, der acht

bis zehn Häftlinge vorsehe, noch
nicht abgeschlossen seien. Nach inof-

fiziellen Angaben wurde für die Ak-

tion der 11. Februar mit dem Tausch-
platz Glienicker Brücke, die West-
Berlin und Potsdam verbindet, einge-

plant Von deutscher Seite wurden
bisher weder in Bfyrn von dem im
innerdeutschen Ministerium für

humanitäre Aktionen zuständigen

Staatssekretär Ludwig Rehlinger

noch in Ost-Berlin*
;
wo der Aus-

tauschexperte Wolfgang Vogel die

Verhandlungen führt,'. Erklärungen
abgegeben.

In unterrichteten Kreisen westli-

cher Hauptstädte wird dem „Rah-
menprogramm“ dieses Austausches
größte Beachtung gewidmet In Mos-
kau verspricht man sich offenbar von
der 'Embmriphnng pmps langjährig

verfolgten und hart bestraften Re-
gimekritikers wie Anatoli Schtschar-

anski ein günstiges Echo auf die

Kreml-Politik in der westlichen Öf-

fentlichkeit

Schon im Herbst hatten Bonn und
Washington aus dam Kreml erfahren.

Die Zusammenarbeit mit der Sparkasse wird für Unternehmen
von Jahr zu Jahr effektiver.

Je härter der Wettbewerb, desto schwieriger ist es,

sich Wettbewerbsvorteile zu verschaffen. Und doch

stecken in vielen Unternehmen noch »stille Reserven«.

Zum Beispiel im Finanzmanagement Mit dem
optimalen Einsatz Ihrer Geldmittel wächst Ihr Dispo-

sitionsspielraum und steigt der Ertrag. Sprechen Sie

mit der Sparkasse über die Möglichkeiten der

neuen Banktechniken.

Diese liefern Ihnen sekundenschnell Daten über

Börsen- und Devisenkurse oder über den eigenen
Korrtpstand. Jederzeit also unabhängig von Schalter-

und Öffnungszeiten. Aber der ö-DatenService bietet

noch mehr. Zum Beispiel die Abwicklung des
Zahlungsverkehrs, um optimal terminieren und
disponieren zu können.

Viele Gründe sprechen dafür, heute mit der
Sparkasse zu sprechen. Damit Sie den Partner von
morgen haben.

thutkäM u

Sprechen Sie mit unserem Geldberater - z. B. auch über Datenträgeraustausch.

Wenn’s um Geld geht- Sparkasse

ST*.

Anatoli SchtscJxwuuJd
FOTO; KATHBUNEYOUNG

daß Michail Gorbatschow nicht abge-

neigt wäre, Friedensnobelpreisträger

Andrej Sacharow aus der Verban-
nung in der fürAusländer gesperrten
Stadt Gorki zu entlassen. Einem sol-

chen Entschluß stehe jedoch das frü-

here „Njet“ dreier Staats- und'Partei-
phpfc dgr UdSSR als Hindpmig im
Wege, ließen die Sowjets aus inoffi-

ziellen Kanälen auch in Bonn verlau-

ten.

Die Geste Gorbatschows, die ihm
bereits Vorschußlorbeeren einbrach-

te, bestand schließlich darin, daß Je-

kha Bonner, die EhefrauSacharows,
unmittelbar vor dem Genfer Treffen

mit US-Präsident Reagan, zu Ärzte-

Könsultationen nach Italien und in

die USA rosen durfte. In den USA
gebe es nach sowjetischer Schatzung
etwa sechs Millionen Juden, die

durch derartige Aktionen für die Poli-

tik des Kreml gewonnen werden soll-

ten, hieß es in Gesprächen mit Besu-

chern aus dem Ostblock.

Spekulationen, der in Südafrika zu
lphpnslangprFrwfontadrafe verurteil-

te Oppositionelle Nelso Mandela wer-

de sich ebenfalls bei der Ost-West-Ak-
tion gegen einen in Angola gefangen-

genommenen südafrikanischen Sol-

daten und zwei Sowjetdissidenten

austauschen lassen, wies dessen Ehe-

frau Winnie Mandola zurück. Die
Gleichseteung des schwarzen Frei-

heitskämpfers mit einem kriminellen

südafrikanischen Soldaten” zeige,

daß ein entsprechendes Angebot des

gfiffafi-ilranigphon Bggjmninchfcl
Pieter Willem Botha nicht ernst ge-

meint gewesen sei,sagteFrauMande-
la.

Tatsächlich haben die Sowjets
über Redbtsanwalt Wolfgang Vogel

den Austausch des 37jährigen Anatoli
Srhtenharanslri und weiterer Dissi-

denten gegen die Freilassung ihres

hochkarätigen Agentenpaares Dieter

FelixGerhardt und dessen Schweizer

Ehefrau Ruth angeboten.

Südafrika unterhalt in der Sowjet-

union kein Agentennetz, so daß die

Russen stets auf Vermittlung dritter

Staaten beziehungsweise aufOfferten

zur Freilassung politischer Gefange-

ner angewiesen sind. Der frühere

Flottillenadmiral Gerhardt hatte die

Sowjets über die Sicherheitslage

Südafrikas am strategisch wichtigen

„Kap der guten Hoffnung" infor-

miert

Die Kirche in der „DDR“
steuert unabhängigen Kurs

H.-R.KARUTZ, Berlin

Die evangelischen Christen in der

„DDR“ wollen auch weiter ihren un-

abhängigen Weg gehen und sich da-

bei um ein spannungsfreies Verhält-

nis zum kommunistischen Staat be-

mühen. Zugleich halten sie- an ihrer

„besonderen Gemeinschaft“ mit den
Christen in der Bundesrepublik fest

Der neue Vorsitzende des Kirchen-
bundes, Thüringens Bischof Werner
Leich (Eisenach), nannte nach seiner

Wahl in Ost-Berlin den „Einsatz der

Kirche für die Schwachen in der
DDR-Gesellschaft“ als eine Art Pro-

gramm. Dabei werde sich die Kirche
verstärkt um Randgruppen (Ausstei-

ger, Wehrdienstverweigerer) bemü-
hen. Leich machte deutlich, daß dies

auch um den Preis weiteren „Kon-
füktpotentials“ mitder Staatsseite ge-

schehen müsse.

Der Leitende Bischof der fünf lu-

therischen Landeskirchen in Mittel-

deutschland waram Wochenende wie
erwartetzum Nachfolger seines säch-

sischen Amtsbruders Johannes
Hempel (Dresden) an der Spitze des

Kirchenbundes benannt worden.
(DIE WELT vom 19.12.85). Der
56jährige Hempel war wegen seiner

internationalen Aufgaben als einer

der Präsidenten des Weltkirchenrats

und der Führung seiner eigenen, eher
„unruhigen" Landeskirche nicht

mehr zu einer neuen Kandidatur be-

reit gewesen.

In Abwesenheit westlicher Reise-

konespondenten, denen das „DDR“-
Außenministerium unter Bruch ent-

sprechender Vereinbarungen von
Bonn und Ost-Berlin durchweg die

Teilnahme an der Synode verweiger-

te, sagte der 59jährige Leich nach sei-

ner Wahl vor akkreditierten Journali-

sten: „Ich glaube, wir werden als Kir-

che einen Weg suchen müssen, auf
dem wir deutlich machen, daß wir für
die Schwachen in der Gesellschaft

immer einzutreten bereit sind, auch

dann, wenn wir deren Überzeugung

als Kjrchp nicht ZU unserer eigenen

Überzeugung machen können. Aber
sie dürfen gewiß sein, daß wir auf

ihrer Seite Anwälteund redliche Hel-

fer sein wollen.“ Zur Lage da* Kir-

chen im Lande merkte Leich an, man
lebe in einem Staat, in dem „eine

starke Weltanschauung maßgebend“
sei. Er setzte rieb nachdrücklich da-

für ein, gegenüber der Staatsseite auf-

tretende Widersprüche offen zu erör-

tern. Leich verwies zugleich aufdie in

der Grundordnung des Bundes for-

mell verankerte „besondere Gemein-
schaft“ mit den evangelischen Kir-

chen innerhalb der EKD.

Der neue Bundesvorsitzende, vor-

erst bis 1990gewählt, benutzte bei der

Beschreibung der kirchlichen Posi-

tionen innerhalb der „DDR" die auf-

schlußreiche Formulierung, man wol-

le sich in die Gesellschaft „einbrin-

gen“. Leich vermied damit die üb-

liche Standardvokabel von der „Kir-

che im Sozialismus“.

Zu dem noch offenen, aber seit

Herbst 1985 Überfälligen Termin ei-

nes neuen Treffens zwischen Erich
Honecker und Kirchenleitern äußerte
sich Leichs Vorgänger, Bischof Jo-

hannes Hempel: „Es ist zugesichert“

Allerdings habe die Staatsseite eine

der „wesentlichen Bedingungen“ auf
kirchlicher Seite bisher nicht erfüllt

nämlich „sichtbare Ergebnisse für

die Gemeinden“ zu erzielen.

Für das Staat-Kirche-Verhältnis

wird von Belang sein, welches „Kräf-
tedreieck“ der Neuling an der Spitze

mit seinem neuen Vertreter Bischof
Christoph Demke (Magdeburg) und
Ost-Berlins Konsistorialpräsident

Manfred Stolpe als Verbindungs-
mann zur SED-Spitze entfaltet Ein
Bruch des bisherigen „modus viven-
di“ liegt weder im Interesse der Kir-
che noch Honeckers.

Gesamte Linke für Soares
Auch der KP-Kongreß bestätigt jetzt Unterstützung

Kommunisten sprach sich eine Mehr-
heit von mehr als tausend Delegierten
dafür aus, trotz starker Vorbehalte
Soares Wahlhilfe zu leisten, um Frei-
tas do Amaral besiegen zu können.
Ausdrücklich wurde in der mit nur
zwei Gegenstimmen angenommenen
Resolution präzisiert, es handele sich
weder um eine Unterstützung des frü-
heren Regierungschefs noch seiner
Politik, die die Kommunisten weiter-
hin entschieden bekämpfen würden.
Der Parteitag gab sich „keinen Illu-

sionen über die politischen Konzep-
tionen und Praktiken von Soares"
hin, gelangte jedoch zu der „unwider-
legbaren Schlußfolgerung, daß ge-
genwärtig die größte Gefahr von der
ultra-reaktionären, faschistisierenden
und aggressiven Kandidatur Amarals
kommt“.

Auch die von Anhängern des ge-
genwärtigen Staatschefs Eanes gebil-
dete Demokratische Emeuerungs-
partei, die im ersten Wahlgang wie die
Kommunisten für den unterlegenen
Salgado Zenha gestimmt hatten, rief
wie Maria Lourdes Pintasilgo. die
‘tote. Linkskandidatin, die Wähler
auf, für Soares zu stimmen.

AFP/DW. Lissabon

Der frühere sozialistische Minister-

präsident Mario Soares hat die not-

wendige Unterstützung der Kommu-
nistischen Partei für die entscheiden-

de Runde der Präsidentschaftswah-
len erhalten. Bei den Stichwahlen am
16. Februar wird Soares gegen den
Einheitskandidaten der Rechten, Die-
go Freitas do Amaral, antreten. Damit
wird seine Kandidatur von der ge-

samten Linken Portugals getragen.

Im ersten Wahlgang hatten die drei

Kandidaten der Linken insgesamt 54
Prozent der Stimmen bekommen.
Sämtliche Stimmen der Rechten wa-
ren auf den Konservativen Freitas do
Amaral gefallen. Er kam auf rund 46
Prozent der Stimmen. Meinungsum-
fragen der portugiesichen Presse sa-

gen ein Kopf-an-Kopf-Rennen von
Soares und Freitas do Amaral voraus,

da der frühere sozialistische Minister-

präsident nach den Voraussagen
nicht alle Linksstimmen der ersten
Runde auf sich wird vereinen kön-
nen. Soares hatte beim ersten Wahl-
gangam 26. Januar etwas mehr als 25
Prozent der Stimmen erhalten.

Bei einem Sonderparteitag der

Initiative für

Menschenrechte
in der „DDR“

AP* Berlin
In "der „DDR“ haben sich landes-

weit mehrere Gruppen aus kirchli-

chen und autonomen Rfedenskrei-
sen gebildet, die sichdes Themas
Menschenrechte annehmen wollen.

Dies geht aus einem gestern in Berlin
bekanntgewordenen „Dokument IQ“
einer Initiative „Frieden und Men-
schenrechte“ hervor. In dem Text*
heißt es, daß die Gruppen rieh „auf

die Situation und Entwicklung im ei-

genen Land konzentrieren“ wollen.

Dem Dokument zufolge ging die In-

itiative von Mitgliedern Ostberliner

Friedensgruppen aus, die Ende 1985

ein Menschänrechtgaeminar, in Ost-

berlin geplant hatten, das kurzfristig

abgesagt werden maßte.

Mit der Absage sei die Verantwor-

tung der Gruppen für das Zustande-

kommen eines Menschenrechtssemi-

nars in der „DDR“ nicht aufgehoben

gewesen, heißt es in dem Schreiben.

In einem Vorbereftungskreis seien $
Schwerpunkte einer weiteren Frie-

densarbeit festgelegt und insgesamt

neun Arbeitsgruppen dazu gebildet

worden. Zu wirklicher Arbeit auf

dem Gebiet der Menschenrechte, sei

es bisher in der „DDR“ nicht gekom-

men. Sprecher der Initiative sind dem
Dokument zufolge die Ostberliner

Ralf Hirsch, Peter Grimm und Wolf-

gang Templin. Hirsch und Grimm
sind auch Mitinitiatoren eines Briefes

zum Jahr der Jugend, der auch im

letzten Jahresbericht der Vereinten

Nationen abgedruckt wurde.

BGH: Eine Bank muß
mißtrauisch sein

**

DW. Karlsruhe

Wenn eine Bank bei einem Scheck

keinen Verdacht schöpft der aufeine

für den Kunden ungewöhnlich hohe
Summe ausgestellt ist, verletzt sie ih-

re Pflicht zur Echtheitsprüfung. Mt
dieser Feststellung hat der Bundesge-

richtshof (BGH) in Karlsruhe der Ha-
ge eines Zahnarztes stattgegeben' der

seine Hausbankwegen derEinlösung
eines gefälschten Schecks auf Scha-

denersatz in Anspruch genommen
hat ln seinergestern veröffentlichten

Entscheidung hält der BGH der be-

klagten Bank vor, ihre Angestellten

hätten sich angesichts der für den
Kunden ganz außergewöhnlich ho-

hen Summe von 28 000 Mark Klarheit

über die Echtheit, des Schecks ver-

schaffen müssen. Der Bundesver-
s

band Deutscher Banken, so ein Spre- Be-

cher, werde das BGH-Urteü vor einer

Stellungnahme genau prüfen. Auf
Anfrage der WELT äußerten Ban-

kenkreise Bedenken gegen das Ur-

teil, weil die BGH-Argumentation
von einer „ungewöhnlich hohen
Summe“ eine Ermessensfrage dar-

stelle. (Aktenzeichen: n ZR 185/85).

Rau zu Gesprächen
in Washington

dpa, Bonn
SPD-Kanzterkandidat Johannes

Rau ist gestern zu einem viertägigen

Besuch in die USA abgereist. In Wa-
shington wird der nordrhein-westfä-

lische Ministerpräsident mit US-Prä-
sident Ronald Reagan, Außenmini-
ster George Shultz und zahlreichen ^
anderen Politikern Zusammentreffen.

-

Am Donnerstag ist eine Begegnung
des SPD-Politikers mit UNO-Gene-
ralsekretär Javier Perez de Cuellar

vorgesehen. Rau wird vom außenpo-
litischen Sprecher der Bonner SFD-
Fraktion, Karsten Voigt, und dem
Berliner Bundestagsabgeordneten
Dietrich Stobbe begleitet

Mit ,Sieg Heil* für

Heß demonstriert
dpa. Berlin

Vor dem alliierten Kriegsverbre-

chergefängnis in Berlin-Spandau ha- f
ben 27 Personen aus Berlin und dem
Bundesgebiet für die Freilassung des
ehemaligen Hitler-Stellvertreters, Ru-
dolf Heß, demonstriert. Nach Anga-
ben der Polizei riefen die zumeistjun-
gen Leute „Sieg Heil - Freiheit für
Heß“. Nach der Demonstration wur-
den sie mit ihrem Bus in der Gatower
Straße in Spandau von einer briti-

schen Militäipoli2ei gestoppt und bis
zum Eintreffen der Polizei festgehal-
ten. Einen 18jährigen Mann aus Ham-
burg, der die eintreffenden Beamten
mit dem Hitlergruß begrüßt hatte,
nahm die Polizei fest. Die übrigen
Demonstranten wurden nach einer
Personenkontrolle wieder entlassen.

„SPD-Polemik bei
*

Sicherheitsgesetzen 1

dpa, Bonn
Sprecher der

CDU/CSU-Fraktion, Paul Laufe, hat
der SPD maßlose Polemik gegen die
Datenschutz- und Sicherheitsgesetze
vorgeworfen. Laufe betonte, es gehe
nicht um die Ermächtigung der Si-
cherheitsbehörden zu bisland unbe-
kannten Eingriffen in Bürgerrechte,w^e „gewissenlose Stimmungs- *
mache“ behaupte. „Wir wollen mit

4

den Neuregelungen die für die.Be-
hinge der inneren Sicherheit erforder-
liche, im übrigen seit Jahren als ver-
fassungsmäßig anerkannte Praxis
der Sicherheitsbehörden gesetzlich
festschreiben“.
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Illusionäre

Zielzonen
cd -Washingtons Währungspoli-* "S™^ Wechsel vm ei-nan Extremms andere durchzuma-

^ien- V°n der völligen Negiemne

iSrh
3tS

?
Ch^ daß Wechsel^urse

-überhaupt em wirtschaftlich rele-
stad, zu der Illusion,

daß Notenbanken die Wechselkurse

ff^uer
steuern könn-

ten. Der erste Schritt auf diesem
Wege war die New Yorker Septem-

St

^rn
5f
n
Sg über Seme *n sa-me Notenbankinterventionen zur

Abwertung des Dollars. Der zweite
ißt die wohl bevorstehende Wa-
shingtoner Initiative zur Verbesse-

des Weltwährungssystems
durch Zielzonen.

Aber lassen sich auf diese Weise
eajrem starke Wechselkurs-
schwankungen tatsächlich wirk-
en begrenzen? Die Befürworter
der Zielzonen scheinen nicht wahr-
haben zu wollen, daß die zugegebe-
nermaßen übertrieben erscheinen-
den Wechselkursausschläge nicht
nur aus spekulativen Launen wild-
gewordener Devisenhändler resul-
tieren, sondern daß sie die Reaktion
der Märkte auf die auseinanderklaf-
fende wirtschafte- und wäh-
rungspolitische Entwicklung und
vor allem auf falsche Weichenstel-
lungen in der Finanz-, Geld- und
Wirtschaftspolitik sind Der unbe-
streitbare Zusammenhang zwi-
schen dem Hin und Her des Dollars
und den US-Defiziten im Haushalt

und der Außenwirtschaftsbilanz ist

ein Beispiel dafür.

Das Festzuiren von Wechselkur-
sen bleibt ein Kurieren an Sympto-
men, solange die Ursachen derAus-
schläge nicht beseitigt werden. An
der Unfähigkeit von Regierungen
und Notenbanken zu einer Politik,

die das Übel an der Wurzel anpackt,
ist auch das Festkurssstem von
Bretton Woods zerbrochen.

TEXTILINDUSTRIE / Zahl der Beschäftigten erstmals nicht mehr gesunken

Die langsame Erholung der Branche
hat sich in diesem Jahr fortgesetzt

INGEADHAM, Frankfurt

Zum ersten Mal seit mehr als 15 Jahren ist 1985 die Zahl der in der

deutschen Textilindustrie Beschäftigten nicht weiter gesunken: Am An-
e. JI n.. I- .i _ _ r. t i j|- •• Ai..

Tfnncpnnpn7pn Industrie rund 232 000 Mitarbeiter. Denn auch im vergangen!
UvliZ&ll sich die langsame Erholung der Textükonjunktur fortgesetzt.

J. G. - Der Absatz bleibt im Auf-
wärtstrend, die Preise reigpn Erho-

lungstendenz. Trotz so positiver Si-

gnale auf seinem Markt kürzt nun
der zum Viag-Bundeskonzem gehö-
rende größte deutsche Aluminium-
produzent VAW seine Aluminium-
oxid-Kapazität im Lippewerk Lü-
nen um ein Drittel. Denn dieses aus
ausländischem Bauxit im Ausland
produzierte Vormaterial sei nun
dort weit kostengünstiger als aus
hiesiger Produktion, die obendrein
beim Hüttenaluminium unter
wachsendem Kostendruck der
durch Umweltschutz-Auflagen stei-

genden Strompreise stehe. Diese
auch für heimische Arbeitsplätze
bitteren Konsequenzen werden in

der deutschen Nichteisen-Metallin-

dustrie seit langem warnend be-

schworen. Das haben viele vielmals

als Uhkerei abgetan. Jetzt werden
die Zweifler von den Tatsachen ein-

geholt Ein Prozeß, der weitere bit-

tere Konsequenzen in stromintensi-

ven heimischen Betrieben zeitigen

wird. Gewußt haben das alle, ge-

glaubt nur die jetzt Betroffenen.

Notleidende Milliarde
Von HEINZ HECK

I
m . August 1975 hat die damalige
Bundesregierung auf dem Hö-

hepunkt der deutsch-polnischen Be-
ziehungen Warschau einen Finanz-
kredit von einer Milliarde Mark ZU
Traumkonditionen gewährt Mit 25

Jahren Laufzeit (davon die ersten

fünf sogar tilgungsfreil und 2,5 Pro-
zent Jahreszins waren sie nicht weit
von denen für Entwicklungskredite

(Kapitalhilfe} entfernt". .

Um dem polnischen Regime einen

so niedrigen Zinssatz ni ermöglichen,

mußte der Bund seither - und muß
mindestens biszumJahr 2060-tielm
die Tasche greifen. Die Kreditanstalt

für Wiederaufbau in Frankftut mit
. der Abwicklung beauftragt, nahm die
i Mittel am. Kapitalmarkt auf Der
Bund verpflichtete sich, die Differenz

zwischen den von Warschau, zu zah-

lenden 2JS Prozent und dem tatsächli-

- chen Marktzins aus dem Haushalt zu

bestreiten.

Schon bei pünktlicher Vertragser-

füllung hatte der Bund also, einen

zehnprozentigen Marktzins unter-

stellt, in 25 Jahren über eine Milliarde

Mark Zinssubventionen zu zahlen.

Doch Polens politische und wirt-

schaftliche Turbulenzen machten

Warschau auch die Bedienung dieses

besonderes günstigen Kontrakts un-

möglich.

Erstaunlich nur. In den seit Herbst

andauernden erneuten Umschul-

dungsverhandlungen, die inzwischen

weitgehend abgeschlossen sind, wur-

de die von Helmut Schmidt gewährte
- Milliarde- weitgehend ausgespart.

*
Mehr noch: In Bonn und Warschau

- .herrscht auch heute noch Funkstille

über das weitere Vorgehen. Dabei hat

die jetzige Bundesregierung keine

_ Veranlassung, mit Informationen hin-

term Berge zu halten. Alle noch so

- schönen Ergebnisse von Umschul-
dungsverhandlungen fuhren aber so

lange nicht zur Wiederaufnahme der

Hermes-Bürgschaften und damit zur

Kreditgewährurig, wie auch dieses

Kapitel nicht abgeschlossen ist

"VTur so viel ist bekannt, daß War-

•i.^1 schau nach der ersten Rate 1980

die Tilgung eingestellt hat Planmä-

ßigmüPten inzwischen aber 250 bis

's 300 MÜHonen Mark an die Kreditan-

staft für Wiederaufbau zurückgeflos-

sen sein.

Pttiktisch nimmt Warschau also
'

^sef^reipen'höheren als denvertrag-

üöH vereinbarten Kredit in Anspruch,

und die Differenz nimmt mit jedem

Jahr, das das Regime in Polen seiner

Zahlungsverpflichtung nicht nach-

kommt, um 50 Millionen Mark zu.

Zusätzlich mißlich für den Bund
ist dabei, daß er auch für diese unvor-

hergesehene Inanspruchnahme die

Zinsdifferenz an die Kreditanstalt in

Frankfurt überweisen muß. Über das

Ausmaß der Zusatzbelastung

herrscht ebenfalls Schweigen. Zu er-

fahren ist lediglich, daß von 1976 bis

1985 rund eine halbe Milliarde Mark
zum Ausgleich der Zinsdifferenz aus

dem Bundeshaushalt nach Frankfurt

geflossen ist Im 86er Etat sind weite-

re 70 Millionen angesetzt
j

Bei den nunmehr in aller Diskre-
j

tion geführten Verhandlungen sollte
:

die Bundesregierung sich mit der Ge- i

Wahrung weitererZugeständnisse zu- i

rückhalten. Die hier gewählte - und
wohl einmalige - Konstruktion der

Kreditgewährung mit Hilfe Bonner
Zinssubventionen ist nicht nur sünd-

haft - und dauerhaft - teuer. Sie be-

wirkt auch, daß jede Konzession aus

den geschilderten Gründen gleich-

sam doppelt bezahlt werden muß.
Bonn sollte also unter anderem dar-

;

auf dringen, daß die durch Vertrags-
;

widrige Aussetzung der Tilgung ent-
j

standene Mehrbelastung des Bundes-

haushalts - nachträglich - ausgegli-

chen wird.

A nfang der siebziger Jahre haben

vor allem der damalige Kanzler

Willy Brandt und sein getreuer Bera-

ter Egon Bahr mit subventionierten

Milliarden lcredhen für den Ostblock,

auch fürMoskau, geliebäugelt Schon

der einzige, vom Nachfolger Schmidt

gewährte Kredit in Höhe „nur“ einer

Milliarde zeigt, daß die Folgekosten

jeden Etat zu sprengen drohen. Nicht

zuletzt aus diesem Grunde sollte das

Beispiel Polen nicht Schule machen.

Die Bundesregierung ist darüber

hinaus gut beraten, wenn sie War-

schau jetzt auf strikte Einhaltung der

damals vereinbarten Konditionen

drängt. Denn „Anwärter" aufsubven-

tionierte Kredite finden sich weltweit

in großer Zahl, und jedes Zugeständ-

nis schafft einen - teuren - Präze-

denzfall. Dabei ist auch an die Frage

der Rückflüsse deutscher Kapital-

hilfe aus Entwicklungsländern zu

denken. Auch hier sind neuerdings

verstärkt Bemühungen zu beobach-

ten, die früher vereinbarten Konditio-

nen zu „strecken“.

ISRAEL

Mehr Effizienz in der

Förderung der Forschung
HEINZ HECK,' Bonn Nach den Gesprächen des Bun-

Die beim Deutschland-Besu^i des

'% .lsrafiljschfn Mmi^raslden
fh^ institute^Sichten. Hierzu gibt

^res bekanntgffwordöie Ab^ht m daß schon
-Bonn^dfeisrafilis^^orschi^^ ^ bestehender Stif-

- ^t^ehhritanem Betrafvwj 75M11-
. vorlägen als

honen Mark zu unterstützen, sollte
vorhanden sei, weshalb man die

^dringend hinächlhch ihrer mogi-
^^haftsansätze für 1986 erhöht ha-

: (to^iriEsainkeit
wh- ^ Plädoyer lautetim Kern, lie-

-den“. Das hat der CDU-Abgeordn^e ^behende Institute bessern do-

Dietrich Aitfemtaiin,
deren, als neuezu gründen.

terfur den Forschungetat m Hau»-
^fahren. daß 1s-

ier JUT üen ru .

haitsausschuß. jetzt in Bonn gefor-

. . .
. .

Amstermaim erinnert an die seit

;vielen. Jahren „beispielhafte For-

sehuneszusainmenarbejt“.
HinrTVß MillionenMark

Ergänzend ist zu erfahren, daß Is-

rael die von Bonn erwarteten 75 Mil-

lionen Mark zunächst am Kapital-

markt anlegen und mitdenZinserträ-

gen Projekte finanzieren wüL In

Sael nicht besser Beträge h. Höhe

Die positive konjunkturelle Ent-

wicklung wird auch spürbar in einem
deutlichen Abbau der Kurzarbeiter-

zahl; sie fiel im Jahresdurchschnitt

auf 5400 Beschäftigte zurück, das
sind 37 Prozent weniger als 1984. Den
höchsten Stand an Kurzarbeitern gab
es übrigens im Mai, im Dezember wa-

ren im Gefolge der anhaltenden Auf-

wärtsentwicklung in derzweiten Jah-

reshälfte noch 3600 Kurzarbeiter ge-

meldet Nur leicht um drei Prozent

gesunken (auf 48 200 Personen) ist

die Zahl der Arbeitslosen, die aller-

dings nur für Textil- und Beklei-

dungsindustrie gemeinsam erfaßt

werden. Die Bekleidungsindustrie

hat sich 1985 schlechter entwickelt

als die Textilindustrie.

Die genaue Zahl der Betriebe zum
Jahresende liegt noch nicht vor. 1984

war die Zahl der Betriebe wie seit

langen Jahren üblich mit einer Rate
von vier Prozent auf 1400 Unterneh-
men (mit mehr als 20 Beschäftigten)

gesunken, gleichzeitig verminderte

sich die Mitarbeiterzahlum zwei Pro-
zent.

In einer ersten Stellungnahme
zieht der Spitzenverband Gesamttex-

til in Frankfurt eine „bedingt positi-

ve" Bilanz. Die Produktion der deut-

schen Textilindustrie ist im vergange-

AUF EIN WORT

nen Jahr um zwei Prozent, der Um-
satz um fünf Prozent auf 36.5 Milliar-

den DM gestiegen. Der „eigentliche

Konjunkturmotor“, so Gesamttextil-

Präsident Emst-Günter Plutte, war
dabei wieder das Ausland. Denn da-

durch, daß aus dem Ausland um neun
Prozent höhere Bestellungen kamen
als im Vorjahr, stieg der Auftragsein-

gang an die deutschen Textüiten ins-

'

gesamt um fünf Prozent: die Inländer

erhöhten ihre Aufträge nur um vier

Prozent Der nach wie vor recht

schwache inländische Textilabsatz
1

spiegelt sich auch in der Entwicklung
der Importe, die nur um fünf Prozent

auf 33 Mrd. DM stiegen. Ira Jahr zu-

vor waren sie noch mit einer Ratevon
13 Prozent gewachsen.

Die Ausfuhr wuchs dagegen mit

plus zwölf (L V. 15) Prozent auf 25,5

Mrd. DM kräftig weiter. Der Einfuhr-

überschuß, der der Branche regelmä-

ßig Kummer bereitet hat sich erst-

mals seit mehreren Jahren wieder

verringert Die Textilindustrie ist frei-

lich auf einen weiteren Abbau des

Defizits in der Textühandelsbilanz

aus. Die Handelsbeziehungen zu Ent-

wicklungsländern, Schweben- und
Staatshandelsländem seien immer
noch weitgehend Einbahnstraßen,

HAUS- UND GRUNDEIGENTÜMER

Neue-Heimat-Mieter sollten

Wohnungen nicht erwerben

59 Die Wirtschaft ist die

unverzichtbare mate-

rielle Basis, an die auch
die anderen Lebensäu-
ßerungen gebunden
sind. Deshalb ist es legi-

tim, wenn die Wirt-

schaft öffentlich sagt,

was sie leisten kann und
welcher Voraussetzun-

gen sie zu ihrer Lei-

stung bedarf. »
Berthoid Lefbinger, Präsident der In-

dustrie- und WanHelgfeammer Mittle-
rer Neckar, Stuttgart FOTO: DIE WELT

Weltseeverkehr

in neuer Flaute
dpa/VWD.Kiel

Die Lage der Seeschiffahrt wird

sich auch in diesem Jahr nicht bes-

sern. Zu diesem Ergebnis kommt das

Kieler Institut für Weltwirtschaft

(IfW) in seiner jüngsten Analyse des

Weltseeverkehrs. Trotz anhaltender

Expansion des Welthandels haben
sich danach auf einigen Teilmärkten

sogar Schwächetendenzen gezeigt

Die Reedereien werden 1986 neuen

Schwierigkeiten gegenüberstehen.

Die Tankschiffahrt - vor allem die

Großtanker - werde trotz beschleu-

nigtem Abwrackens noch von zu ho-

hen Kapazitäten bestimmt, was sich

auch auf die Märkte der kleinen, und

mittelgroßen Tanker auswirke.

hg. Bonn
„Abwälzung des Risikos auf ein-

kommenschwache Bevölkerungs-
kreise“ - so nenntTheodor Paul, Prä-

sident des Zentralverbands der Deut-

schen Haus-, Wohnungs- und Grund-
eigentümer, die Umwandlung von
Wohnungen der Neuen Heimat in Ei-

gentumswohnungen. Dies Sanie-

rungskonzept sei politisch nicht zu
verantworten. Paul warnte die Bun-
desregierung davor, durch Gewäh-
rung öffentlicher Mittel für denWoh-
nungserwerb „die Mieter in nicht

überschaubare wirtschaftliche Risi-

ken zu stürzen“.

Jeder Mieter, der eine umgewan-
delte Wohnung als Eigentum erwer-

be, laufe Gefahr, bei einer späteren

Veräußerung Geld zu verlieren, weil

vor allem die von der Neuen Heimat
gebauten Großsiedlungen nicht mehr
den heutigen Wohnbedürfhissen ent-

HERT1E

sprächen: „Die kann man einfach nur
noch sprengen", sagte Paul Außer-
dem gehejeder Käufer das Risiko ein,

neben dem Kaufpreis kurzfristig

„mehrere tausend Mark“ für Instand-

setzungsmaßnahmen aufwenden zu

müssen. Ängste der Mieter vor Ver-

treibung aus ihren Wohnungen nann-

te Paul indes „völlig unbegründet":

Der neue Eigentümer habe gegen-

über den Mietern genau dieselben

Pflichten wie der bisherige.

Paul äußerte Zweifel an den Anga-
ben der Neuen Heimat, einem Schul-

denpaket von 18 Milliarden Mark ste-

he ein Vermögensbestand von 22 Mil-

liarden gegenüber. Da sie vielfach am
Markt vorbei gebaut worden seien,

werde der Wert dieses Wohnungs-
bestandes bis Mitte der neunziger

Jahre auf 15 Milliarden Mark gesun-

ken sein.

Weitere Filialen werden zur

Jahresmitte geschlossen
adh. Frankfurt

Der Herde Warenhauskonzem will

zur Jahresmitte fünf weitere Waren-

häuser schließen. Darüber informier-

te der Herde-Vorstand am Montag
den Wirtschaftsausschuß und die Be-

triebsräte. Betroffen von der Maßnah-

me sind 1500 (der insgesamt 42 000)

Beschäftigten in den Warenhäusern
in Bremen, Bremen-Vegesack, Osna-

brück, Ratingen und Lünen, wo ur-

sprünglich versucht worden war, die

Filiale durch Umstrukturierung zu

retten.

Bereits Ende letzten Jahres hatte

Hertie, mit 124 Warenhäusern und
5,87 Mrd. DM Jahresumsatz (1985)

drittgrößter deutscher Warenhaus-
konzem, die Schließung von drei

Ruhrgebietsfilialen zum 31. März
1986 bekanntgegeben. Die jetzt be-

troffenen fünf Verlustfilialen haben
nach Angaben des Hertie-Vorstands

in den letzten sechs Jahren 104 Mül

DM Betriebsverluste gemacht; alle

Bemühungen, diese Verluste nach-

haltig zu verringern, seien trotz des

„hohen Einsatzes der Mitarbeiter“

und rund 23 MIR DM Modernisie-

rungsinvestitionen an dem sich stän-

dig verschlechternden Umfeld ge-

scheitert.

Der Hertie-Konzem will aus eige-

ner Kraft aus seiner langen Verlustpe-

riode herauskommen. Angesichts der

anstehenden Probleme - rund 20

Häuser gelten noch als „Problemhäu-
ser" - drängt die Zeit Denn in den

Jahren 1977 bis 1984 fielen bei dem
Warenhauskonzem. der zu 97,5 Pro-

zent der Gemeinnützigen Hertie-Stif-

tung gehört (sie fördert vor allem die

Multiple-Sklerose-Forschung), gut

500 Mül DM Verluste an, deutlich

mehr als das Stammkapital (300 Mül
DM). Auch für 1985 werden noch gut

100 MÜL DM Verluste hinzukommen.

REINHEITSGEBOT / Europäischer Gerichtshof hört Standpunkt deutscher Brauer

Bier vor dem Luxemburger Kadi

Unterstützung des Weizmarm-Ir^
Shmen, das anschließend in Israel

tnfclimder hebräischen Universität ^“^apitalmarkt zuiückkßhit

, in.Jerusalem bereit

HANS BAUMANN, Essen

Heute hört in Luxemburg der Eu-

ropäische Gerichtshof den

Standpunkt der deutschen Brauwirt-

schaft zum Reinheitsgebot von 1516,

das -im Biersteuergesetz verankert

-

vorschreibt, daß in der Bundesrepu-

blik nur Bier verkauft werden darf

das aus den Rohstoffen Wasser, Ger-

ste, Hopfen und Hefe hergestellt ist

Jegliche Zusätze sind verboten.

Dieser mündliche Vortrag der

deutschen Brauer in Luxemburg

wird keine neuen Argumente gegen-

über den bereits schriftlich vorgetra-

gsuen enthalten. Er wird sich im we-

sentlichen auf Artikel 36 des EWG-
Vertrages stützen, der nationale Ein-

fuhrbeschränkungen zulaßt, wenn
sie dem Schutze da"Gesundheit und
des Lebens der Bürger dienen.

Artikel 36 darf allerdings nicht der

willkürlichen Diskriminierung die-

nen, noch verschleiert den Handel
zwischen den Mitgliedstaaten der Eu-

ropäischen Gemeinschaft beschran-

ken. Für solche Ausnahmeregelun-

gen gibt es zahlreiche Beweise, etwa

das Verbot der Niederlande, Lebens-

mittel pjnTiififihran, die mit Vitaminen

A oder D angereichert sind, deren

Vertrieb jedoch in anderen EG-Lan-

dem nicht untersagt ist

Der Europäische Gerichtshof wird

prüfen, obArtikel36 aufdas deutsche
Reinheitsgebot anzuwenden ist, oder

ob Artikel 30 zum Zuge kommen
muß, der mengenmäßige Einschrän-

kungen im Handel zwischen den Mit-

gliedstaaten der EG sowie aOe Maß-
nahmen gleicher Wirkung verbietet

Setzt sich Artikel 30 durch, dann dür-

fen künftigauchBiereeingeführtund
angeboten werden, die auf der Basis

von Reis, Hirse, Maniok, Mais, Tapio-

ka und ähnlicher Feldfruchte herge-

stellt sind. Erlaubt ist dann aber auch

der im Ausland übliche Zusatz von
Chemikalien zum Bier, um dessen

Haltbarkeit zu erhöhen, ihm mehr
Glanz zu verleihen oder den Schaum

zu stabilisieren. Deutsche Braulabo-

ratorien fanden in ausländischen Bie-

ren bis zu 60 verschiedene chemische

Zusatze.

Die deutsche Brauwirtschaft wird

in Luxemburg darauf verweisen, daß

die Gefahr für die Gesundheit der

Bürgerin der Bundesrepublik beson-

ders groß sei, weil hier der Bierkon-

sum mit 145 Liter pro Kopfdie negati-

ve Wirkung der chemischen Zusätze

kumuliere. Zudemkam die deutsche

Brauwirtschaft daraufverweisen,daß

die Freizügigkeit des Handels mit

Bier in der Europäischen Gemein-

schaft gewahrt ist, wenn Importbiere

nach dem Reinheitsgebot hergestellt

werden. Als Beispiele mit reicher Tra-

dition können das dänische Tuborg,

das tschechische Pilsener Urquell

und das elsassische Krcmenbourg an-

geführt werden.

WÄHRUNGSPOLITIK

Bundesbank hält Zielzonen

nicht für realisierbar
beklagt Plutte, der fordert, bei den
Verhandlungen für eine Verlänge-
rung des Welttextüabkommens
(WTA) eine stärkere Marktöffhung
auf Gegenseitigkeit durehzusetzen.
Das „unbeliebte“ WTA wertet Plutte
als „vernünftigen Interessenaus-

gleich“ und die „vernünftigste aller

realistischen Optionen“.

Zu den erfreulichsten Entwicklun-
gen im vergangenen Jahr zählt Plutte
die Tatsache, daß es bei Textüdesign
und Mode „made in Germany“ gera-
dezu einen Ruck gegeben habe. Die
geschmacklichen Leistungen des
deutschen Textilsektors hätten auch
das Ausland aufmerken lassen und
fänden zunehmend Anerkennung,

In diesem Jahr wird sich nach Ein-
schätzung von Gesamttextil die Kon-
junkturerholung für die Textübran-
che fortsetzen. Dafür spricht auch die
gegenwärtige Auftragslage. In den
letzten Monaten des vergangenen
Jahres haben sich übrigens die Auf-
träge aus dem Inland besser entwik-
kelt als die Auslandsaufträge. Die er-

wartete Zunahme beim privaten Ver-
brauch wird nach Einschätzung des
Spitzenverbandes in diesem Jahr
auch die Chancen der konsumnahen
Sparten der Textilindustrie verbes-

sern, die bisher im Schatten der Kon-
junktur standen. Dazu gehören be-
sonders die Hersteller von textilen

Ausstattungen furis Heim, die anläß-

lich ihrer internationalen Messe in
Frankfurt Anfang Januarüber wieder
anspringende Nachfrage berichteten.

CLAUS DERTINGER, Frankfurt

Auf wenig Verständnis stoßen im
Hause der Deutschen Bundesbank
amerikanische Überlegungen zur

Verbesserung des internationalen

Währungssystems durch die Einfüh-
rung von Zielzonen, die Wechselkurs-

schwankungen innerhalb eines von
Notenbanken mit Interventionen ver-

teidigten weiten Rahmens ein-

schränken sollen, ln Washington
mutmaßt man, daß Präsident Reagan
heute in seinem Bericht zur Lage der
Nation die Unzufriedenheit der Ad-
ministration mit dem Währungssy-
stem zum Ausdruck bringen und sei-

nen Finanzminister Baker mit einer
Studie zur Verbesserung beauftragen
wird, die dem Tokioter Weltwirt-

schaftsgipfel im Mai vorgelegt wer-
den soll Diese Studie werde, so wird
in Washington spekuliert, zu dem Er-
gebnis kommen, daß die Einführung
von Zielzonen wünschenswert sei.

Die Bundesbank nimmt zwar zu
diesen Versionen aus Washington
nicht offiziell Stellung. Aus bisheri-

gen Stellungnahmen zu diesem The-
ma ist jedoch bekannt, daß die Frank-
furter Währungshüter diese schon
seit langem von Fred Bersten, dem
früheren demokratischen Finanz-

staatssekretär und jetzigen Chef des
Institute for International Economics
propagierten Pläne für nicht realisier-

bar hält Nach Auffassung der deut-

schen Wähmngspolitücer gibt es kei-

ne Alternative zu frei schwankenden
Wechselkursen, solange die Wirt-

schaftsgroßmächte unterschiedliche

finanz- und wirtschaftspolitische

Prioritäten setzen. Außerdem seien

die Notenbanken angesichts der riesi-

gen Umsätze am Devisenmarkt die

auf täglich etwa 150 Milliarden Dollar

geschätzt werden, im Ernstfall nicht

in der Lage, bestimmte Kurse mit

Interventionen zu verteidigen.

Die Einführung von Zielzonen

wird zwar auch von Frankreich und
Japan unterstützt; dennoch zweifelt

man, ob sich im Zehnerclub im lnter-

nationalen Währungsfonds (IWF) ei-

ne Mehrheit für derartige Vorschläge

ergäbe. Die letztjährige Studie war
eindeutig zu dem Schluß gekommen,
daß das auf flexiblen Wechselkursen
beruhende internationale Währungs-

system funktionsfähig ist und daß
keine Notwendigkeit für eine grund-

legende Reform besteht.

Internationale Währungsexperten
beobachten zwar schon seit einiger

Zeit Anzeichen für einen Wandel in

der Washingtoner Einstellung zu
Wechselkursfragen, der mit dem
Wechsel von Regan zu Baker an der
Spitze des Finanzministeriums ein-

herging. Doch herrscht der Eindruck,

daß es sich dabei weniger um einen

wirklichen auch theoretisch fundier-

ten Umdenkprozeß handelt als viel-

mehr um eine Strategie, mit der Prä-
sident Reagan den Protektionisten,

die mit dem steigenden Dollarkurs im
vorigen Jahr mächtigen Auftrieb be-

kommen haben, den Wind aus den
Segeln nehmen will

WIRTSCHAFTS$JOURNAL
Jacobs: Kartellamt stoppt

Beteiligung an Rothfos
Berlin (dpa/VWD) - Das Bundes-

kartellamt in Berlin will die geplante

Beteiligung der Jacobs Suchard AG,
Zürich, am Kaffeehandelshaus Bern-

hard Rothfos KGaA, Hamburg, nicht

zulassen. Wie der Sprecher desAmtes
auf Anfrage bestätigte, wurde den

Unternehmen in einem Abmah-
nungsschreiben mitgeteilt, daß der

Zusammenschluß untersagt werden

wird. Durch das Vorhaben würde die

übenagende Marktstellung von
Rothfos aufdem Beschaffungsmarkt

für Rohkaffee verstärkt, außerdem
würde auf dem Röstkaffeemarkt ein

marktbeherrschendes Oligopol ent-

stehen, argumentiert die Wettbe-

werbsbehörde. Rothfos ist der größte

deutsche Kaffeeimporteur, Jacobs ei-

ner der bedeutendsten Kaffeeröster.

Die Kartellwächter gehen davon aus,

daß gegenwärtig aufdem Röstkaffee-

markt noch wesentlicher Wettbewerb

insbesondere durch Handelsmarken
besteht

6,34 Prozent Rendite
Frankfurt (dpa/VWD) - Die neue

Bundesanleihe über drei Milliarden

DM kommt mit einer Rendite von

6,34 Prozent auf den Kapitalmarkt

Der Ausgabekurs beträgt 100,25 Pro-

zent der Zinssatz 6,375 Prozent und
die Laufzeit zehn Jahre. Verkauft

wird die Anleihe vom 5. bis 7. Fe-

bruar, wie die Deutsche Bundesbank
gestern in Frankfurt mitteilte.

Verlage haben Sorgen
Frankfort/Dortmund (dpa/VWD) -

Seit 1980 zurückgehende Schülerzah-

len und schrumpfende Schulbuch-

etats haben die deutschen Schul-

buchverlage in wirtschaftliche

Schwierigkeiten gebracht In einer

Erklärung des von den Schulbuch-

verlagen getragenen Frankfurter In-

stituts für Bildungsmedien heißt es,

daß von den heute arbeitenden 71

Schulbuchverlagen in fünf Jahren

nur noch „50 bis 55“ übrig sein wer-

den. Am härtesten treffe die Verlage

das in der Praxis üblich gewordene
Kopieren aus Schulbüchern. 1981

hätten noch 84 Verlage Schulbücher

proudziert. Die Umsätze seien seit

1981 um 35 Prozent auf 340 MilL DM
gesunken, die Zahl der Schüler sei

von 11,5 auf zehn Mill. zurückgegan-

gen. Die Ausgaben der Länder und
Kommunen für Schulbücher werden
nach Angaben des Instituts in diesem

Jahr „einen Stand eneichen, der

demjenigen Mitte der fünfziger Jahre

entspricht“.

Mehr Fernwärme
Frankfurt (dpa/VWD) - Die Strom-

versorger in der Bundesrepublik ha-

ben 1965 sieben Kraftwerke in Be-

trieb genommen, die auch Fernwär-

me liefern. Die Anlagen haben zusam-

men eine elektrische Leistung von
1384 Megawatt, teilte die Vereini-

gung Deutscher Elektrizitätswerke in

Frankfurt mit. Im Bau waren Ende
1985 bei den öffentlichen Versorgern

fünf neue Kraftwerksblöcke mit 1435

Megawatt.

Neue Pensionsgeschäfte

Frankfurt (cd.) - Die Bundesbank
ersetzt die am Mittwoch auslaufen-

den Wertpapierpensionsgeschäfte

über vier Mrd. DM zu 4,60 Prozent

und über 6,4 Mrd. DM zu 4,55 Prozent

durch neue Pensionsgeschäfte als

Mengentender. Die erste Tranche mit

einem Festzins von 4,50 Prozent läuft

28 Tage bis zum 5. Marz, die zweite

zum Festzins von 4,55 Prozent 63 Ta-

ge bis zum 9. April

Phis bei Compact Discs

Hamburg (dpa/VWD) - Die Tontra-

gerbranche in der Bundesrepublik

hat nach Jahren der Stagnation wie-

der Grund zur Freude: Nach einer

Schätzung der EMI Electrola GmbH,
Köln, dürfte die Branche 1985 wert-

mäßig einen Zuwachs von rund acht

Prozent erreicht haben. Im Jahr zu-

vor gab es noch einen Rückgang von

zwei Prozent Die anhaltenden Einbu-

ßen im Bereich der Normalpreis-LP

und Musicassette (MC) sowie der Sin-

gle konnten laut EMI durch einen

Boom bei den Maxi-Singles, starke

Zuwächse bei billigen Tonträgern

und enorm hohe Steigerungen der

Stückzahl bei den Compact Discs

(CD) wettgemacht werden.

Bericht zur Lage.
Was ist das bloß für ein First-Class-Hotel,

wo manchmal 1000 Leute vergnüglich

tagen, der Intercity knapp vor'm Portal hält,

es vor Planten un Blomen nur so wimmelt,

aller Länder Damen und Herren ein- und

wiederkehren und wo rundum ganz nah

herrlichstes Hamburg liegt?

Der Komfort hat eine Adresse;

CPHot&a ™
. *****

Hamburg Plaza
Marseiller Str. 2, 2000 Hamburg 36, Telefon (040) 3502-0
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BERUFSAUSBILDUNG

Drei Fünfen im Schulzeugnis

sind kein Kündigungsgrund
SIEGFRIED LÖFFLER, Kassel

Das Berufsbildungsgesetz regelt

die Rechte und Pflichten der Auszu-
bildenden und schützt diese auch vor
willkürlichen Kündigungen. Es gibt

allerdings keine Garantie auf Weiter-

beschäftigung nach Abschluß der

Ausbildung- Nach Paragraph 13 des

Gesetzes beginnt das Beiufeausbil-

dungsverhältnis mit einer Probezeit

VOn Tnindpstuns einem und höchstens

drei Monaten.Während dieser Probe-

zeit kann der Ausbildende jederzeit

ohne Einhaltung einer Kündigungs-

frist den Vertrag kündigen.

Tut er es spater, muß er schon

schwerwiegende Gründe Vorbringen,

muß nach Paragraph 15 Abs. 2 des

Gesetzes „ein wichtiger Grund“ vor-

hegen, wie bei einer fristlosen Kündi-

gung eines Arbeitnehmers, der seine

Ausbildungszeit längst beendet hat

und zeitlich unbefristet beschäftigt

ist Der Arbeitgeber muß dann vor

dem zuständigen Arbeitsgericht

überzeugend nachweisen, daß ihm
die Tatsachen (zum Beispiel die Infor-

mationen über einen Diebstahl), die

ihn zur fristlosen Kündigung veran-

laßten, nicht langer als 14 Tage vor

Kflndigungjau88pnich bekannt wa-
ren. Die Kündigungsgründe muss»
also einer gerichtlichen Überprüfung

standhalten.

Vertragsauflösung

nach der Probezeit

Natürlich können auch extrem
schlechte Leistungen eines Auszubil-

denden ein Grund zur Kündigung
sein. Da muß der Ausbilder aber

schon während der Probezeit aufpas-

sen; nach spätestens drei Monaten
stellt es sich ja auch heraus, ob der

Auszubildende etwas kann und we-
nigstens bereit ist etwas zu lernen

oder ob jede Mühe von vornherein

umsonst ist Wenn der Arbeitgeber

nach Ablauf der Probezeit mangel-
hafte Noten im Benifaachulzeugnia
moniert und für den Fall, daß die

Noten nicht besser werden, mit einer
Auflösung des Aushüdungsverhält-
nisses droht wird er damit den foulen

oder dummen Lehrling langst nicht

los.

In einem Fall aus Schleswig-Hol-

stein hatte eine Werft einem Lehrling,

der drei Fünfen im Berufsschulzeug-
nis hatte, mit der Auflösung des Aus-
bildungsverhältnisses gedroht wenn
er erneut mangelhafte Noten erhiät

'

Es hätteihm alsoauch nichtsgenutzt

warn er innerhalb eines halben Jah-

res in zwei Fächern nicht mehr man-
gelhaft beurteilt worden wäre. Nach-
dem es dem T^hrlinp nicht gelungen

war, alle Fünfen wegzubekommen,
»klärte die Werft das Ausbildungs-
verhältnis für beendet Nach der Ent-
scheidung 2 AZR 61785 vom 5. 12.

1985 des Bundesarbeitsgerichts ist es
nicht zulässig, daß zwischen Ausbil-

derund Auszubildenden eine Beendi-
gung des Ausbüdiingsverhältiiisses
aus einem derartigen Grund verein-

bart wird. Eine solche Regelung ist

imntfr dann unzulässig, wenn sie ob-

jektiv zur Umgehung des Kündi-
gungsschutzes führt und eine Nach-
prüfung des „wichtigen Grundes“ un-
möglich macht

Auf ein Jahr befristete

Beschäftigung erlaubt

Da viele Unternehmen in den ver-
gangen» Jahren die Zahl der Ausbil-

dungsplätze bewußt über den eige-

nen Bedarf hinauf ausgeweitet ha .

bea, wird auch nach ein» erfolgreich

abgeschlossenen Lehre die Übernah-
me in ein festes Arbeitsverhältnis im-
mer häufig» zu einem Problem. Es
gibt aber erfreulicherweise Arbeitge-

ber. die ausgdemte Auszubildende
zunächst befristet weiterbeschäfti-

gen, damit sie «ich aus einem beste-

henden Arbeitsverhältnis herauf um
eine andere Stelle bewerben können
oder zumindest später ein höheres
Arbeitslosengeld bekommen.

Nach der Entscheidung 2 AZR 9/85

vom 12. 12. 1985 des Bundesarbeits-

gerichts ist die befristete Weiterbe-

schäftigung zumindest für ein Jahr
dann sachlich gerechtfertigt, wenn
„soziale Gründe für die Befristung

ausschlaggebend waren und nicht

das Interesse des Arbeitgebersand»
Beschäftigung im Vordergrund
stand“. Der Arbeitgeber muß im
Zweifel vor dem Arbeitsgericht nach-
weisen, daß die sozialen Motive nicht

vorgeschoben waren.

Lag allerdings ein Dauerbedarf an
Arbeitskräften vor, den der Unter-

nehmer sonst durch die Einstellung
anderer Arbeitskräfte hätte decken
müssen, dann wäre kein soziales Mo-
tiv für die befristete Weiterbeschäfti-

gung eines ausgelemten Auszubil-

denden zu erkennen. In einem derar-

tigen Fall würde aus einem (unzuläs-

sig) befristeten ein festes Arbeitsv»-
hflltnis-

MANAGEMENT / WELT-Gespräch mit dem Untemehmensberater Wolfram Hatesaul
| WIRTSCHAFTSINGENIEUR-STUDIUM

Wie Manager in einem Konklave
Probleme ihres Unternehmens lösen mit dem Bezug zur Praxis

HEINZSTÜWE,Bonn
Führungskräfte beklagen häufig,

daß sie viel zu wenig Zeit finden, sich

mit grundsätzlichen Problemen ihres

Unternehmens zu beschäftigen. Das
ist, wie der Bonn» Unternehmensbe-
rater Wolfram Hatesaul bestätigt,

nicht nur das subjektive Gefühl eini-

ger wenig». „Viele Führungskräfte

werden einfach von der Tagesarbeit

aufgefressen. 1mm» wieder stellen

wir in unser» Beratungspraxis fest,

daß sie zwar üb» qualifizierte Kennt-
nisse d» Probleme und Chancen ih-

res Unternehmens sowie üb» das

Know-how zur Bewältigung von
Schwierigkeiten verfügen, ihr Wis-

senspotential und d^ ihrer Mitarbei-

ter aber nicht optimal nutzen.“

Bei akuten Problemen werde die

Lösung daun häufig einem eyterr>pn

Berat» übertragen. Die Hilferufe lau-

teten dann etwa so: „Die Außen-
dienstkosten laufen uns davon, die

Verkaufsergebnisse sind mag», ob-

wohl wir rund um die Uhr arbeiten.*'

Die Berat» stoßen dann nach Hate-
sauls Erfahrung ab» nicht selten auf

große Vorbehalte bei den Betroffenen

nach dem Motto „Die haben ja keine
Ahnung, wie man Stahlblech ver-

kauft.“ Für solche und ähnliche Fälle,

die dadurch charakterisiert sind, daß

• die Froblemlosungssituation sehr

diffus ist und nur die Sxmptome be-

kannt sind,

• die Kommunikation zwischen den
Beteiligtenunbefriedigend ist.

• emotionale Komponente oder die

Tagesarbeit eine konsequente Pro-

blembearbeitung verhindern,

• das fachliche und betriebsspezi-

fische Know-how im Unternehmen
vorhanden ist, jedoch nicht zur Pro-

Uendösung genutzt wird,

empfiehlt Hatesaul eine besondere

Strategie. Sie wurde in sein» Bera-

tungsfirma, derP&M Personal & Ma-
nagement Beratung Wolfram Hate-

saul GmbH, entwickelt und läuft un-

ter d» Bezeichnung „Synergiepro-

gramm für pnternehmerisMie Pro-

blemlösung“. „Wir gehen dabei von
ein» einfachein Grundphüosophie

aus,“ »läutert HatesauL „Das größte

Wissen üb» die Problemsituation

und das beste Know-how üb» mög-
liche Ansätze zur Bewältigung liegen

in den Köpfen der Mitarbeiter, die

täglich mit den Abläufen des Unter-

nehmens konfrontiert sind.“

Folgerichtig müssen die Betroffe-

nen die Problemlösung selbst »ar-
beiten. Eine Gruppe von Führungs-
kräften - mav-imal zwölf- beschäftigt

„launor wieder steilen wir fest,

daß TWwwwbflfte dos Wissen
und Können Ihrer Mitarbeiter nicht
optimal nutzen.*' foto: ludwig

sich unter Moderation des Untemeh-
mensb»aters drei Tage lang intensiv

mit dem Problem - in einem Syner-
gieworkshop. Dabei geht es darum,
im Wortsinn von Synergie alle Ener-

gien zusammenzufassen und auf ein

Ziel auszurichten.1 Der Teilnehmer-

kreis umfaßt Mitglied» d» ersten

und zweiten Führungsebene sowie
Spezialisten für die jeweilige Frage.

Im ersten Schritt ,bekommt jed»
Teilnehm» ein paar Karten in die
Hand gedrücktmit der Aufforderung,
einfach aufzuschreiben, wo » in Zu-
sammenhang mitdem Thema Proble-

me sieht So ging es aiich den Mana-
gern des Pharma-Untemehmens, bei

dem Zweifel aufgetaucht waren, ob
einige Präparate die versprochene

Heilwirkung hatten. Sie mußten sich

zunächst wnmai Gedanken darüber
machen, ob dies an der innerbetriebli-

chen Dokumentation oder ab» an
Mängeln in der Forschung lag.

Die beschrifteten Kärtchen (ohne
Mnmensnenniing

) werden eingesHm-

meit und nach Problembereichen
strukturiert Anschließend werden
die Einzelprobleme gewichtet Dar-

aus ergibt sich schließlich eine Priori-

tätenskala. Mit den als vorrangig er-

kannten Fragen befaßt sich dann je
eine Arbeitsgruppe, die Hatesaul
nach einem überraschenden Rezept
zusammenstellt: „Zwei Personen ge-

hören immer dazu: Der jeweilige

Fachmann und derjenige, der am we-
nigsten mit der Sache zutun bat “ Die
Arbeitsgruppen tragen ihre Diskus-

sionsergebnisse dem Plenum vor, wo
sie kritisch abgeklopft werden. Am
Schluß steht dann pjn MaRnaTiinm.

katalog mit Zielen, Zeitplänen und
Verantwortlichkeiten. Die Fragen
„Wer macht was?“ und „Wer kontrol-

liert die Ergebnisse“ hält Hatesaul für

besonders wichtig.

Das Beratimgsergebnis sorgt nicht

selten für Überraschungen: Bei dem
Phanna-Unternehmen etwawar es ei-

lte Div»sifikation in den Sportgerä-

te-Markt Hatesaul will die Synergie-

Methode ab» nicht aufGrundsatÄa-
jgen der Untemehmensstrategie be-

schränkt wissen. Sein»Ansicht nach
ist sie, wenn es darum geht, den
Krankenstand und die Fluktuation zu

senken, genau so anwendbar wie bei

organistorischen Problemen. Hate-

saul berichtet von einem Unterneh-

men, das sich mit besonders hohen
Ijagerkosten abquälte. „Das Roh-
stofflager unterstand dem Einkauf
das Halbfertigwarenlager der Pro-

duktion und das Fertigwarenlager

dem Verkauf. Natürlich war jede Ab-
teilung aus ihrer Sicht an einem gro-

ßen Lag» interessiert“ Die nahelie-

gende und von allen getragene Pro-

blemlösung: Die Lag» wurden zu-

sammengefaßt und der kaufmänni-

schen Leitung zugeordnet Dadurch
seien Hie MaschinenTrösten um ein

Drittel und die Personalkosten um
zehn Prozent gesenkt worden.

Hatesaul sieht den Hauptvorteil
Heg Synergieworkshops darin

,

daß al-

le Beteiligten in die Problemlösung

einbezogen seien und sich spät»
auch „den Erfolg auf ihre Fahne
schreiben können.“ Denn , den Kern
des Problems herauszufinden, sei ei-

nem Untemehmensberater auch bei

herkömmicher Vorgehensweise
meist recht schnell möglich.

„Schwierig wird es ab», wenn
Emotionen zu überwinden sind,

wenn jed» glaubt er müsse Macht
abgeben.“ Solche Hemmnisse kön-

nen, davon ist Hatesaul überzeugt in

einem Synergieworkshop überwun-
den werden, wenn die Teilnehmer

das Gefühl haben, daß ihr Ideen be-

rücksichtigt werden. - *

JOCHENWERWATH, Stade

Der internationale Wettbewerb ver-

schärft «rieh ,
die Produktionsabläufe

werden durchgängig» und bereichs-

übergreifend», die Konzeption der
' Güterbewegung hat zunehmend Ein-

fluß aufden betrieblichen Erfolg. Das
Wort Logistik ist in all» Munde,
Fachkräfte sind gesucht

Die Hochschule Bremerhaven hat

sich .bereits vor. gehn Jahren diese

Erkenntnis zu«pp gemachtund bü-

det seit 1976 als bisher einzige Hoch-
schule Diplom-Wirtschaftsmgenieure

für Transportwesen aus. Das sechsse-

mestrige Fachhochschul-Studium ist

eine torhni«yhJUrQnhmisghe Ausbil-

dung, die auf die Bedürfnisse des

Transportsektore zugeschnitten ist

Im GrundStudiumzahlen Englisch ,

Mathematik, EDV, Physik, Chemie,
Werkstoffkunde, Elektrotechnik,

TYansporttechnik, Allgemeine Be-

triebswirtschaftslehre und Allgemei-

nes Recht zu den zentralen Fächern,

während im Hauptstudium Trans-

porttechnologie, Warenkunde und
Ladungspflege, Transport gefährli-

ch» Güter, Volkswirtschaftslehre,

Transportökonomie, Organisations-

und Führungslehre, -Handelsrecht

und Transportrecht Angeboten wer-
.

den. Die abschließende Diplomarbeit

wird zunehmend in Zusammenarbeit

mit Unternehmen der Praxis erstellt,

dfe dte Erkenntnisse der Diploman-
den in die Tatumsetzen: Praxisnähe

: wird groß geschrieben. Im Rahmen
dies»praktischenDiplamarbeit wur-
den in .d» Vergangenheit Lagerkon-

zeptionen, - Routenjüanungen und
Standortanalysen - oder Distribu-

tionskonzepte erarbeitet

Pro Jahr verfassen etwa 60 Absol£
venten die Hochschifi»_ Sie finden
bisher entweder durch den Kontakt
mitd» Wirtschaftsofort oder ab» in
der Regel nach zwei Monaten eine

Anstellung. Da nicht alle Absolven-

ten vorher eilte Benifsausbfldung ab-

solviert habend liegen die Anfengsge-

hältsr zwischen 2800 und 3600 -DM.

Der (auch finanziell) -steigende Kar-

riereverlauf ist jedoch vorgezeichnet

und führt in der Regel schnell in die

AbteüungSr od»Hauptabteiliingslei-

tung. Die - Einkornmensspanne . dort

beginnt je nach Untemehmensgröße

bei 60 000 bis 70 000 DM im Jahr. ^
Diplom-Wirtschaftsingenieure für

"

Transportwesen sind inzwischen tä-

tig als Verkehrs- und Lagerplaner, in

Verkehrs- und Transportabteilungen

der Industrie, bei Consultingfirmen,

bei großen und mittelgroßen Spedi-

tionen, bei VerächCTungsunterpeb

men »nd in. Redaktionen von Fach-

zeitschriften.

STELLENMARKT/ Mehr Offerten für Führungskräfte'

Wb. Frankfurt

Der anhaltende Aufschwung d»
deutschen Wirtschaft schlägt sich

nach Emarhatanng der SCS Perso-

nalberatung GmbH, Hamburg, auch
in ein» wachsenden Nachfrage nach
Führungskräften nieder. In sein»
jüngsten SfelTanmartetanalyse aufder
Basis d» Anzeigen in großen überre-

gionalen Tageszeitungen hat das Un-
ternehmen eine sechsprozentige Stei-

gerung in diesem Segment des Ar-
beitsmarkts festgesteUL

In d» Nachfragestruktur spiegeln

sich die Trends der Unternehmens-
entwicklung deutlich wider. Beson-
ders gefragt war tiefgehendes techni-

sches Know-how. So stieg die Zahl

d» Arbeitsplatz-Angebote für Infor-

matik» um ein rundes Drittel, für

Ingenieure um ein Viertel. In die glei-

che Richtung weist das 40- bis

öOprozentige Plus der Offerten für

Physik» und Mathematik». Wäh-
rend also die Schwerpunkte offen-
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Informatiker sind gesucht
sichtlich auf d» Innovation und der

Intensivierung d» Produktion lagen,

stand die Administration weniger im**
Blickfeld. Die Zahl der Ausschrei-

bungen für das Finanz- und Rech-

nungswesen ging um volle 18 Prozent

zurück, und auch die Betriebswirte

insgesamt waren wenig» gefragt (mi-

nus 5,5 Prozent). Daß auch die Nach-

frage nach Verkaufsexperten deut-

lich -der Anteil sank von 27 Prozent

auf 21 Prozent - zurückging, wertet

das Beratungsunternehxnen als „Zei-

chen eines wirtschaftlichen Normali-

sierungsprozesses“.

Größter Nachfrag» mit einem An-

teil von fast 15 Prozent aller Angebote
war die Elektroindustrie. Ihr folgte

mit zwölfProzentd» Maschinenbau.

Ganz anders die Rangfolge nach den
Zuwachsraten. Hi» stand die Elek-

trotechnik mit einem Phis von 5 Pro-

zent erst aufdm sechsten Platz. Den
ersten belegte die Feinmechanik und
Optik mit 59 Prozent Zuwachs.

URTEILE AUS DER ARBEITSWELT

Den aktuellen Stand in der Informa-

tions- und Kommunikationstechnik, in

der wirtschaftlichen Verarbeitung von

Text und Daten bis hin zur hochent-

wickelten Nachrichtentechnik sehen Sie

in Hannover.

Die Neuheiten an Hard- und Software

feiern hier Premiere. Denn alle bedeu-

tenden nationalen und /ntematibna/en

Hersteller präsentieren ihr Angebot
zuerst und häufig exklusiv in Hannover.

Hierinformieren Sie sich umfassend über

das gesamte Spektrum der anwender-

orientierten Lösungen. Vergleichen Sie

im CeBIT das internationale Leistungs-

Angebot von 1800 Ausstellern aus

30 Ländern.

HANNOVER MESSE
CeBIT MÄRZ
Welt-Centrum der Büro-, Informations-

und Kommunikationstechnik

Informationstechnik

Mikrocomputertechnik

CAD/CAM und Grafiksysteme

Software

Bürokommunikation

Telekommunikation

Büroautomation

Organisationstechnik

Bank- undSicherheitstechnik

Geld- und Warenverkehr

Der internationale

Leistungsvergleich findet

im CeBIT statt.

CeBIT-

Hannover
Hesse186
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Wettbewerbsverbot
Durch Wettbewerbsverbote (und

entsprechende TTnrPnTentgrhädi-

gung) wollen Arbeitgeber verbindem,

daß ein ausgeschiedenerAngestellter
- der erheblichen Einblick in den Be-

trieb hatte - diesem selbst Konkur-
renz macht od» für die Konkurrenz
arbeitet Der Ausgeschiedene muß
sich allerdings auf die vom ehemali-

gen Arbeitgeber gezahlte Karenzent-

schädigung anderweitige Einnahmen
anrechnen lassen, wenn » nicht

„Däumchen dreht“. Nach einem Ur-

teil des Bundesarbeitsgerichts

(3 AZR 305/83 vom 28. 6. 1985) ist im
Falle d» Arbeitslosigkeit auch das

vom Arbeitsamt gezahlte Arbeitslo-

sengeld auf die jgung
anzurechnen.

Renten-Ausfallzeit
Nicht der Berufewunsch, sondern

d» Abschluß eines Studiums ist für

den Umfang der Anrechenbarkeit des

Studiums als Ausfallzeit und damit

letzten Endes für die Erhöhung des

Rentenansprüchs maßgebend. Wenn
- wie in einem konkreten Fall aus

Hamburg - eine Lehrerin die Erste

Staatsprüfung für das Lehramt an
Volks- und Realschulen bestanden

hat und eine Stelle an einer Realschu-

le in Schleswig-Holstein anstrebt, für

die eine Zuratzprüfung erforderlich

ist dann kann ihr Hau zusätzliche Stu-

dium als Ausfallzeit nicht angerech-

net werden. Nach der Entscheidung
des Bundessozialgerichts (11 a RA

44/84 vom 15. 10. 1985) galt hier- un-

ter rentemrersfcherungsrechtüchen

Aspekten - das Hochschulstudium

mit der Ablegung d» Ersten Staats-

prüfung als abgeschlossen.

Abbruch der Behandlung
Wenn bei Kindern eine jahrelange

kieferorthopädische Behandlung er-

forderlich wird, kann die zuständige

Krankenkasse für den Fälldes vorzei-

tigen Abbruchs d» Behandlung eine

anteilige Kostenerstattung vom Ver-

sicherten fordern. Nach d» Entschei-

dung des Bundessozialgerichts (3 RK
61/84 vom 25. 1. 1986) setzt dies» An-
spruch der Krankenkasse kein aus-

drückliches Verschulden des Versi-

cherten voraus. Der Anspruch auf

Kostenerstattung wäre allerdings un-

berechtigt, wenn der Abbruch d» Be-
handlung vom hghanHelndgn Zahn-
arzt zu vertreten ist

Telekopie zulässig

Wenn es eilig ist und die Gefahr
besteht, daß d» Termin zur Einle-

gung eines Rechtsmittels beim
nächsthöheren Gericht verpaßt wird,

kann d» Anwalt auch den Fortschritt
der Technik nutzen und Beispiel

beim Bundesarbeitsgericht in Kassel

Revision mit Hilfe einer Telekopie
einlegen. Er darf aber keinesfalls ver-

gessen, seinen Schriftsatz zu unter-
schreiben. Fehlt aufder Telekopie die

Unterschrift, ist nach der Entschei-

dung des Bundesarbeitsgerichts
(1 ABR 86/83 vom 10. 1. 1986) nichts

mehr zu retten. Das Rechtsmittel

muß als unzulässig verworfen wer-

den.

Verkauf des Betriebes

Bei einem Wechsel des Betriebsin-

habers kann der Arbeitnehm» dem
Übergang seines Arbeitsverhältnis-

ses aufden Betriebsnachfolg» wider-
sprechen. Nachd» Entscheidung des
Bundesarbeitsgerichts (5 AZR 123/82

vom 15.11984) kommt ein Wüter-
spruch jedoch nicht mehr in Frage,
wenn sich d»Arbeitnehm» mit dem
bisherigen Aibeitgeb» darüb» einig

war, daß das Arbeitsverhältnis auf ^
den Betriehsinhab» übergehen solle.

%

D» Arbeitnehm» *nnft klar i^nd

deutlich sagen, ob » auch unter ei-

nem neuen Chef od» ein» neuen
Chefin arbeiten will od» nicht

Kündigung vor dem Fest

Normalerweise braucht der Arbeit-
nehmer nicht damit zu rechnen, daß
ihm als unangenehme Weihnachts-
Überraschung am 24. Dezember eine

Kündigung ins Haus flattert Unzu-
lässig ist das aber nach ein» Ent-
scheidung des Bundesarbeitsgerichts
(7 AZR 174/83 vom 14. 1L 1984) nicht
Die Richter in d» roten Robe hatten ^
Zweifel ob eine solche Kündigung ~
„ungehörig“ und damit unwirksam
ist Schließlich sei ab» im Sinne des
staatlichen Feiertagsrechts, des Ar-
beitsrechts und des Gewerberechts
der 24. Dezemb» ein Werktag.

NEUE SELBSTÄNDIGE / Nur zehn Prozent haben keinen beruflichen A»wH..r

Jede Gründung schafft vier Arbeitsplätze
DW. Münster/Essen ständiekeitfürdiA<»r:nin™»,«,«t„- t . .DW. Münster/Essen

Fast zwei Drittel der Existenzgrün-
d» können ihre berufliche Erfahrung
und Ausbildung in ihrem neuen Un-
ternehmen verwerten. Zu dieser Aus-
sage kommt eine gemeinsame Unter-
suchung der Industrie- und Handels-
kamm» zu Münster (IHK) und des

ständigkeit für diese Gruppe von kur-
zer Dau» und endet oft mit einem
Berg von Schuldem“

Drei Viertel derjenigen, die ein
neues Unternehmen gründen, wäh-
len dabei das hohe Risiko, als Allein-
inhaber ihr Glück zu versuchen. Nur
ein Viertel sucht sich einen Mitinha-uamm» zu saunst» (uutj und des ein Viertel sucht sich einen Mitinha-

Ifo-Instituts für Wirtschaftsforschung b». Immerhin geben nach d» Studie
in München über die Existenzgriin- fast 70 Prozent der Grund» eine gut
düngen im Kammerbezirk in den bezahlte abhängige Tätigkeit nT1Tr,
Jahren 1981 und 1983. Teil in leitender SteUu^SlL^S
Knapp 60 Prozent d» Gründer lieh zehn Prozent d» untersuchten

können sich dabei auf eine abge- Gründer wagten aus der Arbeitslo-
schlossene kaufmännische und mehr sigkeit den Weg in die Selbständig,
als ein Drittel aufeine technische Be- keit Ihre Zahl steigt allerdings anL
rufeausbildung stützen. Lediglich Eine Erhebung, die die IHK Essen
knapp zehn Prozent gehen ohne ei- zusammen mit dem Ifo-Institut"ZT* ‘TT*VrT. ““r mit dem Ifo-Institut
nen berufnen Abschluß in die Selb- durchgeführt hat, kommt zu dem Er-ü» ** Unternehmen i-Geschäftsführer Christian Brehmer
sind ohne entsprechende berufliche

Vorkenntnisse die Chancen für eine
selbständige Tätigkeit sehr gering:

„Sehr häufig ist der Weg in die Selb-

die Insolvenzquote in den ersten drei
Jahren am höchsten sei. Die Befra-
gung von 150 Nachwuchs-Selbständi-
gen im mittleren Ruhrgebiet ergab,
daß rund 40 Prozent der neugegrün-
deten Firmen in diesem Zeitraum &
Konkurs anmelden müssen od» aus
anderen Gründen aufgegeben w»-
den.

Gefragt, warum sie nicht mehr
Stellen einrichten, nannten die Fir-
mengründer finanzielle Gründe und
einen Mangel an ausreichenden Ge-
schäftsaussichten. Ein Viertel berief
sich auf ein Fehlen geeigneter Fach-
kräfte. Bei Personalengpässen halft™
sich 40 Prozent durch Aushilfskräfte.
Fast ebensoviel reagierten mit Üb»- ,
stunden. Allerdings kündigte ein f
Drittel für die nächsten zwei Jahre
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OPEC-TREFFEN

Schwierige

Verhandlungen

ÖSTERREICH / Voest und Steyr-Daimler-Puch soUen Waffen in die kriegführenden Staaten Iran und Irak geliefert haben
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^trigen Treffen in5“? dl
T
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0lpniSötion erdölexpor-

torader Länder (Opec) offerto
Ergebnis gekommen. Das

z^chnete
_

sich zumindestens nach-

2jS® ab* "fchdem die Minister ge-
der SonderausschuJ3 sich^er noch aisammensetzte. Entspra-ch™1 verkündete der saudische 01-

ministerAhmed Saki Jamaiu, ersehe
derzeit keine Chance fiur eine Eini-
gung mit den Ölförderländem außer-
haj^der Opec und damit auch keine
Entspannung am Weltmarkt

Die. Ölminister aus Indonesien,
üan, Kuwait und den Vereinigten
Arabischen Emiraten (VAE) unter
vorsrtz von Venezuelas Ölminister
Aruiro Hemandez Grisanti berietenm klemem Kreis über eine Strategie
der, Opec zur Verteidigung ihres
Maktanteils. Venezuela schwebt vor,
daß die Opec sich auf.16 bis 17 Millio-
nen Barrel pro Tag beschränkt Doch
dieser Vorschlag trifft auf wenig Ge-
genhebe. Jamani hält einen Opec-
Marktanteil von deutlich mehr als 16
Millionen Barrel pro Tag für ange-
sessen. Die gleiche Auffassung ver-
tritt auch der indonesische Öhnini-
sters Subroto. Der irakische Ölmini-
ster Qassem Ahmed Taqi sagte der
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irakischen Zeitung „ALJumhuriya“,

der Opec müsse ein Marktanteil von
rund 18 Millionen Barrel zugestanden

werden. Ein Preiskrieg sä unaus-

weichlich, wenn die Nicht-Opec-Staa-

ten nicht aufden Anspruch der Opec
eingingen. Jamani erklärte, allein

seien die 13 Mitglieder derOpec nicht

in derLage, dieProduktion so weitzu

kürzen, daß ein stabiles Preisniveau

gehalten werden könne. Eine Eini-

gung mit den Staaten außerhalb der

Opec halte er andererseits für un-

wahrscheinlich.

Philips meldet

kräftige Expansion
htz. Eindhoven

Mit einer Umsatzsteigerung von

jünd fi aufjetzt 60Mrd. Gulden konn-

te der holländische Elektronikkon-

zern Philips im vergangenen Jahr

kräftig expandieren. Allerdings wird

dieses positive Ergebnis getrübt

durch die Verluste aufdem ÜS-Markt

-*uf dem-Gebiet integrierten Schal-

tungen der Unterhaltungselektronik.

Daher hätte die Gewinnentwickiun-
gprr mit. der Umsatzstägerung nicht

Schritt halten können. Auch sei der

sinkende Dollarkurs PbäLpiteuer zu

stehen gekommen. «Wkrechnen aber

mit f»inem ähnlichen Ergebnis wie

1984-, versicherte ein Sprecher des

.Unternehmens der WELT. 1984 wies

pfaflips Gewinn von umgerech-

netlMrd.DM.
Philips-Präsident Wisse Defcker

dagpgpn betonte, daß man die enorr

me Umsatzstmgening bei gtetehbjei-

bendem Personalbestand erreicht ha-

be. Ziel des Unternehmens sei es,

aurii in den komm**11^***1 Jahren auf

%

» äUeri wichtigen Weltmärkten weiter
1 -zuexpandieren, den Umsatz weltweit

.. bis l99ö auf 90 Mrd. Golden hochzu-

scfarauben und. dabei aber das jetzt

noch unbefriedigende Ertiagsergeb-

nis zu verbessern.

Die aBgemeine KonzernpoHtÄ,

wurde in Eindhoven fernermitgeteüt,

werde auch in Zukunft daraufausge-

richte sein,, die Position des Unter-

nehmens auf den amerikanischen

und asiatischen Märkten „ai konsoli-

dieren und zu verstärken“. Europa

_ werde keinesfalls vernachlässigt pas ^

bep&seiauch die Entwicklung eines

. äandardisiertEn digitalen
.
Videosy-

sfems^ an deren Realisierung zusam-

mei mit deutschen und franzosi-

schehT^men gearbeitet werde.

Rüstungsindustrie gerät unter starken Druck
WOLFGANG FREISLEBEN, Wien
Die innenpolitischen Diskussionen

um das größte Unternehmen Öster-
reichs, die Voest-Alpine, reißen nicht
ab. Nach schweren Veriusten bei Öl-

termlngeschäften und Auslands-
engagements im Anlagenbau und bei

der Beteiligung am US-Stahlwerk
Bayou kommt jetzt auch der Rü-
stungsbereich unter Druck. Dahinter
stehen in der Öffentlichkeit anhalten-

de Diskussionen um angebliche
Großaufträge an das kriegführende
Iran.

Schon Mitte letzten Jahres tauch-
ten Gerüchte um ein Waffengeschäft
des staatlichen österreichischen

Stahlkonzems mit Iran auf Auch der
plötzliche Tod des österreichischen
Botschafters in Griechenland, Amry,
war damit in Zusarmnpnhang ge-
bracht worden, weil Amry kurz vor
seinem Herrinfarkt über entspre-

chende GerüchtevonAthen aus»iw
Regierung informierte.

Bei dem angeblichen Iran-Ge-

schäft geht es um die Lieferung von
600 Kanonen im Gesamtwert von 16
Mrd. SchiTImg (2,6 Mrd. DM). Damit
verbunden wäre für die schwer defizi-

täre Voest ebenfalls nicht bestätigten

Zeitungsmeldungen zufolge ein Ge-

winn von 6 Md. Schilling gewesen.
Dieses Geschäft soll auch die Basis

für das Öl-Barter-Geschäft (Ware ge-

gen Ware) mit Teheran gewesen sein,

bei dem die Voest im Herbst Milliar-

den verloren hat und das zum Rück-
tritt des neunköpfigen Vorstands im
Dezember geführt hat

Schon vor einem halben Jahr wa-

rm seitens der Regierung angeblich

entsprechende Untersuchungen ein-

geleitet worden, die aber keine Hin-

weise über einen tatsächlichen Ge-
schäftsabschluß mit Iran gebracht
hahpn Auch nach Darstellung der

provisorischen Geschäftsleitung des
Konzerns sind mit Iran keinerlei Ge-

schäfte abgeschlossen worden.

Zeitungsmeldungen sagen, daß zur

Tarnung des Iran-Geschäftes dieAuf-
träge mit Libyen abgeschlossen wor-
den seien. Tatsächlich wird aus Linz

ein Liefervertrag über 200 Kanonen
zum Stückpreis von je 15 Mill. Schil-

ling bestätigt 40 davon waren bereits

im Herbst 1985 ausgeliefert worden.

Die Botschaft Irans hat unterdes-

sen Waffengeschäfte mit Österreich

dementiert und Wien beschuldigt, an
Irak Waffen zu liefern.

Tatsächlich gibt es solche Gerüch-
te. Demnach soll der halbstaatliche

Fahrzeug- und Maschinenkonzem
Steyr-Daimler-Puch in Irak eine Mu-
nitionsfabrik errichtet haben. Der

scheidende Generaldirektor Malza-

cher spricht indessen von der Errich-

tung einer Buntmetallfabrik.

Sowohl die Voest-Alpine wie auch
Steyr befurchten nun durch die an-

haltenden Diskussionen in der Öf-

fentlichkeit eine schwere Beeinträch-

tigung ihrer Waffengeschäfte. Beide

Finnen hatten jahrelang die schwe-

ren Verluste in anderen Ge-
schäftssparten durch die Gewinne
aus dem Rustungssektor kompensie-

ren können. Seit Bundeskanzler Bru-
no Kreisky 1982 aber persönlich ein

großes Geschäft mit Chile über die

Lieferung von 100 Panzern und einer

Option auf weitere, das er zuvor

mündlich genehmigte, knapp vor
Auslieferung gestoppt hatte, operiert
aijrh Steyr tief in den roten Zahlen

.

Den Chile-Auftrag haben inzwischen

französische Firmen übernommen.
Auch ein Panzergeschaft mit Marok-

ko war von Kreisky gestoppt worden,

nachdem die Kämpfe mit der Befrei-

ungsbewegung Polisario begonnen
hatten, mit der Österreichs Soziali-

sten sympathisieren.

1985 machte das Unternehmen bä

einem Umsatz von rund 15 Mrd.
Schillingund 15 000 Beschäftigten ei-
nen Vertust von etwa 600 M3I Schil-
ling. Davor waren sät 1982 bereits 1,2
Mrd. Schilling aufgelaufen.

Der Anteil der Waffentechnik in-
klusive Tanks, Handfeuerwaffen und
Müitär-Lkws macht je nach Auftrags-
lage zwischen zehn und 15 Prozent
aus. Derzät werden von Steyr l»»in»

Panzer gefertigt, da wegen der öffent-
lichen Querekn in Österreich poten-
tielle Auftraggeber nach Angaben der
Geschäftsleitung ihr Interesse zu-
rückgestellt hätten.

Ähnliches wird nun auch bä der
Voest befürchtet Der Chef der für
das Rüstungsgeschäft zuständigen
Voest-Tochtergesdlschaft Noricum,
Peter Unterweger, berichtet von Auf-
tragstomos in Millionenhöhe seit
dem Aufflammen der Diskussionen
um das angebliche Iran-Geschäft
Unterweger befürchtet sogar pinpn
totalen Zusammenbruch der hoch-
sensiblen Rüstungsbranche und
bangt um ein 25-Mmiarden-Schil-
Iing-Geschäft mit Indien. In der
Voest-Gruppe inklusive der Patro-
nen&brik Hirtenberg sind etwa 4000
Mitarbeiter direkt oder indirekt in der
Waffenproduktton beschäftigt

SÜDOSTASIEN / Vorstand der Dresdner Bank spornt deutsche Unternehmen an

„Chancen in dieser Region nicht übersehen“
INGEADHAM, Frankfurt

Wachstumsraten von mehr als fünf
Piment pro Jahr in den Jahren 1980

bis 1984, in denen Nordamerika und
Westeuropa nur Jahresraten von je-

weils 1,7 Prozent erreichten; ein Vor-

dringen auf dem Wätexportmarkt
mit einer Verdoppelung des Anteils

auf gut ein Fünftel - so dynamisch
präsentieren sich die Länder des ost-

asiatischen Raums. Daran ändert im
Grundsatz auch die leichte AbSchwä-
chung im letzten Jahr nicht.«; das
Wachstumstempo in Ostasien wird

schneller bleiben als in den westli-

chen Industrieländern

Grund zur Furcht in der deutschen

Industrie vor einer wachsenden Be-

drohung aus Fernost? Christoph von
der Decken, Vorstandsmitglied der
Dresdner Bank, meint Jein“. Denn
das Wachstumstempo in den Län-
dern jener Region - Japan, Hong-
kong, Singapur, Südkorea, Malaysia

und Taiwan, Indonesien, Philippinen

und Thailand sowie China - bietet

auch Chancen.

Analog zum Wirtschaftswachstum
steigt das Pro-Kopf-Einkommen in

Ostasien, wo rund ein Drittel der
Weltbevölkerung lebt, ständig, erin-

nert von der Decken. In Japan liege

es so hoch wie in derBundesrepublik
und habe auch in manchen der
Schwellenländer das Niveau Irlands

oder Italiens erreicht Dies bedeutet
auch steigende Nachfrage, und zwar
auch immer starker nach ausländi-

schen Produkten, Die anhaltende In-

dustrialisierung in der Reginpn schaf-

fe darüber hinaus stetig wachsenden
Bedarf an Spitzentechnologie.

Bisher ist es der deutschen Indu-

strie, die vor allem auf dem heimi-

schen Markt die Konkurrenz Japans
und einiger Schwälenlander spürt
noch nicht gelungen, entsprechend

ihrem Gewicht als Exportnation (An-

teil an allen Ausfuhren weltweit rund
zehn Prozent) an den Käufen der ost-

asiatischen Länder zu partizipieren;

Nur knapp drei Prozent der Importe

der „dynamischen Wachstumsre-

gion“ stammen aus der Bundesrepu-

blik. Es dominieren Japan und die

USA mit 25 und 17 Prozent Antefl.

„Altölentsorgung
ist gefährdet”

4

Als Schwachstelle im deutschen
fkfagipn-Fngagempnt- macht er vor
allem die fehlende Präsenz deutscher
Unternehmen mit eigenen Vertriebs-

niederiassungen und Produktions-

statten aus; mit absatzorientierten In-

vestitionen könnten rudern häufig

die Importbarrieren viäer Lander
überwunden werden. Von der Dek-
ken empfiehlt Kooperationen mit lo-

kalen Partnern; mittelständische Un-
ternehmen sollten eventuell mit an-

deren deutschen Firmen Produk-
tions- oder Vertriebsgemeinschaften

bilden. Von der Decken erinnerte

auch an die Hilfestellung, die die Ge-
schäftsbanken außerdem leisten

konnten

dos, Dollbergen

Die Dr. Dr. Anton Maier AG, Doll-
bergen, mit einem Marktantefl von
rund 50 Prozent führendes deutsches
Unternehmen in der Altölsammlung
und -aufbereitung, hat für gut die
Hälfte der 438 Beschäftigten Kurzar-
beit beantragt Hintergrund ist nach
Angaben der Unternehmensleitung
das zögerliche Verhalten von Bund
und Ländern bä der Festlegung von
Grenzwerten der Fremdstoffe im Alt-

öl, vor allem von polychlorierten Bio-
phenylen (PCB). Auf Anfrage bestä-

tigte ein Sprecher, daß auch das nied-
rige RohÖIpreismveau den Absatz
von Produkten aus der Altölraffinerie
erheblich erschwere.

Auch die Aitölsammhing sä von
der Kurzarbeit betroffen, so daß™p
permanente Entsorgung bundesweit
nicht mehr zu gewährleisten sei Alt-

öle, die von Rammpluntemehmen an-

geboten werden, könnten zu den bis-

herigen Bedingungen nichtmehr auf-

genommen werden.

STAHL / Erfolgreich in der Ausfuhr

OECD bleibtpessimistisch
JOACHIMSCHAUF(JSS, Paris

Ziemlich pessimistisch beurteilt

die OECD die Stahlkoqjunktur der

westlichen Industriestaaten. Nach-
dem 1985 der ächtbare Stahlver-

brauch der OECD-Zone um 2£ Pro-

zent geschrumpft war, wird fürdieses

Jahr mit einem weiteren Rückgang
um 1,5 Prozent gerechnet Dabei ist

unterstellt, daß das allgemeine Wirt-

schaftswachstum wie letztesJahr real

2,8 Prozent beträgt

Rir dieverschiedenen Landerwird
sogar mit einem verstärkten Ver-

brauchsrückgang gerechnet; insbe-

sondere für Japanvon 0,5 auf 6,1 Pro-

zent Die Vereinigten Staaten dage-

gen könnten ihrMinusvon 3,9 auf 1,5

Prozent reduzieren und dieEG (ohne

Spanien und Portugal) wurde nach
änem Rückgang von 2,5 Prozent

wahrscheinlich einen leichten Ver-

brauchsanstiegum bis zu ein Prozent

aufwäsen.

Dagegen hat vor allem die EG un-

ter den amerikanischen Exportre-

striktionen zu leiden. Ihr gesamter
Stahlexport droht dadurch um zehn

Prozent zu schrumpfen, nachdem er

1985 - vor gflgm dank verstärkter

Ausfuhren npnh nhina und Osteu-

ropa — um rund zehn Prozent zuge-

nommen hatte. Die Stahleinfuhr der

USA würde äch demgegenüber um
zwölf Prozent vermindern, meint die

OECD. Die gesamten Stahlimporte

derOECD-Zone waren 1985um sechs

Prozent geschrumpft, während äch
ihre Exporteum sechs Prozent erhöh-

ten. Demzufolge nahmen ihre Netto-

exporte um 20 Prozent auf 53 Millio-

nen Tonnen zu.

Ob diese günstige Außenhandels-
bilanz erhalten bleibt, hält dieOECD
aber für unwahrscheinlich Deshalb
erwartet sie, daß die Stahlproduktion

der Zone 1986 in stärkerem Maße
schrumpft als 1985, in welchem sie

um 0,5 Prozent auf368 MillionenTon-

nen zurückging. Für die EG wird
nach plus 0,8 Prozent eine gleichblei-

bende Erzeugung erwartet Dies

schließe aber einen weiteren Beleg-

schaftsabbau nicht aus, der 1985 in

der EG fünf Prozent, in-den USA 13

Prozent erreicht hatte.

GALEN-PROZESS / Lampert: Schaden konnte nicht entstehen

Banken falsch informiert
dpa, Frankfurt

Angesichts der unverändert hohen
Überkapazitäten - der Ausnutzungs-
grad erreichte durchschnittlich 70

Prozent - und der durchweg schlech-

ten Unternehmenserträge empfiehlt

dieOECD allen Mitgliedsstaaten, ihre

bauen und die Rationalisierung, Mo-
dernisierung und Restrukturierung

der Stahlindustrie fbrtzusetzen. An-
dernfalls bestünde die Gefahr, daß
äch der ungünstige - sprich protek-

tionistische - Drude verstärkt, vor al-

lem, wenn die allgemeine Wirt-

schaftscntwirkhing schlechter ver-

läuft äs zur Zeiterwartet

Im Prozeß gegen den früheren

Frankfurter Bankdirektor Ferdinand
Grafvon Galen hat der mitangeklagte
Bankier Hans Lampert (51) gestern

zugegeben, er habe im Frühjahr 1983

die beteiligten Banken über die Auf-

tragslage bei den Firmen des Unter-

nehmers Horst-Dieter Esch falsch in-

formiert. An einem Bankenkonsorti-

um waren unter Führung des Bank-
hauses Schröder, Münchmeyer,
Hengst und Co. (SMH-Bank) mehrere
in- und ausländische Banken betei-

ligt Fragen nach seinem Motiv beant-

wortete der Angeklagte nicht, er be-

dauerte jedoch die Falschinforma-

tion. Dagegen behauptete der Ange-
klagte Ferdinand Grafvon Galen (50),

er habe von der Irreführung der Ban-

ken in diesem Punkt nichts gewußt

1ungen von Tempert, in denen von
„verstärkten Auftragseingängen“ die

Rede war. „Ich bedauere diese For-

mulierung, sie war nicht richtig“, sag-

te Lampertnun vorGericht Während
die Anklage davon ausgebt, daß die

Banken in betrügerischer Abächt
falsch informiert worden säen, be-

hauptete Lampert, den beteiligtöl

Ranfcpn habe aus der Falgfhinfnrma-

tion „ein Schaden nicht entstehen

können“.

Von Galen sagte zu diesem Ankla-

gepunkt aus, er sä mit den Verhand-
lungen mit den Konsortialbanken
nicht befaßt gewesen. Er habe sogar

den Konsortialvertrag, in dem die

Treuhänderfimktion der SMH-Ranir

festgelegt war, „im einzelnen gar
nicht gekannt“.

Die SMH-Bank hatte zur Refinan-

zierung eines Teils der Kredite an Fir-

men des Esch-Konzers ein Banken-
konsortium gebildet, wobei dieBetei-
ligungen einer Reihe deutscher und
ausländischer Banken von der SMH-
Bank treuhänderisch verwaltet wur-

den. Die beteiligtenBanken erhielten

nach Aussage Lamperts monatlich al-

le Informationen, die äe benötigten,

um über ihre weitere Beteiligung zu
entscheiden. Im Frühjahr 1983 war
bä den Esch-Firmen ein starker

Rückgang der Aufträge festzustellen,

die Banken, erhielten jedoch Mittel

Den Awyklftgten wurden ferner

Dokumente vorgelegt, wonach noch
im September und Oktober 1983, un-

mittelbar vor Offenlegung des Deba-
kels der SMH-Bank am 30. Oktober
1983, falsche Informationen an das
Bundesaufsichtsamt für das Kredit-

wesen gegeben worden seien. Von
Galen erklärte, er habe damit niohtg

zu tun gehabt Lampert behauptete,

es handele äch dabei um unter-

schiedliche Bewertungen. Der Pro-

zeß wird am Donnerstag mit der wei-

teren Befragung der Angeklagten zu
pintelrwi Geschäfbswnrgängen und
Anklagepunkten fortgesetzt

IRLAND / Regierung bat ein neues Budget vorgelegt - Direkte Steuern gesenkt und Staatsausgaben gekürzt

Ausländische Investoren sorgen für Exportwachstum
WILHELMFÜRLER, Dublin

Die Koalitionsregierung der Repu-

blik Irland aus Fine Gaäund Labour

Party hat ein auffallend vorsichtiges

Budget für dieses Haushaltsjahr vor-

gäegt, das die direkte Steuerlast et-

was erleichtert und dafür die Schrau-

be bä den indirekten Steuern an-

zieht Ohne Zweifel zielen die Steuer-

bonzessionen bereits aufeine wätere

Verbesserung der Regierungspopula-

ritat im Hinblick auf die nächster

Pariamentswahlen, die spätestes im

November nächsten Jahres abgetön-

ten weiden.

Die Zugeständnisse bä den direk-

ten Steuern schließen die Abschaf-

fung eines einprozentigenSonderauf-

e/'hlagg auf alte Einkommen, die Re-

diiripnmg des höchsten Steuersatzes

von 60 auf58 Prozentsowie eineAus-

weitung der 35prozentigen Standard-

Steuerklasse ein. Dagegen werden

die Konsumenten von Alkohol und

Tabak sowie dieMotoristenzurKasse

gebeten, indem Alkohol-, Tabak- und

Benzjjjsteuer um durchschnittlich

nmd fünf Prozent mit Wirkung vom

i. März angehoben werden.

dard-Mäarwertsteuersatz, der erst im
letzten Budget 1985 von 35 auf 23

Prozent herabgesetzt worden war,

wieder um zwä Prozent angehoben.

Durchsetzen konnte äch allerdings

die Gastronomie, die mit ihrer langen

Kampagne gegen eine zu hohe Be-

steuerung von Mahlzeiten in Hotels

und Rertaurants eine Reduzierung

der Mehrwertsteuer in ihrem Bereich

auf zehn Prozeit erreichte. Dafür

müssen künftigauf„Takeaway-Spei-

sen“ (rmhißhnripn und Hamburger-

Ketten), die bislang von der Mehr-

wertsteuer befreit waren, ebenfalls

zehn Prozent aufgeschlagen werden.

und einem Anstieg der Verbraucher-

preise um 5,6 Prozent sagen die Kon-
junkturforscher für dieses Jahr ein

reales Wachstum von 1,6 Prozent und
eine äch auf fünf Prozent leicht ab-

schwächende Inflationsrate voraus.

Dagegen durfte ächdieArbätslosen-

raie von 17,5 auf 18 Prozent der ar-

beitsfähigen Bevölkerung erhöhen.

übrigen EG-Länder außer Großbri-

tannien.

Die Staatsausgaben werden in die-

sem Haushaltsjahrum 55 MflL Irische

Pfimd (166 MDL DM) gönnt,um da-

mit das Haushaltsdefizit auf 1,25 Mrd.

Irische Pfund (knapp 3£ Mrd. DM)
oder 7,4 Prozent des Bruttosozialpro-

dukts zu reduzieren. Der mittelfristi-

gen Fmanzplanung zufolge sollte es

ursprünglich auf 6,9 Prozent des

Bruttosozialprodukts gekürzt wer-

den.

Die Landwirtschaft stellt heute nur

noch zehn Prozent des irischen Brut-

tosozialprodukts. In der irischen

Wirtschaft dominieren die Exporte

von Erzeugnissen derverarbeitenden

Industrie, und zwar immr mehr im
Bereich neuer Technologien. Die

Exporte haben einen Anteilam Brut-

tosozialprodukt in HSie von etwa 60

Prozent

Eines der größten Probleme der

„grünen Insä“ ist das extrem hohe

Niveau der Auslandsverschuldung.

Es liegt gegenwärtig bä mehr als 10

Mrd. Irischen Pfund oder fast 65 Pro-

zent des Bruttosoäalprodukts. Aber
auch dieArbeitslosigkeit zeigt vorerst

keine nachlassende Tendenz. Zwi-

schen 1981 und heute ist äevon neun
auf knapp 18 Prozent gestiegen. Dar

gegen ist es der Regierung in Dublin

gelungen, die Inflationsrate von ei-

nem Durchschnitt von 20,4 Prozent

im Jahre Ml auf inzwischen nur

noch gut fünf Prozent und damit auf

einen EG-Durchschnitt zu drücken.

Darüber hinaus wird der Stan-

Nach piupm Wirtschaftswachstum

im vergangenen Jahr von 1,2 Prozent

Wichtigster Handelspartner ist un-

verändert das benachbarte Großbri-

tannien, das 34 Prozent der irischen

Exporte bezieht und sogar43 Prozent

der irischen Importe liefert. Rasant

gewachsen ist während der letzten

zehn Jahre der Handel mit der Euro-

päischen Gemeinschaft (Irland ist

seit 1973 Vollmitglied). Heute gehen

fast 40 Prozent der Exporte in die

Das beeindruckende ExportwachSr
tum von 16,9 Prozent 1984, 9,5 Pro-

zent 1985 und geschätzten acht Pro-

zent in di?«»™ Jahr (dem Volumen
nach) geht in erster Lnie auf die er-

heblichen Investitionen ausländi-

scherund nicht zuletzt deutscher Un-

ternehmen in Irland zurück. DieseIn-

vestitionei haben ihren Schwer-

punkt im Bereich neuer Technolo-

gien, insbesondere in den Bereichen

Elektronik und Chemie.
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Auch in so manchem Großbetrieb ist die Instandhal-

tung immer noch ein Faß ohne Boden. Instandhal-

tung muß sein und sie macht Kosten - alles akzep-

tiert. Aber muß Instandhaltung arbeitsmäßig so

unübersichtlich und kostenmäßig so undurchsichtig

sein?

Fragen des Managements...

Antwort der Deutschen Industriewartung:

Instandhaltung läßt sich arbeitsmäßig durchaus voll

in den Griff kriegen.

Kostenklarhert ist zu gewinnen.

Das Karten/Nutzen-NferhäHnis kann wesentlich ver-

bessert werden - zugunsten des Nutzens.

DIW
deutsche nexjsrmfcwumjMG
GMBHtCOKG
hatdafürein Angebot entwickelt, mitdem sich das
alles innerhalb kurzer Zeit erreichen läßt: Das
Angebot DIW Komplett-lnstandhaltung.

Das ist in diesem Angebot enthaften:

1. Die DIW bietet alles, was nötig ist, um die

Produktion und das ganze Drumherum tagtäglich

in Schuß zu halten. ALLES AUS EINER HAND:
Instandhaltung aller Maschinen und Anlagen

sowie der Gebäude- und Betriebrtechnik.

Gebäudereinigung als NAferferhaltung in und am
Gebäude. Fuhrparkwartung. Lösung von Spezial-

aufgaben im Gesamtbereich Instandhaltung.

2 Alles wird IMVORAUS geplant und dann NACH
PLAN so realisiert, daß die'^mplefr-lnstanrJhai-

tung effektiv den Gegebenheiten Ihres Betriebes

entspricht.

Leistungsmäßig. Kostenmäßig.

D

s«
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Eigentlich klar, daß solche^ompiett-lnstandhaitung

nicht nurmehrSicherheit, sondernauch mehr Produk-

tivität in die Produktion bringt.

ioo:

yo-

Was das Ihrem Unternehmen GANZ KONKRET
aus- und hochgerechnet erbringen kann - spre-

chen Sie mit dem DIW -Berater darüber

Tel
1541

Teilen Sie uns bitte mit, wann er Sie besuchen soll. Tri
au:

Bitte wenden Sie sich an nachstehende Kontakt-

adresse zur Wrtterieitung an den in Ihrer Nähe
zuständigen DfW -Betrieb.
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DEUTSCHE INDUSTHDEM4WTUMG
GMBHtCO KG
HAUPTVERWALTUNG
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Schulze-Delitzsch-Straße 41

7000 Stuttgart 80

Teiefon 07 11/780 07 11-15
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Deutsdm Bk. $ 287X0 241» 124» 9X0
DSL-Bank R7X4 137X1 2.7.90 105X3 670
OSL-BankR265 100X0 27.90 7646 420
D9.-6ank B766 MMLD0 14« 5429 4X5
Ff.Hyp. KQ44B 19472 14» W4S4 490
Hbg.Ufcfc.AJ 100X0 15l8M 4975 484
Hm. Ldbfc 2ti WOXO 14.95 54.78 462
Hess. Ldbk. 346 100x0 14X0 svs 4«
Hess. Idbk. 247 UQX0 14« S4X0 472
Hem.IAk.248 100X0 17X5 2474 77B
Hess. ldbk. 251 100x0 211» 2642 4»
SGZ-8ank060 raun 124« 54X1 670

WBS&B600 100x0 24« 55X0 469
WnrtlB 601 100x0 2400 39X5 483
W«öLß 602 100x0 3.1005 26.90 491
WentB500 124X6 16.289 108» 5.16
WtartBSOI 137X1 16290 10975 546
WesdXSOJ 11676 3.1048 101X5 4»
WeszLB 504 141X5 1.1091 102X5 400

HdaW Bestend
Öilormtch 200X0 244« 10975 439
Ötmne/cfi 2M.12 74400 I1IXO 4«
Art. RkMIeid S 100 42*2 147X0 11,12

Campbell Soup swo 71.4.92 14870 1470
dudReoky S100 15.1.99 6940 11X4

Bwtammm(BeBml •
Web Fargo(AAJ weu» 4288 84X0 10x1

PHwLCo.(AA) 100X0 4.292 5875 976
Beatrice Foods 100x0 9272 5175 «X6
Xerox |AA) 100x0 11292 56425 9X2
GuHOKAAA) raun 2492 5475 9.92
GeaEtocCAAA) 100x0 172*3 54X0 9.41
CaterpXhr (AA) 100X0 112*4 4400 1046
ffenney(A*J raun 17294 46X0 14«
Sears (AA) 100X0 274H «6X0 944
Phffp Morrts/A tooxo 84M 44» 9X9
Gen. Elec (AAA) 100x0 44« 44X0 9X2

4X5 (475)

5.18 C.T7}

5X5 (5X6)

AIS (A16)

A28 (6 29)

6X0 (6X0}

6XS (*75)

485 (416)

4« (699)

7X0 (7X0W MS)

wqx «n.i 102.1

997 101,4 1042
98X 1D1X 109.4

947 9fX 1BX
HX 9|X USX
92X 941 HEX
90X 95X W1.4

88X MX 100X
845 940 10Q2
85X 92X 10QX
79X 887 98X

1IBX »4X 104,9

»41 1069 WM
W4l WM 111X
W41 W»X «W
1048 110X 1141
W7X 112,1 117X
»43 1117 «7.1
1043 1T2X 1WX
1040 112X «9X
1043 1143 120X
1041 11SX 1249

329

CoemmJdal Paper
(Dhektptezierang)

UfrSefwizwechsel

30-59 Tage
60-270 Tage

G eldmenge Ml 13-Jtm. 626J MrLS
(t37 Mid. S)

NTW S kU.sind.» (Hem Tod)

5S2 123X5
A«1 124X5
M^welH von HombtewerRsdierACd, Frankfurt

« *8
«X *8X
TOD 100
*»» *7.75

96.75 96.73

181 Ml
rm im
99X 99X
*275 *7.75
100 100
1« 101

raz 1U

*%GetdFi8A
11% Med. GSS
9ft Oueb. P.94

SVi SXM

TftdpLfS
9*dgLH

t*-v-
llft dgL SS
IHffLN

LUtt V-AÄ



-4«8b

Jas *>
“jf. *>

*- -j-

::•': :*i

*_ "i
-> ji

: ‘
’S'

/- i:

2^doif

^5 £

x :; •

f-*: &, .

Preise sf«2

ysd IO

- \ -

rfe**
'***

»smxajG:^® ..

SS22& 4- Februar 19aB-W.on pg^/T

%
^^SggggDngANK / Stabüe Dividende

muntere Investoren

>gs
J^&?ss «ä±Sn

Jtbaak AG - DeutscJw^iS
11^®“ 5® die 054011 toi Quartale und mit

)*nk (KB) in den ersteh Hinweis aufdie „erstgegen
1811von 1985/86 (31

T^frta- Ende der Berichtszeit“ massierten
0an an Kunden um 9?« Kredit?uszahlungen zwar nur einen
auf 12 ÜflhL DM und i- t

zent v^gleichsweise bescheidenen An-
fiist-Kredite um 10 {ßRwL?

e l
fnsl S®g 3,105 Zinsüberschusses um 4,2

n
i6MrtLDMEe^SK0zen

l^Vf CO Prozent auf161 MiD.DM Aberder
^estttbnsfina^J^ auf die Vorstand läßt keinen Zweifel an ei-

‘ sionsßhi^lßSHlS^fl 14 emjs~ nem „bei gestiegenen Kosten wieder-
^befriedigenden Ergebnis“ furdas

. ^vestWons-MiSte^ ^ Geschäftsdahr. Das bedeutet, so

* Ständler auch mit
vage Andeutung, eine stabile Di-

von den in der ^ Vldende von 7,50 DM auf das im letz-

JV>™* nvf^HcbtSÄit um 27 ten Herbst zum K.,«mn 17AAM otif

WELT DER # WIRTSCHAFT

KLÖCKNER-WERKE I Verarbeitungsbereich wird verselbständigt - Starke Stellung bei Sp^iaimacrhinpn

Stahlfernes Geschäft soll kräftig expandieren
1*t PAmiTTVn m 1. • n LlZTU dio nlu. JU n i _ • . _ _ _ _ _ ...

niTTr^™® auem 1,4

DollarkursabfiQ]^ ölpreismtsch
tebai nach dem Uteü des KB-vSsta^s kem«1 Einfluß auf die ver-
stärkt mich Kapazitätserweiterungen
^nradelnvestitionslust der Mittel-

bähe an. Und gün-
stig fürs IKB-Langfristgeschaft da-
bö, daß nach „zu Recht“ vorherr-
schfinamr Kundenmeinung ein weite-
rer Kapitalzinsabfall höchst unwahr-

sei, „Attentismus- mit
«“z&istiger Invesötions-Zwischenfi-
na

^
lzierung sich also nicht mehr aus-

zahle.

Als Zwischenergebnis ihres so

ten Herbst zum Kurs von 170DM auf
160 (162) MOL DM erhöhte und für
1985/86 voll gewinnberechtigte Akti-
enkapital (reichlich 5000 Streubesitz-
Aktionäre).

Zur Refinanzierung ihres sforfr

expandierenden LangfrislKreditge-
schafts bat die 1KB in der Berichts-
zeit erstmals auch die Emission von
drei Ausländsanleihen über ihre Am-
sterdamer Tochter genutzt (zweimal
insgesamt 55 MUL Australien-Dollar
und einmal über 100 Mill DM mit
variablem Zins). Die
wurde im Januar 2986 mit einer wei-
teren Anleihe über 50 M3L Austra-
lien-Dollar angezapft und soll in die-
ser Woche mit einer Ecu-Anleihe im
Gegenwert von 110 M1H. DM genutzt
werden.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
VAW drosselt Lippewerk
Düsseldorf (J. G.) — Vor «npm mit

dem Preisdruck aus neuen Kapazitä-
ten in den Rohstoffländern begrün-
det die VAW - Vereinigte Alumini-
um-Werke AG, Bonn/Berhn (Viag-

^ Konzern), die nun im VAW-Läppe-
werk Lünen geplante Reduzierung
der Aluminhimnyiripr^iilrtfon auf
eine Jahreskapazität von SO 000
(390 000) t Das soll im Lippewerk
(Gesamtbelegschaft 1400 Personen)
1986 und 1987 insgesamt 180Arbeits-
plätze kosten. •

Plus im Auslandsgeschäft
Nürnberg (dpa/VWD) - Der Ge-

schäftsberäch Hausgeräte der AEG
AG hat 1985 ringn Umsatz von 1,67

Mrd. nach 1,63 MnL DM erzielt Der
Zuwachs wurde nach Angaben- des
Unternehmens von gnTurp zweistelli-

gen Plus im Auslandsgeschäft getra-

gen. Die Exportquote erhöhte sich

um drei aufüber 45 Prozent Für 1986
. erwartet der in Nürnberg ansässige

r^AEG-Bereich ein Wachstum, ' das
leicht über dem Bzmichendurcb-

^ächiutt Hegt
'

Berlin (VWDT- Ke geplante Zu-
sanünenarbeät zwischen der Edeka-
Zentrale AG, Beriin/Hamburg, und
der Asko Deutsche Kaufhaus AG,
Saarbrücken, im Einkauf wird vom

-Bundeskartellamt wahrscheinlich

untersagt werden. Bei der Durchsu-

chung bei Asko und den EdekarZen-
tralen sowie der Edeka Eifel-Mosel

seien Unterlagen gefunden worden,

die nach erster Durchsicht belegen,

~daß eine wesentlich um&ngreichere
Zusammenarbeit geplant sei, als dies

von den Unternehmen angegeben
worden sei- Eine derart umfassende
Zusammenarbeitverstoße abergegen

das Kartellverbot nach Paragraph 1,

Gesetz gegen Wettbewerbsbeschrän-
kungen (GWB).

Wachstmnskors
Offenbach (VWD) - Weite auf

Wachstumskurs liegt die «im US-
Konrem Allegheny International

,

Pittsburgh, gehörende Rowenta-
Werke GmbH, Offenbech. Nach vor-

läufigen Angaben hat der Hersteller

von Elplrtm-KTTeingpräten im Ge-
schäftsjahr 1984/85 (30.11.) den
Gruppen-Umsatz nochmals um acht

. Prozent auf 603 MUL DM steigern
können, nachdem im Vorjahr sogar
eine Zunahme um 14 Prozent auf558
M3L DM erzielt worden war.

Schroeder geht

Düsseldorf (J. G.) - Bernhard
Schroeder (54), Vorstandsmitglied

der Essener Karstadt AG und zu-

gleich Vorstandsvorsitzender der
lange verlustreichen Konzemtochter
Neckermann Versand AG, Frankfurt,

ist „aus gesundheitlichen Gründen“
zum 3L Januar aus seinen Ämtern
geschieden. Laut Karstadt-Mitteilung

wird er dem Untentehran beratend,

verbunden Weben. -Em -NacE&Igir
’*u

im Nerirermann-^KnllpgialimrsfamH«

ist noch nicht emannt

Absatzprobleme
Stuttgart <bb - Bei der im Bereich

Datenverarbeitung tätigen Mannes-
mann Sende GmbH, Villingen-

Schwenningen, ist der Umsatz 1985

um 8 Prozent auf 1,33 Mrd.DM ange-

stiegen. Das gegenüber den beiden
Vorjahren (plus 10 bzw. 14 Prozent)

schwächere Wachstum wird mit Ab-
satzproblemen im Druckeigeschäft

in denUSA begründet Die gesamten
Verkäufe an Druckern nahmen nur .

nochum 2 (LV. 39) Prozent zu.

D.SCHMIDT, Porto Alegre

Die Klöckner-Werke AG, Duis-
burg, wird nach der in den nächsten

Monaten anstehenden Neuordnung
des Konzerns den gewinnträchtigen

Verarbeitungsbereich erheblich aus-

bauen. Vorstandsmitglied JosefMen-
nen rechnet in den nächsten zehn
Jahren für diesen Unternehmensbe-
reichjeweils mit zweistelligen Wachs-
tumsraten. Bis 1995, so Miennen bei

einem Besuch des Hplstein-und-

Kappert-Werks im südbrasiliani-

schen Porto Alegre, wird der Verar-

beitungsbereich, bereinigt um die
«rfahiTiahp Verarbeitung", wnen Um-

satz von rund 6 Mrd. DM repräsentie-

ren. Für das Ctesdraftgahr 1984/85

(30. 9.) wird dervergleichbareUmsatz
mit 2^32 (i. V. L97) Mrd. DM ausge-

wiesen.

Die stahlnahe Verarbeitung, deren

Umsatz im Berichtsjahr bei 1,46 (1,42)

Mrd. DM lag, wird nach den Klöck-
ner-Plänen der künftigen „Stahl

NAMEN
Franz JosefWeixler, Präsident des

Bundesverbandes Druck, Wiesbaden,
und Vorstandsmitglied des Bundes-
verbandes der Deutschen Industrie,

wird am 5. Februar 65 Jahre alt

Hubertus Pfeiffier, Richter am
Bundesfinanzhof im L Senat, trat

nach Erreichen der Altersgrenze am
31. Januar 1986 in den Ruhestand.

Walter Speidel (55), Geschäftsfüh-
rer der A. C. Nielsen Company
GmbH, Frankfurt, und Area Director

von Nielsen International, wechselt
in den Aufsichtsrat des Unterneh-
mens und übernimmt den Vorsitz ab
L März 1986, Zugleich wird Dr. Die-
terJanschowetz alleiniger Geschäfts-
führer von Nielsen Deutschland. Dr.

Emannete deNatale,Mailand, hatdie
internationale Geschäftsführung für

die Nielsen Gesellschaften in Europa
ab 1. Februar 1986 übernommen.
Kurt Feister (36) ist Geschäftsfüh-

rer der TNT-IPEX Speditions- und
Transport GmbH, Emmerich. Er ist

Nachfolger von Vinzenz Wagner, der
General Manager Central Europe der
TNT-Giuppe wird.

Georg Blum, Vorstandsmitglied
der ASS Vereinigte Altenburger und
Stralsunder Spielkarte-Fabriken

AG, Leinfelden, ist aus dem Unter-
|nphmpn ausgeschieden-

Dr. Wilfried P. Bromm, Vorstands-

vorsitzender der Württembelgische
Metallwarenfabrik AG (WMF), Geis-

lingen, ist aus gesundheitlichen
Gründen ans cfem Unternehmen aus-

geschieden.

KONKURSE
Kontors eröffnet: Augsburg: Multi

Index Handelsges. mbH; Margifta In-
grid Roy, Kauferlng; Gießen : Edwin
Becker GmbH, Grünberg; Hamm: Rolf
Lohrmann GmbH u. Co. KG; Helm-
stedt: Heimex Allgemeine Import- u.

Exportges. mbH L L.; Rheine: EL B. M.
Isoiiergias GmbH& Co. KG, Greven;
Schleiden: Hetegu Gummürufberei-
tung GmbH, Industriegebiet, Kall; St.

Ingbert: Trompeter GmbH& Co. KG;
TFS BeteHlgungsges. mbH.
Vergleich eröffnet: Hameln: Carl

Bredemeier, Offene Handelsgps L L-,

Klein Beikel
Vergleich beantragt: Vechta: Dirk

Rosenbaum. Vechta-Spreda.

NÜRNBERGERSPIELWARENMESSE / Hongkong an der Spitze der Importländer

Multis machen „Dampf6 am Markt
WERNERNETTZEL, Nürnberg

. . Nicht zu übersehen ist in der SpkA-

waren-Szene bei aUem Geschäftser-

folg namhafter deutscher Hersteller,

daß von Seiten der ansländischen

Konkurrenz verstärkt „Dampf* auf

deutschen Markt aufgemacht
T m ; :r* : rm : -7 ' i \ i • > ' ,'J

Wafbai laasfin keinen Zweifel daran,

daß sie sich weitere Marktanteile si-

' ’ chem wollen. Auch Lego - dänische

Importe rangieren hier in der Ein-

.. fijfcningliste an vierte Stete -

Ii expandlerfc kräftig weiter. An der

. - Spite dar In^jortiänder,- die Spiet

ien sich in den ersten elf Monaten

1985 um 6,4 Prozent auf l,04Mfd.DM
- steht nach wievorHonkong. Seine

Bastelte GnNürnberg sind allem 52

FSimai vertreten) bemühen sich, das

Plastik-Image abzustreifen und hö-

hawertige Spielwaren
.
(z. B. Stoff-

jaqjpen und teztOe Spielzeuge) anzu-

bteteiL

] ferweiteningsiB»ßnahmen

Üe LegfiGnspn.
mark, tot offisnÄbch alle Hände

.
‘ toDzu tan, (teNachfr^e nach ihren

te Produkten gnecht zu werden. Jeden-

• bat die finnengruppe nicht nur

.
. aib Kcmzomsitz sondern auch inder

" Schweiz eine erweiterte Produktion

.

T
^:.Vind in BraaB« sowie Korea jeweils

• “ neue Werke in Betrieb genomrMn.

.
:
totere Erwefterungen laufenm den

. USA Der Umsatz der Lego-Gruppe

- Btto Angaben des Unternehmens

-nachinl985 um 20 Prozent angest^

•rr gen. Eine absolute Umsatzzahl vrad

wü£ genannt. Zu d«i Uisacbm für

1 7m» wdtweft wfedH state aun

S . -ffiSHBchen Spielzeug greift Die

v deutsche Vertriebstochter . Lego

weise um die 160 MÜL DM. AQe Le-

go-Progranune, insbesondere aber

das „Duplo“-Sortiment für Kleinkin-

der, habenachzu „Verkauferennem“
beim entwickelt Die Ver-

kaufspreise wurden zu Beginn dieses

Jahres um 3 Prozent erhöht Die
. L l _ TT n L.A ^!LU

175 Mitarbeiter, in der Gruppe sind

insgesamt 5000 Mitarbeiter beschäf-

tigt

Mattel: Großer Sprang

Einen gewaltigen Sprung nach

vom Tnahhte auf dem deutschen

Sptewarenmarkt der amerikanische

Branchenriese Mattel Toys. Dessen

deutsche Tochter, die Mattel GmbH,
•

Ftafrgnhaiisety die ihren Umsatz in

1985um 75 Prozentauf175^MÜLDM
ausweitete, erzielte allen im Ihlands-

geschäft eine Steigerung um 97 Pro-

zent auf 150,1 MHL DM. Damit hat

TtfnMol swnm Anteil am deutschen

Gesamtmarkt dieser Branche auf94

Prozent ausgebautBei denuntemeh-

mi»nsgpP!rifi«a*hgn PtodliktgZUppen

Ankleidepuppen, Rollen- und Phan-

tasiespiele, Plüscherzeugnisse, Vor-

schulspifilzeug und Mmiaturautos

gibt Mattel den Marktanteil mit 35

(28) Prozent an. Schwerpunkt
derUn-

temehmenspohtik sei derAusbau des

branchenlypisclißn Saisongeschäfts

zum Gan^jahresgeschäft. Innerhalb

dg- iT^wrurtional Division derMatte

Toys, deren Umsatz mit 353 MULDol-

lar angegeben wird, ist Eteopa mit

265 MilL Dollar der stärkste Umsatz-

träger.

Piaymobfl nidit zufrieden

Die zu Bepnn des vergangenen

Jahres verembarteVertriebäoopäa-

tion mit dem US-Konzem Matte hat

für die Geobra-Brandstätter-Finnen-
/M.Jra Wlrth

ter nicht den eriiofften Erfolg ge-

bracht Mattel habe sich - so Brand-

stätte-nichtdam entschließenkön-

nen, ffen Handel mit einem breiten

Flaymobü-Angebot zu bedienen. Der
Gesamtumsatz der Geobra-Brand-

stätter-Gruppe war im vergangenen
,nn PmTer.t 17Q "MT11

DM angestiegen, konsolidiert lag der

Umsatz bei 270 MÜL DM. Playmobü-

Produkte wurden laut Brandstätte
am Inlandsmarktim Volumen von 85
Mffl DM abgesetzt, das bedeute ein

„leichtes reales Plus“. Der Exportan-

ten wird mit 55 Prozent angegeben.

Mt kräftigem Zuwachs wartete die

Gruppe indenanderen Produktberei-
cben auf: Im Fürmenbau habe sich

der Umsatz verdoppelt, ebenso weise

der Bereich der Elektronik-Erzeug-

nisse (Computerterminals) inzwi-

schen ein Umsatzvohimea von 10

M3L DM auf Die Brandstätte-

Gruppe »»Mt rund 1500 Mitarbeiter.

„Ranmfahrtapfel“

Als ein „Newcomer** auf dem Ge-

biet der FamltiEiispiele hat die Ve-

mas/CVB-ünternehmensgruppe,
Münrhpn/Regensburg, in kurzer Zeit

gute Marätefolge erzielt Bisher a-
folgrdchstes Spiel war „Spiel mal

Chef“, von dwn innerhalb Jah-

res 40 000 Stück verkauft weiden. Im
Programm sind insgesamt elf Titel,

die sich durchjhreRgaMätsnaheaus-
grinhngn- Neu aufden Markt kommt
jetzt „Das Deutsche Ranmfahrtspiel

Dl”, das in Zusammenarbeit mit

Eierten von MBB und Emo sowie

der Deutschen Ftaschungs- und Ver-

suchsanstaltfürLuft-und Raumfahrt
entstand. Nadi dem ChaBenger-Un-

giück traut man dem Spd- zu, die

Notwendigkeit m unterstreichen,

daß die Raumfahrt nicht aufauhaiten

GmbH“ zugeordnet, die über einen

Ergebmsabfübrungsvertrag mit der

dann als Holding fungierenden

Klöckner-WerkeAG verbunden wird.

Ein ähnliches Modell dürfte für die

zehn Unternehmen außerhalb der
Stahlsparte, darunter Holstein und
Kappert und Windsor, gefundenwer-

den. Die Schwerpunkte der Finnen

liegen bei der Herstellung von Spezi-
aimaq’hinen für die Getränke-, Berg-

bau-, Gummi-, Kunststoff- und
Verpackungsindustrie. Wachsende
Bedeutung kommt der Kunststoff-

verarbeitung (Hart-FVC-Folien) zu.

Mpfinpns Optimismus gründet sich

auf verschiedene Faktoren; Er ver-

weist auf die jetzt schon starke Stel-

lung der Klöckner-Untemehmen auf
ri»m Weltmarkt für Spezialmaschi-

nen. Sie soll durch den Ausbau des

Produktionsprogramms, aber auch
durch den weiteren Erwerb von Be-

teiligungen noch ausgebaut werden.
Ri™» wesentliche Rolle spielten dabei

die Märkte in Femost (Indien und
China). Der derzeitige Anteil des Aus-
landsgeschäfts des Klöckner.Verar-
beitungsbereichs erreicht etwa 70
Prozent Diese Quote, so Mennen,
werde auch 1995 Bestand haben, wo-
bei allem 2 Mrd. DM in Südostasien
erlöst werden sollen.

Als Beispiel verweist Mennen auf
den Bereich Getränkemaschinen mit
einemWeltmarktvolumen von rund 6
Mrd. DM pro Jahr. Daran sind die
Klöckner-Hnnen Holstein und
Kappert sowie Seitz, Enzinger, Noll
mitjeweils acht Prozent beteiligt Der
Klöckner-Vorstand rechnet in Kürze
mit einer positiven Entscheidung des
Berliner Kammergerichts zur bean-
tragten Fusion der beiden Finnen, die
dann den Marktführer, die schwedi-
sche Tetra Pak (zehn Prozent Anteil),

deutlich hinter sich ließen. Der Zu-
sammenschluß sei vor dem Hinter-
grund kostenträchtiger Neuentwick-
lungen überaus wichtig.

Zufrieden zeigt rieh Mennen mit
der Ertragsentwicklung ixn Verarbei-

tungsbereich. Eine Rendite von fünf

Prozent vor Steuern sei „keine Dis-

kussionsgrundlage“. Die Zielvorgabe

liege deutlich darüber. In einigen

Ländern, darunter Brasilien und In-

dien, werden zweistellige Umsatzren-
diten (nach Steuern) erzielt Das Ge-
samtergebnis des Verarbeitungsbe-

reichs (1983/84; 53 Mül DM) wollte

Mennen nicht konkretisieren; es dürf-

te aber die 100-MilL-DM-Grenze über-

troffen haben.

In der Bilanz der Klöckner-Werke
AG wird sich dies allerdings nur be-

dingt auswiriten. VorstandschefHer-
bert Gienow hatte in einem vorange-
gangenen Gespräch deutlich ge-

macht, daß mit einem Gewinnaus-
weis nicht zu rechnen ist, wenngleich
das Betriebsergebnis positiv sei Für
1983/84 hatte Klöckner noch einen
Gesamtverlust von 148 MilT DM aus-
weisen müssen.

LBS MÜNSTER / In Großstädten nimmt die Finanzierungvon Gebrauchtobjekten zu

Eigenheim stützt den Wohnungsbau
Py. Münster

Der Erwerb vonWohneigentum ist

durch das derzeitige Zinsniveau, die

Bau- und Bodenpreisentwicklung so-

wie die wieder besseren Einkom-
mensverhältnisse gegenwärtig „gün-

stig wie selten“. Nur so laßt sich nach
den Worten von Hans-Dieter Fre-
mnnn

l
Sprecher der Geschäftsleitung

der größte] öffentlichen Bausparkas-

se, der LBS Münster, erklären, daß
die Errichtung von Eigenheimen den
ltfphrfnmiliAnhn ilshan inzwischen

wieder weit hinter sich gelassen hat

Baugenehmigungszahlen seit Jah-

resbeginn zeigen, daß Ein- und Zwei-

familienhausbauten mit ginpm Anteil

von fast 60 Prozent wieder die Stütze

des Wohnungsbaus geworden sind.

Der Baufinanrierungsmarkt macht
sich dabei mehr und mehr vom Neu-
bau unabhängig. Es wachse der An-

teil des Erwerbs von Gebrauchtob-

jekten. Er soll inzwischen bei 50 Pro-

zent hegen. Das gelte besonders für

Großstädte über 500 000 Einwohner.

Günstigerer Preis, bequemer Erwerb
und schneller Einzug wurden als Vor-

teil genannt Mit etwa 35 Prozent des

Investitionsvolumens (knapp 45 Mrd.
DM) nimmt der Modemisierungs-
und Renovierungssektor die zweite
Position ein. Dabei scheint die reine
Modernisierung durch eine „neue
Qualität zugunsten eines gesteigerten

Leberts- und Umweltgefühls“ abge-
löst zu werden.

Die ab 1987 gritende neue steuer-

liche Förderung des Wohneigentums
begrüßt Fremann aus der Sicht der
Bausparer mit mittleren Einkommen.
Um ein Anstrocknen der Förderun-

gen zu vermeiden, plädiert er dafür,

bei der Vennögensbildimg die seit

Jahren unveränderten Einkommens-
höhen den aktuellen Gegebenheiten
anzupassen.

Durch Verbesserungen des LBS-
Maßprogramms, den Ausbau des Ser-

vice und durch Festhalten am Vor-

rang eines qualitativ guten Geschäfts

ist es der IBS gelungen, die Anspar-

zeiten bis zur Zuteilung konstant zu
halten und damit die Planbarkeit der
Raufinanrifrmng zu unterstreichen.

LBS-Geschaftsführer Günter Holthö-

fer erklärt den Rückgang des Neuge-
schäfts 1985 mit der schwachen Bau-

konjunktur und den strukturellen

Gegebenheiten in Nordrhein-Westfa-

len, aber auch mit dem wachsenden
Anteil an Modernisierungsverträgen.

Auch die große Zahl junger
Bausparer mit niedrigeren Bauspar-

summen sowie eine deutliche Zu-
rückhaltung bei Groß- und Schnell-

sparem schlage dabei zu Buch. Aber
Seit dem 2. Halbjahr 1985 zeige sich

„eine klar aufsteigende Tendenz“.
Der leicht gestiegene Geldeingang
war 1985 eine Folge gestiegener Til-

gungen. Auf der anderen Seite ging

das Volumen an Vorfinanzierungs-

und ZnHarhpnVnpditpii durch die

Nachfrageschwäche zurück.

LBS Münster 1985 ±%
Neugeschäft

Verträge 195 000 -3,0
Summe (Mrd. DU) W -9,0

Vertragsbestand

Verträge (MOL) 2.07 - Ifi

Summe (MnL DM) 67.1 - LD
dflV. nirJlt mgptoilt 39.9 - 2fl

Geldeingang 3.8 + L0
Enlageubestand 9ß -3,0
Zuteilungen 33 -7,0
Auszahlungen -5J>
Darlehensbestand 12,7 - 2J0

Bei Robotern auf

dem zweiten Platz
tLBonn

Die Bundesrepublik Deutschland

hat bei der Herstellung und Anwen-

dung modellier Produktionstechni-

ken entgegen der weitverbreiteten

Meinung keinen Rückstand im Ver-

gleich zu den meisten anderen wichti-

gen Industrieländern. Zu diesem Er-

gebnis kommt das Institut der deut-

schen ‘Wirtschaft (IW) in einem inter-

nationalen Vergleich über „Produk-

tion und Einsatz moderner Ferti-

gungstechnik“ zwischen der Bundes-

republik Deutschland, Frankreich,

Großbritannien, USA und Japan.

In der Roboterdichte nimmt die

Bundesrepublik mit rund zehn Stück

je 10 000 Beschäftigte den zweiten

Platz hinter Japan ein. Dort sind aller-

dings 45 Roboterje 10 000 Beschäftig-

te im Einsatz. Die deutsche Produk-

tion stieg zwischen 1980 und 1984 von
800 auf 2100 Stück. Der Exportüber-

schuß bei Robotern betrug 1984 300
Tgmhpiton.

Auf 100 000 Einwohner entfielen

1984 17,3 produzierte computerge-

steuerte Werkzeugmaschinen. Damit
wird die Bundesrepublik auch in die-

sem Gebiet nur von Japan übertrof-

fen (31,7/100 000 Einwohner). Weit ab-

geschlagen sind die USA (2£), Frank-
reich (3,0) und Großbritannien (4,6).

Auch bei der Produktion compu-
tergesteuerte Bearbeitungszentren

kann die Bundesrepublik internatio-

nal mithalten: Von 1980 bis 1984 stieg

die Produktion von 242 auf 821 Ein-

heiten. Verglichen mit den übrigen
Industrieländern hat die Bundesre-
publik mit plus 36 Prozent im Jah-

resmittel die stärkste Produktionsdy-
namik vorgelegt. Großbritannien
konnte den Output von Bearbei-

tungszentren nur um 12 Prozent
Japan um gut 18 Prozent und Frank-

reich um knapp 29 Prozent steigern,

ln den USA ging die Produktion um
fast 13 Prozent im Jahresmittel zu-

rück.

Die gute Position deutscher Anbie-
ter im Bereich computergesteuerter

Werkzeugmaschinen zeigt sich auch
im Außenhandel; Seit 1981 exportiert

die Bundesrepublik mehr computer-
gesteuerte Werkzeugmaschinen als

sie rinfuhrt. Bei stagnierenden Ein-
fuhren haben sich die Exporte im Be-
obachtungszeitraum 1980/84 fast ver-

doppelt

Die neue Bahn

InterCargo bri ngt Ihre

Güter über Nacht auf
100 .

InterCargo von der Güterbahn

ist in Sachen Schnelligkeit kaum

zu schlagen. Kein Wunder: wir

dürfen ja auch 100 km/h fahren

und haben nachts zwischen den

Wirtschaftszentren sogar Vor

fahrt vor allen anderen Zügen.

Und deswegen stehen Ihre Güter

auch am nächsten Morgen

spätestens um 9 Uhr - oder wie

vereinbart - bereit. Das garantie-

ren wir. Wenn Ihre Güter es also

besonders eilig haben, nehmen

Sie am besten InterCargo. Rufen

Sie einfach mal den Kunden

berater der DB an. Er sagt Ihnen

alles Weitere.

final Die Bahn

wi£flolstem, steigerte ünm ümsfc

üm real 15 Prozent auf schätzungs-

rach Angaben des gesebaftsfuhren- vergangenen Jahr auf Iß MUL DM
Am Gesellschafters Horst Brandsöt- verdoppelt.
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»46 Optkine" 158 7Q0 (169 WO) AlfflOn.

davon 4K Verkoutscpiianon - 28 ZK) AHkmi
KqufapNo—I MO 4-7WJ/1Q5G. 220/8SG; 240I6SG.

25Ö/59G 270/*5G; 280/S5G; 100/35. 320/15. 5» 13.

MyiO & 3518 560/58; 7-250/650. 760/60. 280/450

50Q/4QB J10/35B, 32005; 330/26. Aglv 7-5*W55G; BASF
4-2S0/31G 260'23.2. 270/17.4. 28012,5. 2*0/7. 300/8

310/7,95; >20/4; 340/2.5. 7-760/42; 27D/52.

730/78,2 510/217. 320/75,6. 350/70. 360/7. Boyar 4-2*0/55

250/38- 260/35. .'80/23.9. 290/16.4. 300/11. 310/8: 320/7,7.

7-270/45 790/76. 300/?5. 310/16. 320/15: SSS/14 . 350/10.

BHF A-S5Q/27. 7 550/40G: Boy- Hypo 4-550/?». 600/1*.

7-60Q/30B. 65Ö.'2S; 7KV10G. Nfaila 4-100/7.5G. 7

100/13G' 1 10/6.15. BMW 4-5M/96.75G. 560/65G. 580/608

6QQ/S0 650/24.2. 660/15B. 720/12. 7-600/85. fclO'öOB.

680/45 Boy. VaratoHjk. «-500/3QB, 7-550/50: Co*»-

Misbk. 4-500/28. 320/24. 330/19. 5*0/17, 350/16. MÜ/1DB.
390/7- 400/5. 7-300/50, 310/40, 320/30; 140/2». JS0/J2B.

360/20B 590/15. 400/13.5.420/68. Caati«-I60/4T. 1/0/37:

180/24 2G: 190/19. 200/13B; 210/B; 7-180/13. 190/258.

720/20,8 230/16.9. Daintor 4-1150/730, 1300/1308
1400/100- 15QQ/68B: 1600/45; 7-1200/300B. 1300/220.

1400/150. 1500/129. 1600/118. 1800/708. Dt Bobcoft 51

4-270/2*G. 230/23: 2*0/180. 240/188. 260/10.3. 7-

200/53.050 210/SlflSO. 220/4SB. 230/S4G: 24D/7SG.

260/15G 300/10.9.1». MxocfcVz. 4-190/56B; 7-200/40G.

770/25 2- DaatocJ» Bk. 4-800/70; 850/45. 880/32. 900/25.

970/70? 950/17; 1000/10. 7-770/128.750; 800/100. 85Ü/B0.

900/65 Oaauna 4-500/18; 7-600/30; Draxdmr Bk. 4-

380/45- 420/31; 450/20. 460/19: 480/14. 500/10. 7-400/62.

42O/50B 450/388 ;
490/34; 500/25; OHH Sl «-710/55G.

7-280/TOB. OHH Vr 4-31/306. 200/358, 230/1 TG; Hosctet
4-220/658 270/19. 280/18 . 290/14. 3TD/13.9. 320/9B.

330/8 5- 360/2; 7-280/37; 300/19.8; 330/10.5, 540/10. 150.8.

Haascb 4-140/44; 150/41.5: 160/31,2. 170/25: 180/15.

190/17; 200/11; 210/5.9, 270/4.8. 7-150/55. 160/45; 170/37.

180/78.5: 190/74; 200/20: 210/17/4; 220/12; 230/10,5:

240/10 230/7; Karstadt 4-34D/30B. 400«). 7-3*0/21 .8G.

Kaafbaf 4-400/20. 7-400/32. 420/17.4G; KWH 4-370^76.
390/208 400/10. 7-400*21. KBctear 4-80/27; 85/22. 9JV19.

100/15. 110»; 1 70/5.6; 150/4.4; 7-70/45B: 90/25G;

95/18 4G; 100/17.9G. 110/14. 120/12, 130/8; 140/5.9; Urtt-

baan St. 4-250/38; 270/37G: 280/28B; 7-28Q/S0G. S00/3«.

Islfbnr— V» 4-240/52G. 250/55.98, 270/23G; 290/106

7-280/45: 290«»: 300/15; Uoda 7-640/55G. TOa'IOG.

MAN 4- 180/558, 190/46B. 210/358; 7-250/Z9B; Mafcadas
4-1250/608. 13O0/6OG. 1389,5/400, 1400/30; 1500/70: 7-

1200/1208, I3SO/7S. 150O/6OG; 1600/40. 17QD/30. Metern -

ga. 4-410/26G: 7-420/30; llwmiw *.2*0/528:

iWAKf 260/39G. 270/32AG; 290/19,3; 300/14,4; 310/10.

320/9 310/6G; WJMB. 350/3. 7-270/50; 780/408, 290/36.

300/24, 310'22G; 370/19.9; 330213.4, 340(11, 350/9.1; Ni*,

dort 7-640/S1G. 680/25. Pondn 4-1250/30G, Piwuaa
4-280/20; TO/1S. 300/11B. 31U9B. S20/7B. 7-300/208.

320/10B: BWE Sl. 4-700/338. 220/19,5. 230/16; 740/9.S.

250/7.5 260/4.5. 7-190M9B. 200/45B; 220/366 . 730/27.7G.

740/20; 250/18; 260/14.4G. 270/10; BWE Vi 4-220/ZOB.

?30»8- 7-720/768; 2KU19G: 250fJDB; Sehens9 4-670/11.

7 400/580 75015.6 Kali & Sali 4-500-75. 7-3PO LSG.
Sletncm 4 -680.125. <0(1' l’ü. ::M'5; ”>J., 10;.»5: SSt 753'

820/71 ?5. 330^5. 850*54 7SG 8tj/ü «BoC- 7 *30 :40.

750/1300, 770 110 95 gra-»®: •8TO44.I5G. «O HG:
85Q/65G. 860 63. STO-ftOG «CCEC Thyssen 4 -i 30.44.

HO/»; 150:51.5. W« l/i/rtSi 16811 :9Dj3 - 700 7.

7-1 50/4 «G. 160 570. 170/27 l 18J, !9.?. Vota 4-27iV3CB.

300/ 15. 570/10 530(5 «O 350/43. 2-230/448; 300/25;

330/15. 350/17B i60'8. WW4-To0/S 7-16C19G 160/154,

VW 4-4G0/170B. 410/11(56 42OT6. 450.-8SG 5tW45
520/55. S*0/76B 550/25. SeO .’O. SSO 1*A 60016- 7-

370/1668 400*1408. 46.VJG&B. «MCSS -^ÜL. 1C0.ZÜG.
S30/5&B: 540/506. 5a0/4Q. STO’58. 600/70. «-10--24. Walle

4-790/6G. Alcoa4-/5 6. 7-:D/i5.6G: '5.'7.8. 30-7. Cbiyikw
4 110/8.68. 1I0/7; 7-110/15 dB’ 120'H. *3C7G. 140/5; Bf
4-67.7.SB. 7-70/9,68; *5/70 GawolMemj ZUCUt 4’i

.

7-200/156. IBM 4 370/28.»* «073. 590/18 «& „iftlä:

420/9.7; 7-360 34. 400/50 4HJC6.58 470-753 «Q IS Ul-
ta»7-22Q/9G. Henk Hydro 4-40'S 1. 45. SA. SO.'1.5. bj/lS.
'7-40(9,7, 45/6. 50 '4 5. eö/1.58. Phfßp^ S9.3 705: «5:13.5.

49A/8; 5*5/6 58: 55-4 9. «»>6. I-5a 12.53 5?.5'6J5S.
60/6 mi i feryef «tack 7-:.’0/7I.o&. Sasy 4-5fl/?.SO:
Sperr« 4-120/7. 7-12Q/11G ua'S.Ö. Xoro* 4-150« 7-

160/1 1.5G
VerfcauboptJonao: AEG 4-50.36. ?oO.S5B.. Z 70/5.5.

780/6.6 290/10.6. 300/19 7-750/260-S 270/94; 290.15B:
.300/25: 31D/30G, BASF 4-2 50« I; 260/2. 220(4. 280;i5.9B.
7-25Q'J 5: 270/6. 780/168. Bayer 4-7707. JBO/5.4. 7-

260/?.SG 2^S.3.4. 280/SA. »0/12G. Boy. Hype .4-

.540/1 2.6G: 8MW 4-520.PB. 570-1? SSOne. 5°0/?5G.
600/30: 7-S40/10.1G. 560'1?B. Boy- Vsratosbk. 4-l90.‘13;

fneimonb*. 4-2903G. 300.7 6. 510/M. 7-290/3; 300/10.

310/15. S20/27G. Onä 4 173/16. 1E07.&G. i=>0/4&.

200/6,70. 7-180/3.4B. 19Q/SG. 2CG-A4G. Dalnio« 4-

1200/194. i3on.si.iG. snoaioB 7-noaio 1700no.
13Q0/6OG. DMtacbe Bk. 4-29a'?0G. 800300. 7-

830<66J25B. DraKtaar 0k. 4-350/50 «OQ/lQ, «1DI15.60.
7-400/15. 410/13G. GHH S: 4-250/12.60: 2-2S9.n9 9,

Hneekrt 4-260.7 9B. 770*5 780.55. 29C.1S6. 7-250/2G.
270/88. 280/9.6G. Kaaccfa «-160/1. 170/2.50. iSä'o,

19Q/10G. 7-1603. 170/4G. 1&!V8G. Knlsdl «-J4C/12G.
7-530/5G; Kaufkaf 4-Söl/:2.6G. 7 E0.6.4G. 3/0/1 »G:
KHD 7-SSQ/6G KIBcknef 4-95/2; 100,-; HQ/ll. 7-aS-‘1.

90 17 95/4; 1008 20 Lufrbacaa Sr. 4-;71/i5. 7 7i.V3.3G;
Hwcad« 4-1 100/ 14 7- 1000/14,70. Kamaoiwaam 4-

260/7.9 2703.1. 280 '4. 7-77P/6S. 2M<12. Porte Ire 4-1200/

SOG. 7-110Q/15G 120Q35B. 1300/95. Prscttoq 4-250(1.6:

260/6,5. 270,'lSB. BWE St 4-7 113.-4. Z2C/8B 7-7W/2.4G.
210/5,5. 220/10A3' BWE V?. 4-:iC'6B. Sienent 4-

750/S.6G. 77D/8G 780/11.5. tiCO/20.7 7-7*030. 27Q/10G.
780/25G. 80035. Tbyuaa 4 15(1.50. 1öO/?A. *70(4.

Ifia'lO. 7-150/Z. 1603.1: 170/8. ISO/15.83; T90/228. VMa
7-290/1 .40; Vefaa 4-230/4.9. 7-28a'6.9B. VW 4-490/11;

500/15.1. 510/16; 520/24G. 530/308. 7-500/208. 52D/28B,

53035. WeUa 7-740/1 OG; Ctayttor 7-110/638. EH 7-

70/9,96; GeearcU Malers 4 I6ü/5.?G 7-180/6. IG. Nonk
Hydra 4-4S/5A; 7JSU.4B. PMOpt 4-55(1.90. 7-50/IG.
55/J, Speay 7-1 30'1 7.5

Hnrä: Wegen uberqtoTjet Gwchödsscligluii kann-
IM die Oktaber-Tijaniffc' m duKor Ausgabe keine Be-
rüdisichiigung finden.

W£LT-Akti««k-lRdices
Z*-Hm*wene 3977 |3>rf3). l&ürowene 358i) /35545)

fiuinawie *7«527 f749,19i,--Mayhinetifacir l8i96 .'.l8l^.

VerVs/^ungsakW 160.57 <1£B.91J. Banken. 3B4 60 1385.511.
• We-enha'jier 15» 15 ' 1 17.24 |; 0a-jmifiekalr 400.15 <396.501.

fanjmqutanfldtntne .14.’3) (1*5.53}, VenirHerung 1*56 55

{l**8,1«i. SieWpnptee 173,55 114882)
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Kwsvaliefer (Frankfurt):
Heiton-Nassau 18030 »JE1
Ahe lärpiiaer B' - 1200.® -100.0

Geling NA' Vz 400,00 -SO.®
Gering NA KL. 400® . -50.®

Ksluswefko 40.® -*.W
AUa Lnpsqet C
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Die CHpre«!^'’kufigef: wen Menta ond Vsnpiuefd' smie
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bezüglich dnermagketen Emgugg rwhchenden Opsc- una

Nichi-Opec-Sfaaiei» k4W*t«n5 FebruaramannaikenDiuck

auf Oos FngSsdiiNt Pfund au*, d« «WWCtt nw 3.3W «n»
naven hillontOMfl nefiihKS '«rekhi. <m Irterbank-hondel

wide « lejwrMÖ'nu* noch iiw" SJO geianh Bis nun fto|L

mitlog hone es «i jadorfi wieder auf 3.3! «mod DA

Dolloflair» WBfiwdVWW B" 7og»*»erfoui einen deu/Bchetr

Antlieg «an *3TSSl iu Begnin du» HandebgesOtehans B4

2 5940 Ohne Bnwirten den Bundesbank wurdeMtoamfiehei

faGbefcwf INI 7.3905 tasfgwnNn O« TopaiMche Yen ver-

:e>ehnera «t U Prase« oul 1.7515 diw hbOBWhYagesge.

Min. US Deik* in Amyenlam 2AP95. Bhiuel 48375: Pani

7.318. Malend 1627.40. Wien 16.794: Zanch 23272 Ir

PTuiKVDM 3.03. Pfund/DflBoc l.SES»; PMnd/DM J.Sl»

Devisen und Sorten .
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fhMfeL Dm
' •

. (Md

BerBs hermos 8*0.®G. KoriRW 1«Q® B, VA&280C.QCT

OOnaUcrfc BASF 2S7fi0. Bayer - SW *StLVJ G. Cdmig«
i’3,® G. C-aaitgunmi -. MK -. KSB -. KS& Vz .-. Unde 672.®
bG McaBges 368® Nxdort 5*2®. felge« «20.® Saiam-
aide» - Schlag 553®. VEW 1*0®
fioaktoit AftMÜer Sl Z79®. ABwedm Vt 706.50. BASF

:S6.W Bayer 275.® BHF 483.® T. Cortlgas -. Cwwgimati

131® IWF 108®. KSB 187® G. KSB Vz. -. hnde 6Z7®.
Moadeourge' Feuer 7®® Magdeburger Feuer NA 15®®
B. Monkiafl 540®. Mr-lotlgev 360®. Maro Meter 222®.
Mldarf 139.®. Ptafl -. fij//gerj «75®. Schering 530®. VEW
141®
Hnbto^Ooag 350® bG. Schering 540.®

"

fditockna BASF 753® bG. Bayer 253.® bG. Br WaBc 752®.
Coniigat -. IWK 301®. bar-Amper 352® bG. linde 622®
bG. AVricnqm 370® G. Midod 547® Rotgen 420.® G.

Schering 542.® bG. Stump! 113® TB. VAB 300000 B. VEW
135®
Bezagowtoa; Fmakfmfc Bayat7® Cammerzbk. 1®

New Vait* 2J*5 2^9« 7,3597 7A2

toodon* ‘ 3.317 5 376 SJ74? 376

Dubkn* 3 023 3 ®7' 2.9« 2.9*

Montrenl 1 1A679 16*59 W? 1.62

Amtierd 88.43 B8A1.'. M.78 F7-»

Tünch 117® 11402 114« 116 50

ßn^iel . «B» *903 «®2 .
'*-2*

Paris ' 32.56 12.72 51.675- - 31®
Kopenh. 77®.. 27.20 26.905 .

26.»

Otto J1.9SS 12.105 31.37 -' 31®
5WCHI" 31.66 31.87. Sl 065 30.75

MaAmd*' ' 1.464 1.«7« Mlfr * 3»

Wen T*.70 1*2* 14.1*8 1*.«

Madrid" »S8* .1.594. i.S«*
' ' 1®

iiwabon" 1.5? 1.54 1.479 1,10
'

Tokio 1.250 - 1.253 -
.

120

Helsinki 4*A3 **.73 ' *3® *3-25
'

BvetUUr - ~

9« - . - «»
Athen* - .1.598 1.652

' - 0.®

Ftonkf. * - " 1-71

Sydney* 1.481 l.«0 -

Tohamtbg * 1.0*5 IJJl*
- *

Hongkong ’ 30.51 30.79 - 30®

AllesM Hundert; 1 ! DaBat.»! Pfund. '10® Ine

*Kuiw tür Tränen 60 bft 90 Toga. * nicht amtlich nqnen
* Einfuhr begräiul gesw*«

Deutsche Siebe GmbH,
eine Tochtergesellschaft der Siebe plc, Windsor,

hat sämtliche Geschäftsanteile der

Deutsche Tecalemit GmbH
erworben.

Wir haben Siebe plc bei der Übernahme beraten.

SCHRÖDER, MÜNCHMEYER, HENGST& CO.
Frankfurt Hamburg • Düsseldorf • München Offenbach • Stuttgart

wenn Sie ftir die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen

ms
2V0 ^*r.; -

"" ““

Sich einmal wieder ;aiu cr»ispanni^-“^%Xp'-

zu Hause zurückle hnen, :! ie Augen
\ J** -pj.

^schließen und UaAsischc Musik hören

\ Stellen Sie sich für mehrcc Abende /gHs
' 3

: ein großes Fesiprogmmm zusammen,
\ wie es Ihnen an1

, meisten Freude macht
\ rjV-

1
.54 ;>

.^ “ --,T'

\
FünfPlaiten-Kassetten

\
Ihrer Wahl aus der Reihe

„PerlenKlassischerMusik
1. &ach. Brjnilenburai'ivhz Kon/cri*.*. 11. Scbnhort. Dis l 'r.t •'•Vnd-JU*.

Einladung zur

HaupWereammlung
der Brown, Boveri & Cie

Aktiengesellschaft,

Mannheim

Wir iaden die Aktionäre unserer Gesellschaft zn einer am
Mittwoch, dem 12. März 1986, 11.00 Uhr.

am Sitz der Gesellschaft, Mannheim-Käferfal, KaJJstadier Straße J,

suutfindenden Hauptveisammhmg ein.

Auf der Tagesonhrang stehen:

1. Erläuterung des von der BBC Aktiengesellschaft

Brown, Boveri & Cie., Baden/Schweiz, und der

Brown. Boveri & Cie Aktiengesellschaft, Mannheim.
Unterzeichneten Uniemehmcnsvenrages (Beherrschungs-

vertrag).

2. Beschlußfassung über den Unteraehmensvertrag

Vorstand und Auisichtsnn schlagen vor.dem Umemehmens-
venrag zwischen der BBC Aktiengesellschaft Brown.
Boveri & Cie.. Baden/Schweiz, und der Brown. Boveri & Cie

Aktiengesellschaft. Mannnheim. zuzustimmen.
#

Einzelheiten hierüber bitten wir der im Bundesanzeiger Nr. 23

vom 4. Februar 1986 veröffentlichten Einladung zu ent-

nehmen. Außerdem verweisen wir aufdie unseren .Aktionären

von ihren Depotbanken zugehenden Unterlagen.

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung ist jeder Aktionär

berechtigt Um das Stimmrecht ausüben zu können, müssen
die Aktionäre ihre Aktien spätestens bis zum 5. März 198b bei

einer unserer Hinterlegungsstellen hinterlegen und bis zur

Beendigung der Hauptversammlung dort belassen.

KLÖCKNER-WERKE AG DUISBURG

Bekanntmachung

über die

7% % Anleihe von 1971 M/N
- Wertpapier-Kenrv-Nr. 371 531-371 540 -

Am 1. Mai 1986 sind die letzten 2 Gruppen der Tejfechuklver-
schreibungen gemäß § 4 (3) der Anleihebedingungen in Höhe
von insgesamt

DM 15 000000,-

ohne Auslosung zur Rückzahlung fällig.

Es handelt sich hierbei um die noch umlaufenden Teilschuldver-
schreibungen folgender Serien:

Gruppe Nr. 4 - Wertpapier-Kenn-Nr. 371 534 -
Gruppe Nr. 8 - Wertpapier-Kenn-Nr. 371 538 -

Unter Hinzurechnung der in den vergangenen Jahren getilgten

nom. OM 85 000 000.- wird hiermit der Tilgungsgesamtbetrag
von DM 100 000 000,- erreicht.

Die Teilschuldverschreibungen werden vom 2. Mai 1986 an bei

den in § 6 (1) der Anleihebedingungen genannten Banken
eingelöst

Die Verzinsung der Stücke endet mit dem Fälligkeitstage.

Gleichzeitig geben wir bekannt, daß von den früher ausgelosten
Gruppen noch nicht alle Teilschuldverschreibungen zur Einlö-
sung eingereicht worden sind.

Duisburg, im Februar 1986

Der Vorstand

Vinlint nn/erk. Or/tH-.u-rs.c

Messen: 5 LP
. 2.. Seeth’» cs. v .-r_:rt :. Soae:b.i..

Romanzen: M-P
3. Bevdwtva. Die neun S.wr:pY,.ii..n

Philham:un tu Oixne.-ü/j i jnJon.
Herben von Kurii.m: T LP

4. Brahms. Viahin.i.mzen ir- L'-eur

Symphonien \:

r. 1-4,5

5. Cliopin. ivIjiieri.onzer.N'r 1. P.»
1^-

naisen. Trjuenmrsch. njruizn-
wal/cr. Ipiprompiu N r

. >. E'udun.
Balladen. Wal'.T. Mj.tur-cn i:. j.

5 LP
6. Händi-i, Konzerte. Sor-.iltr.

Feuer.v.-rLsmusil.. We -s. mu-if..

Ale.vand-erfesr; 5 LP
7. Haydn. Symphonien, iefeiudco.

Strciclmuanelle. Ccliol.nn.vr
-

..

Deutsche Tanze. 5 LP
8. Livrt. Klavierkonzerte.

Rhapsodien; 5 LP
9. Mahler. Symphonie Nr. I ii-iji.:

-

.

_DerT:un'.S; Tnhoni*: f\r. *• .i%-

moll. Sv mphenie Nr. p-üir,

5 LP
[0. Mozart. Ouvertüren. ,u>.\p.

Sym.nhomi.ii. Knnrerte -imü:
messe; 5 LP

r*ei!j»:i!c Tj.’;..* rv.ut«*:he Mes«. f

L»-eii.r. lm; :oi:piw* Sfeichquar-
p

l-'t -—T— Mädchen
-

.
1

Fit. •••• our.-tZK. • LP
I

: 2. Schüntjas. K lu * . er.'.v.xit .1 . /

S;. nr.'.ouie.'i 5 LP 1

*3. Walter. Da.1 S-:hvnvtc aus Ricn/i. 1

».}* '^ning-f. v.-ol’-.rdLmtnerunjj.
|

De: Fliegende HvAiiiticr. Lohen- !

~nn. Rtrvil-*; Die UJLure. 4 LP 1

14. L*-.oraii/5fii«ar,u. Sl-nirhnnie «Aus
j

uer Neuen Wil '. CclluS.on.ien. .

Mrziche.-serenajs, Lieder. Streich- •

qujnz« Op. -V ijnvrik. i/pie Mol-
|

(LiM.Sid'a laus .Main \jierl.in«f*L

Tan/ J-.r Ki.niGdunu.il »aüs „Die '

‘•ert. uilli r;:.«,V i. SuvidiquartaU
|

«Au» meinem Lehcir. 5 LI* ,

i 5. riJies Sanri-Ii. t. : .1 certi eror.5i.
1

ivlin'-on.-erte. Fl:.k-nienj;en. |

lu-.uf.one.n_.r*i-.i..nlon£ene i

rr- r i rr.- 1cn I. i.-i /•- rtc 5 LP ‘

: i. IsTliciw Chnrreusjä. OViando Ji 1

. ,i.. M:»::..'v.Td; ILiMct. i

-i.-. art U.,elliir-:r. Schubert.
'

V i.»de 1v:o : : 1, . rn ./>Id> . fir.jrr^. I

.*"-,.11 Brv^viier u . ; 5 LP [

[

An
i ^

IE WELT’ Vertrieb, Postfach 30 5S 30. 2000 Ha^bai^^

j

Prmmen-Gutschein
:

i ich bin der VerrainJer. kh habe einen neuen
1 WELT-Abonnenien gewonnen I siehe unicnslehcndcn Bcsidlschein)

! Als Belohnung dafür wünsche ich

die Platten-Kassetten Nr.

Vo-n/une/Name:

.
Strabe/Nr.:

PLZ/Ori: -

1

VnrwJTel. Datum:

Der neue Abonnent yrahörl nicht zu meinem HaushalL.Die Dankochön-
I Prämie »teilt mir zu, venn das erste Bezugsccld liir das neue Abonnement
( beim Verlag eingegjngen ist

1 Uniervelsnlt des VermiuJcrs: 1

Bestellschein

Sprechen Sie mil ihren Freunder, und Bek;-nr.:en. Nachbarn
und Kollegen über die V-TI.T. über ihre Akluu’iii*'..

ihre Vielseitigkeii. ihr: v- - f*t S ;
-:h :

r ••crJz:i S :e

den einen oder ander :rs ri.tr nie *. ;iL7 eev .nnen.

. leb bin der neoe WELT-AbonnenL Bitte liefern Sie
' nur die WELT mindestens 12 Monate ins Haus

|
Der günstige* AbonncmcnLspreis beträgt im Inland

ni-snatlizh DM 27.10. anteilige Versand kosten und
• Meh ru AiMou» vi iilwchloücn.

j
Die Abonnemcnis-Bcdingungen ergeben sieh au»

I

dem i.iifrfvs.Mim der WELT. Ich nur wahrend

|

de» leL'len lulbcu Jahres mehl Abonnent der WELT.

|

vi-riia'V.e Nainc

I SlraBtf/Nr/

* Einsparung durch
dwi gÜBslicca
AbaunriMibprtk
•miibcr
di-m Eludpras
jährlich DM 51,-r!

^ 1
rä»r i-- -;g '

I

D) | ^ ’V^v/ rH‘ ^
^

’J

i

Vo'w^‘ • •— üa,um;
:—

i

-1.6,— '<

-V «L".iü-rr " ->
'i—i.

f
j

I. rt»:' -eiir:'! Je*, neuen .\borrent-;r;
j

l'NABH \NOHjr. i\:.l .-/.Kil L M-- ;'( i:
; : -t I. \ \ ft i

<u-- n.rtl. Oll-., Br.|i:llnqc Uin.-thalb «nc 10 Tjrtn UcyWt/tuifit Ab»ciulkiit tcUäCII I

,

—•-F»l-’-*H /•! »U'rnilcfl bei* Ml 'Ifl r. /•..sif'rh ?«*83II. ZOTB Hambnn! 36.
1

Mannheim, im Februar 19S6

Der Vorstand BBC
BROWN BOVERI

Hilfe-,
es brennt!

I
Kinder wissen sich oft nicht zu

helfen, wenn Lebensgefahr

droht und niemand in der ärm
Nähe ist Wichtig: Ihr mmf
Kind sollte Sie immer

erreichen oder Wr t

Tj

wenigstens eine Notruf- \
_nummer auswendig kömea I

Wer in unserem Und
IIBk etwas für Kinder tut,

tut das Beste für

die Zukunft i

v Fragen Sie uns - wu helfen weitar. Helten

euch Sie mil - durch Ihre Spende PScbArai

München. Kto-Nr. 440 80S. A m
Deutsch® KinderfiHisiverh e. V.

Langtneder Hauptstr. 4.

8000 München 60. IB IT

1-rS ' da .i /t/i/n •ihonr.cfitvii

!^r;u--i* 1* r
Aad Sprtnr’i-r *. De Hithrn IC.-»..T3
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Dt '.'.Haler Zulnri

Mcmunr/ ~ r.-v !/v< -

Chcfi »an Z- : Kliui Jurj^c I

Wi-dr O. Iv-.ri'-. J .-a.-Mirtir- Ln-Iili
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urtaobli. Ahuk!. Jurem Lum.-..
-

«!. M-O^a
WridcnltlÜ'T . -VC JV r:ir.r-.-.t ."--rt\ir,V«l-
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WrLl/WEL T^ I'ikIim Alf r-.ti bta-^r-v.nu.
Peter Babfavi i ^tr-’lv.l; Fcrr^4.tK.u. :» Uw:
Krtlrn; Wi. i.fUkli,fl ii.mj TK-.l ilk Ir- D.'---

tcr TUcrbar-i. Sp-r: f^nnk Au#
aller Well: (Lul Ter»;. Xr-w -C'Ki.r
Auto-WELT - Heiaj Kvnua. fflrjil <7i

BKR-Sdueinaiic n'.cUv Tür fwue-WFLTc
WELT-Bepo;-. Kcr-s Klueu-Luto'-. Kfi.T-
Rcpcrl Au.-J.nl Huev-Hc -t»Tl HfitliTur,
Leserbrief', liiok Ohacunr. Pen"-
lu^D Urban: flrlnirrrf-n'-ato-n. ReuihirJ 3er-
S&r, Gra^k- r-rrnri- i» hrvj . Fu: .-ns

Bettina P-«lh;e: Sihl-jL’i -»intrt t-'-rs ,'jiw.
Reck

Wettere UiV-dr !l-.f us Sjr M jn-..,

CkOn. »nratr .^IJ. Lothar t'.-.-n: 4:-

SMhHcch

Hamtniri-Aiiv-jK- T'i- lSar“. r~>- . :iaui
Bruns IfieUi- .

Bonner .»rn qun4c<nrr.-ii.- iw.-r.
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Mun'j'.-^hnnr«mcnt bei ZiistelhuiÄ durch
?def tfurci' Trtpfr OK 27.10 tm-

rhtirOL-ch . N Uchrwertstcwcr. AmlnMto-
obr.nncnvmt DH 17.10 cmachireSUcb Porto.
tjkt TTeii dri Lutipngtabonneinenl« nörd
»ul Arfrier mtRetc-Ut- Ute Aboutetnanta-
r.-ounr-n und im voraus zahlbar

Br-1 NThll-lhrfs.-anc Oh«? Verectoilden des
.^rLiy.c; oder infolge von SMmiliawi des
-stai.rfncdofLi bosichcn keine AnEprüche

'.
|5™ °‘-'s AbanntnanlsabbeElcl-

unf.-n kr-naen mu- zuro Hunauendeaasec-
-ptrnJ^rn u-enten und müssen bkt nun IB.

SÄ"*“ *° VrrtJÄ

Ai« |rienpr>;isli3le für die Deutscta-
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1 Katabtoaticinöarir
ül_ X LT ' WELT am SONNTAG Nr. 14

,*a5, Klrah-’ H*mburx-Au*-

Amrirclu,- Pubtu=,ttonSocgnn der Berliner

1 Wertpapierbör-

se flÄV?1 9tr 'rurlae üb^SSS-"C sSanhchc Karsooüenm«en

J?^4^
cr,anei olagezaAdteG atalertal kwae

PH..r?X
EL,T

. 2
rv‘teui1 “tndosians Wcrmal™‘

’f?
Vertagsbcdage WSa.T-RB-

;

npr*,,djBte Nr 5 - &*** ^

'f
Cl 5

?nnW-p Verfaß AG.
10 »tomlKin. «. Kaner-Wllhebn-SlraBe L

Nicluirb-jaitethnlk; Harry Zander

K'M-.'.-flksng. Werner Konak

Aari-igi-rr Hans Btehl

V-.-tru.-L: G.-rd cm-irr Lcilich

V. riatt,lv,,rr Ut Ernst- Dtctnch Adler

am “S®
&mcb 18 101 T^Hwueh 1®=07T* ^h-i-niburg. Komtaimp
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Vncjr-,,

-hwankaiogen am Aktienmarkt

AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN 15

bw, - ne cb, Wo,h
Ba"ken la§en nochmals unter Druck

^nz blieb am Montw?nuftoSSS?^Su J®
11" *ene Conmwrzbank-KapitofethShung zurtick-

Domn vermochte auch "V* te, *weise ertialten. geführt. Obwohl das Coamerzbank-Bezugs-
AncrL» « ..Bv" aer varanaMmnncc« ...l. i. -i • _«. ... r ... ^ u.

w ’-'c i, .

«». i esweise wird dim TZT
B™a*' am wocnenonae zenwem

Die Spekulation ™ d
®? r£

*e l*l?l
.
e"Se,au- lieh mit 1.70 DM gehandelt

wrzbank-Bezugsr^chteri^ -
yßuthch bevorzueL Im Fahrzeus- Berlin: OtP”fe ê̂ 5^e^b

K
as

i?
rt

Kurs de*- PreSf™. ^ ,

ach der

Handels am lt Sk agsrechl-

und daß dann auch |rholBn.

gKSS^äfS
nicht zuletzt van der fit Jk; i

bevorzugt. Im Fahrzeug
bereich lagen BMW-Aktien be-
merkenswert fest. Siemens-Akti-
en konnten sich gut behaupten.
Frankfurt: Hochtief büßten 25DM ein, MAB-Stämme sanken um

19 DM und SEL verminderten sichum 9 DM. DLW erhöhten sich um
W.50 DM, Enfca erholten sich um 17

sogar
worden war.

Berlin: Dt, Hypobank Berlin zo-
gen um 15 DM und Engelhardt um
11 DM an. Orenstein konnten 5,10

DM zulegen. Bergmann und
DITO-Schultheis* büßten je 5 DM,
Herlitz SL 4 DM und Berliner
Bank 2,50 DM ein.

Mönchen: Deckel stiegen um 5

aeg
BASF
Bayer
Bayer. Hypo
Beyer. Vt*.
BMW
Conanertbk.
CandGemm)
Daimler
OL Bank
Dresdner Bk.

HB
OHM

Hoeicti
Hatimann
Hört*o
Kal u. Sab

ssaaBÄMf
Parder

Sf-5f*^®raden^St-AküS

kamen Karstadt^ll^2ageEeB
wöüg voran. BeiStfeUSff^cLegeaelten Kfiufc aSS35t-

gen wieder aul Von
wurden Hoesch

%

den Notie:
den S:

Inland

DM, Flachglas erhöhten sich um 3

DM än~
* "e«« ““ «i« DM und Großkr. Franken verbes-

- . , . . Berten sich um 7 DM. Aigner fielen

isS^aES s DM “*

™ * DM. Gilde^Sk™^ uSTdmS
verbessern tembergische Hypothekenbank
Hamburg: HEW stiegen um 2

wurden um 30 DM zurückgenom-
B®|er»äorf konnten sich um 2 . . , , .DM und Phoenix Gummi um 2,10 Nachbörse: behauptet

DM erholen. Holsten Brauerei —
schlossen mit emom Plus von 7,90 WELT-Aktieniixlex: 277,95 (276,08)
DM. Hapag Lloyd veränderten WEIT-Umsatadadejc MW17278J
sich mit minus 0,10 DM nur wenig. Advaoce-declino-Zahl: 155 (76]

Kauft»*
HMD
lOöetnw-w.
Und*
Lutihansa St
bifibama VA

MAN
MtradwK
Mljolnw.
Ifiirinii'•Hwn

Prouxtog*
RWE SL
RWE VA
Sctering
ShMBAM
Ihynan
vaba
VEW
VW

%r
Dfewldörf

3U-«

J97bG-108-297 >5uu-tu
JS4X>Z>3
5*5-5441
490-0-MG
SU.9MS.»
-307-4-

4

1KAM0-1W-P
1525-30-10-15

7W-T-73.72
401-5-1-1

-274-4-OG
SM-H4I-Wi
27*60-30*6
104040-706
-SSM«
3K5+»
2M44-IG
SSA-MMG
SH-9044-92G
J4S-6-J-JG
105-55.»
&42-5-Z-J
282-7-2.7

J70-6-D-5G
7755-9-4-76
204G—-20BG
1145-55^456
—347-7-50G
Hfr-M-TG
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H OelmüMe 10
HaPhywe *0

B PoinJZuck 375
D Rasier 4
M RückfatthÄ
M RückfonJivz.
H Schkhau ITmjO

S ScMoBg. SL *24

D Schumag
D Schusauag *16

S SchwaberwerL *0
Br Seebeckwerft 0

SedwaHf0

62
3356
4358
1535
410T
4906
262bG
280G
650b6
159
510
295
WOG
3800G
138

167G
87T
7900G
740T
-G
3957
171

153
1900
1310
520T
4706
365
225
194
416
100
975
1646
728B
189
IIS
81
S10T

3TOT
1250
7tOB
B7B
BOB
138.1

3306
130G

5008
118
1296
lBTbG
22SbGr
238
4001
350T
120076

5406
6S0G
580
23000
180B

-G
248
KbG
250
240
BIG
I280T
3506
Ajra
Sk28
148bG
1S50G
359
5256

806
34

540G
420
550
2HG
2000
490
420
-6
2445
»5
240
2405
830
1280t
350
7bB
u
1500
1550G
3595
5Z5T
S45bB
806
31.1

3.2.

MllHdien'
31-1-

2907-9-M
267-7-6-65

2*3-4-25-25
5415-3-0bG-0bG
~498i5«M
589-90084
310-0-04-4

198-200-19085
1330-0-20-20

1B7-9-72-3
403-4-2-2

265-9-5-9

242-2-308
3646-2-2-2
774-6-4-6

1BS-90838
—5508«
2M&64*
-792-2-2
328-31-20-31

3n«SbG- 72-88
3*7-50-47-50
lfB^-W-45
64ZbC-3-2-3bG
2904385-8
279-9-3-7

2745-9-454L5
2158-0-8
11658-45-60
3836—380hfl
56072-68-77
—ISOObO-O-ObG
25681-5681
223U4M
714^4-4
SSi-7380-73
8005-2-191-9«
185-5-70-1

-279-9-9

147-9-U-9S^MLS

298
2655
2855
537
SOObG
502
5105
1955
1325
783
405
77SbB
2425
3«0b6
275

1815
5S5&6
2D0bG
294
332
3750G
34506
104

6550G
283
272

2755
210
1160
383
57«
1280
258

222
214
565
191
169

279

148bG
505
54
M65
340

3.1.

Stocks
11730
16402
60124
887*
7181
2847

35048
3767
5814

12536

303
1059

5
144*9

10247
95
127
520
711

869
542

4034
1718
1995
2992
12406
658
426
50

346

1612
3023
837
841

4«3S6
27255
9759
674
8200
6681
844

M Salemtoler *10
B Spinne Z. *'705
S Swd-Saizw. 10
H Temming AG
F Tonw wiest. 3M Triumph IM. 75

1283*0

SSE.
6””4

lutnph-lnv. *10
D VA Veim. *0

M VF3 Vorm. -0

D VkL Feuer*«
8 Vage» Draht»
D Warner 135
D Warna '16

D Wl. Kupier -7
D dgL 9Z. -9

D VKZeOfwHO
Br Wükeoi 45

210016 2000TG
231 0G 2290
S20bG 515
151 154
630 630
I471G
556 55bG
215G
1360T 1350
58ms 580TB
1«006 14Q8G
S0SOT 30507
6407 650

7956 SOObG
320T 330T
250T 261

1*50 1380
180 1796

Ungeregelt.Frefverkehr
M Alpenmilch 125%
F AWjinte 19
F Ahe Ltfpz. B**7
F dfiLSOV, NA'5
F BorL AG Ird'O
D Bert. Leben?
D dgL 50% NA 45
M Betnard “35
F BetaO
F Bibi. Institut 4
F Büro. Kitmzj *0

D Dada. ldunah.*S
F Deera Lara *6
F DhktBw. 0
F Dm. Hansa 0
D Garbe. Laten. 0
F Gat Ktavt. 6
F Georg A4
F Oeding "70
F dgL NA 7
F dgLVk.5
D Germ. Epe 0
F Granm. 0
F Honte. ObenL *0

F dgL Vzl 0
M Hng-*Gtas.11+1
D KAm Verw. 55
F UmgbetePlann. 0
F Match. Fahr - 12
S Mneratot. ObertlB
HnNwd. Haie *12
HnOta Bleib. *6
F Papier Waiss 0
F WehMont “1,13
F Sdrana
F Schwab 6*1

M SM Software 0
F Vertun G. 4
F Wbetafr. Via. 0

425bGr
8000
12006
BS5G
2706
4500T
1900
44506

42SbGr

2S0B
700G
1506
606
190G
145T

270G
i486
67D0G
600
580
101bG
2006
3100
2306
21BbG
1D00T
1»
4706

13008
8606
2706
4500T
S950T
44S0G

3»
250
700G
1506
646
1906
148

280G
1456
6700
650«

100

311»
2306
2M5b6
9S0T
1236

430G
346G
110G
740«

404
43D
346G
90G
250

340G
in
350G
690

5400
ISSbfir

350G
700

Unnotkrte Werte
4b8r
756

M BCT Computer 4bBr
F GfcsbaiNei **fi 70
F H O. Hnandaf**D -
M hw. Fropert Im. 336 336M Mac “0 DLBbGr 0,4bGr
MTewkdoto 55bBr 55ta8t
M Tratnwo 4/bG 45bG

Ausland in DM
M Abbott Labor

L’Air liquide
D Alcza

F Akcan
Alcoa
Atg.Bk.NedUL
AifMppoa Air
Af-«d Com

m alps a
Amaa

164^ 1605
2VS 212
145 1405
704 7(5
1015*0 101
515 505
10G IBS
1102 1102
zw ivT
53 325

Aktien-Umsätze
Dutteldari
ABartz Verv
Dl Babcock
Degussa
Girmes
Hembomer
Henkel
Husset
IKB
PfüEpt Komm.
Salamander

3 2.

2531
MVl
1859

628
2172

1659
506
911

2025

4703
4443
1981
75195

1368
2551

1251

1775
260
1875

AJSant Ven.

BHF
Genigat
Degussa
Diw
Dl Baeeack
Dl Babe Vl
nur

Vene

11 .1.

5357
20309
5258
479
6725
8050
6332
2105
7845

1673

8699
4341

<275

535
U21
5095
8468
1905
8892
7547

ANanz. Ven.
Seiendoff
Otkuta
Br. Vulkan
Dl Babcock
HEW
Huste!
NWK
Ptmenix
Raichen

u
580
914
120
1792
437
1527

550
10
2024

150

970
<501
1130
4583
989

1616
320

tinert«.

2079
150

Ackermann
Altai». Vera
Dtertg

Dywidqg
Enetg OstlEnetg Ostb.
Isai-Amper
MOncn Rück
PWA

ander
SDdonenUo

U
1321
552
557
190
S
151

34«
18504
204
2

1864
1843
770
170

197
68<
4847
1125

70

F Am. Cyanamid
F Amoritech
M AMR
F American Brand»
D American Expr.
D Am Molare
F Am TAT
F Amio Bank
F Angto Am. Cotp.
M Anglo Am. Gold
F Arbed
F ARTCO
D Aimco
F AhH Chem.
M ASBA
F ASKS
M All tedtOekf
H AHOtCopCO
M Avon
D Safcer&iL
F Ban Cbnnte

m
Z61G
<11.1
1406
133
7.75

51.1

90
3«,4

<U
1»
215
2S
9.7

110
4-8G

64.7

35G

Bonn Central
Banco

40
34j6

F Banco de Vtzcaya 57rf>
F Bartom Rand 114
F BAT Industries lllsM Baxter Trov. UR>. 319
D Beatrtce Foods 1046
F Beß Atlantic 261
D Bofl Conoda 45T
F BeflSoaUi 11AG
D BefMetHMn Steel 41
F Stock 4 Decker 51
F Bodag 1156M BougokwaeC 3/
F Bawaur 103
D BP ISS
F British TteJeconi -
F BntkeaHBI 120x0M Braten H2HADRr?4^

F Cda-PadOc
F Canon
F Casio Comp.
F COtefplBar
D CK- Manhattan
F Cktyitaf
MOtem
F Coca-Cola
D Ctfigaw
M Correeadore btt.

M GonrnSaMlte
F Cons-Gold F.

F Control Data
H Courtoulds
MCRA
M CSU

10.9
51 AB
I3J8

ZIG
1094
175
112
119
199
79J
IM
B4.9

16J5

142
255
112^
ISüxD
136V
51.7
955
34

103
128
230
24.1

9.5
111
<3G
124A
56
64
3U
»5
«0
33

¥
57

«rt
114
124
1036
255
«ST
<124
41
51

114V
1IUT
194
M5
15,4

«4
164
314
13.1

214
1074
170
110
119.9
198
70.9
14
854
1645

54T
94
6

F Datei

M Dahns Sec
F Dort 6 Kraft

M De Beere Cons.
F DeeraCanp.
F Delta Air Linas
F DUaa Shamrock
M Digital Equipai.
M Disney ProdL
H DbUltere
M Dome Petroteum
D Dow Cheaiiool
D Dnatr
M Drfeloaubi Cens.
D DbPdM
H Duitfop

O Eatfera Air Lines
F ftttnin Kodak
F Frlsn
F Bl Arquhotea
F Stern
F Enthärt

0 Ericsson

M £sseUe Buthtca
D Green

104G
94
98G
14

684
1044
33
36W
281.4

54T
94
M
1006
9A5bG
97
14
66bG
104
304
3604
279A

«4
n»4
39G
434
157
24T
15
116
1616
68
3240
740
71T
636
124

44
101

38

43.1

1544
I4T
144
1154
155G
60
31
7SG
70T
616
1Z74

M Fed. Nbl Mang. 644
D HatSL 9jOS
0 dgLVt 7jB5T
F Fmilder 01JB
D Fban 1SJGM Ruar 37
D Ford 147

F Efcctrir 170
F General Maing 29
D General Mocore 1764
D Gen. Shopping

6?4
9.1

745

F Güster Br.
F Goodyear
H Grat»
F Greyhound
D GKN
F GuH Cnnodo
O Hallburton
F HCA Hospital

BST
245T
S1DG
78
174

79G
9.7G
334
584
BOT
»44

974
140
624
195

F Hghveld Steel
F dal a. O.
F HriOChl

M Holday Inas
F Haetetlate
M Hoogkong Land
H nmgJS SbaotMclA
O Hoogovera 74
D Hughes Tool 774M Huttttoon Wh 390
F M«J5
F Kl 77
M ImpoSa PtaLHoU. 234M Imperiei OB 764
M totem. Harvester 714
F Oxo 34/46
F tot. TAT 93xD
D btftuto Fm. IikL Z34
F hokememi 706
F texteyo 194G
F lepanUne 04S
M Jaidtoe Math. HoidJ.T
D tea 136
F KawasaU KteH t^SG
F Kawasaki Steel 145
M Hoof Gold Min. 201
F Komoren 54G
D OM SS?
F Konishiroku Photo 84G

154T
36.7

149
<24
1654
304
1784
BST
247T
5J0G
754
124xD
766
9.76
34.9

57
83
92.7

F Kubata
D tafarae

D Utton Ind.

F Lona Star

D 13V
F Magnat! Mutes
D Morubeni
M htarudoi Food
D Mauushtta B.
M McDonoSOTs
M Menfl Lynch
F StcDonaehD.
M Medtronic
F ILUCHald.
M UJCABHk
M Mnsrah« Res.
D Mnrwoto M.
D Maoha Camera
F MtsubisN Chem. 645
F MtsubisN B.
F Mttul Bk.
F Mttul A Ca
F MnuiEngfai.
F Mttul O.S.K.
F MtsumiR
H Mobil Corp.
F Monsanto
F MOotedban
F Muitno
M NaL Semlcottd.
M NCR
D NaL Westminsier 234
F NECCatp. 154

343
239,1

664
390
144
945
1241
30
19

1974G

F NestU
D Bitte Soc
F Nippon Koka
F Nippon Shinpon

M Mppon Steel

F Mppon YuMti
f Nissan Motor
F BRsthin Steel

F Nttsho - Iwai

D NL Industrie!

M NbmuraSec
F Mink Data
f Nonk Hydra
F Nova Ind.

F Njm?x
H OccPetrateum
F Oc6 v, d. Grint

F OBvottiEl.

f OAtrettiVL
F Otympus Opileal

H v. Oraaiaren

F OtniwtTawisi
f Pacißc Trlcai»
P POkhoed
F PanAm
0 Perfcar DrilEng

f Parket HtuuhUa 926
F Pckk) WaBseod 8.95

M Pepö
F Pnrtmoser Zem.

F Pentod
F Peugeot
f Pteip Morris
M PNbra-SakxTXJn
H PHDp«
M Pioneer EL

F HrelS
M Potoroid

M Mm Computer
F Procter AG.
D Rarnada bim
M Ranger ÖD
F (tetmngteus
F Reuter

F Ricoh

F Wo Tinto NA-SL
F Rtoltoio Kumm.
H Robecn
F Rodonuw
f

10150 1DO00
846 846
1.5 141
9.1G 9.1G
7JKbBr 1.95

3.6G 34G
TT «4SI
1.75G 1.75G
3.76 3.26
354G 3446
iS.TbBr 13

135 1 374
440 444

341

2M4
65
581
14.1

9.75

124G
194
19

196

204
9.7

170
90G
»1
2194
228
114
54.7

23

5.«
119.7

584bB
158
19,1

74
145

20.1 bC
9.1

89C
9.2

16BJ
FOG
2944
222
775
111

534
224b&r
545
1J7.9

564
154

194
74
130G

13

194
184T

120
16
4SJ

4.75

154
i4«4

Ronmto
F fioiltetans Int
D RawanCes.
H Royal Dutch
M Rusleab-PIxlJtoiTÖJ
F Stiiprm »J
F Sonden Carp. *46
M Santax 8.7

F SanyoOec 445
F SonwaBk. 1*
M SASOL t)

Scbcnag PUmgh I56sö
ScMumberaec 801
Schw. Atem.

—
F Schw. BrmbgeMdL 5SSO
F Seite. Bttnkv. PS
M Saara. Roebuck
F SeWu Stores
F Sefcfaui Howe
F Seleaed Risk
F Shell Canodo
H StmHTAT
D Singer_ SNaVrscMa
D Solvay
D Sony COip. 49
~ Sovthweatem BflOtOG

5724
94.2
in
106
5746
36

8

IST

19.7
1051
73.9

11BG
84
453
410
40
144
147

724
?4G
04T
08
4/BT
16T
64
T51B
78
845
5700
572
954
1ZT
10

22.3
94

D Spony Corp.
- SquRtb

Standard 03
Stanley BotL

F Steyr-Dc6iüer-P.
F Sumltomo
F SumitomaHeavy
D Sumltomo Meid
D Sun

117
1936

Bf
Z3.7

94
246
1.76
1136

M Surohlne Mmfnj iS
Snris

F Toisei KenL
M Tandy

lyo VudenToyoTuder
TetofAiüco
Tenneco

D Texaco

2595
46
934
11.16
II

91x0
684

F Texas tottnnaents 265
D Thomson-CST
D Thom End
F Tokyo B.

D Tokyo Poe
F Tokyo Sanyo B.
D Toray
D Toshiba
M Toyota Motor
D Trans World AirL
F TRJOXwteood
F TRW

Tsuaura Jutendo
D UAL
H Unilever

Unten Carbide
D Unitoyal

United Tachn.
US Steel

M US West
M VoaJ Beeil EvpL
D Vmf-Storfc

Volvo A
dgl NaitlB

M Wtang Labor
Warner Cornau n.

Waraar Lambert
F WaOs Fargo
M Western DeepU
M Western Mining
M Wesitoghotnea
F Wext L -Utrecht K
M Weyerhoeuser
D Xerox Corp

271

13T
16T
3556
76
66
4.7T

15A5w
8.1

212
21

179J
359
1914

74
297

474
2004
114
195
114
946
23.1

96
746
1JG
1096
154
2500

4G
92.1

1086
108
B94
66.5

262
265
124
1546
3SSG
TT

66
4/45

IM
35.9
847
202G

333
190

J-

112
554x0
2074G
184
745
97
105
44.7

92
113
157
914
6.1

1007
78
774
152bC

1084
554B
1044
19bG
7476
97bG
105

454
90
112
199,9

95
64
1005
705
77
147

J&-

31-

ia-

ht
zu
la-

ng

D - Düsseldorf. F > Frankfun. H - Hom-
burg. Me = Hannover. B Berlin, 8t »

Bremen. M München, 8 - Siatigart
Stücke m 50 DM. -Stucke in 100 OM-

s

-abweichende Siückekmg Kurenra 1111

Pos - owsL Freiverkehr Ohne Gewähr QU

Ausland
Amsterdam

30. 31.1.

ACFHtNdteg 291 ^0
Augon 1110 1090

16*0 159

Alg. Bfc. Ncrdirl 5820 575
83.1 83.1

Amio Bank 1100 108.8

Buikats fctö« 39.1 380
. &)pntorf 79 780
BoN Lycos 1170

207

Buehrmonn 1J8 1370
137 136
770 770
275 268

Ots-r d 'jnmon *37 «SS

HagonMOer

KLM 62.6 .600.
Hocgoven Kon 86.9 »40

19*0 1910
330 320

800
610 600

fojn- Serield« 1105
840

S? 73.7

168 1*70
- Crod-f lycnnal* ßtN 1090 106

38*0 3215

280

Volker Stevte 360
8*

. McUFICK 254,90 23300

Brüssel

.Brüx. Lornben
CocterUi OugrtHr
Efiec

' Gevoen
-Kredtetbonk
A6uef<na.
SocGerv d Be*g-
-Sahna
Sotvay
UCB

2750
2365
165
3045
5000
iioao
6070- r
2120 -

7900
6450
5570
2853,42

7620
2340
172
3000
4810
VIWM
60tn
2100 ‘

ir>o
aiaJi

wen
2041,70

Hongkong

Ctdrra UgM * P.

Hongkong Land
ItonSt-Srf BL-l lang t- -

Hangt. Teteph
HutOi Whampoa
3&<d Mcuieton
Svrire Poe. A *

SZ. 11.1

107 154
04 03
7.85 74S
104 104
254 26
12.1 12.2
S07S 3025

Kopeohogaw
32.

Den Dönske Bank IS*
TyskeBreik 810
Kopeeb Haridelsbk. 502
Novo bidustrt 258
Privatbanken
OstaiioL Komp-
Dan. Sukterfabr

asstss 51

299
244
400
980
320

35.1.

548
7VS
297
258
289
743
400
970
315

London
311. 301.

A0 Lyons
Anglo Am Corp.
Anglo An Goto -

Bobcocfc Int.

Barclay« flank

Heecham Group
Bawater
BAT. Industries

BL
BLOChit.
British Petroleum
British Aeroipaee
British Tolcom
Brilon

BTR

268
14.125
74
184
«59
36*
300
548
32
289
57*
456
IBS
200
400

768
<445
744
183
464
35B
780
346
57
289
57B
465
185
201
400

308
595

Burmah Oil

Cab k> WlretoM
Cadbury Sclriteppe« 166
Chaner Con». 21

Cons. Gold, fletes 0*4
Cor» Murchiton 250

Courwuhtt 214

De Bean
Oistteera

rieten toin

Free St. Geduld

5,95
566
10125
24.125

309
590
166
71B
4.92

275
207

088
561

10375
J4J75

General Electric

Ctrinnemi

Howfcer Sufdetey
n
Knperiaf Group
Uayd» Ban*
Lorvfta
Marks 4 Spencer
Mldtend Bank
NaL WostnürtWer
Ptessey
ürdcitt A CoUnon
Rto Tlnla-ZlnC
Ruxtenburg PtoL
Shett Tramp.
Tharn EnU
H Group
Trusthouse Föne
Unilever
ViOasri
Woahvorth

168
795
467
B17
245

'

457
2*1
173
434
695
184
658
574
933 .

673
387
399
752
1400
571 -

«71
1161.10

166
293

Luxemburg
52. 31.1

ARBED 2773 2590
Afica 86 8*

5800 6CS0
Bq»e. Gen. du Lux. 11000 tu»
Bque. Int. da Lux. 10300 10800
Buigc» Mouiro 5L 0.14 0.14

2800 7720
Knidtetbank Ll-x 11500 USD
PAN Hoidteg um» -
SO Techn. 600 6T0
SED B10 810

!

Madrid
j

514 so«
Banco Central «25 405
Banco Populär 598 580
Banco da Santander «86 «66
Banco da Utzasyo 698 700
Consl Aux. Ferro lt»
Cra« 8005 780
Droscoo« 174.« 172

B ftg-j-lQ 321 523
Esp delZlnk — —
Faso Renault — -
Esp. Pntroteos 7260 233

1370 1420
Fecso «0 63
Hidre«0ar. Esp. 85 «50
Hunne - -
Eterdnswo 106 107
Mocaaa — -
Pupotoro 72 73

— 360
Sevfflono de S- S«05 84
TelelOrnoa 127 1280
Ualan' efccfrtca 6605 66
Exptoaivos RI 90 9005
Urbim 93

8705 880
11002 10903

Mailand
469 - Bastogi 502 508
804 Centn*» • —
251 740 —
4» FarTOJaSoC Bba 16860 16&SD

6460 6*60
in S52S SS49
*37 Fm. Broda 8300 8110
697 RlBlder A - -

UO Bl 010 80*50
646 ifi vr. 17000 14955
— nolcementl 49900 48S00
m — xm

*79
581

Moönti Marnß
MirikihrrrKTr

3420
132850

3225
129000

397 4950 4935
151 2778 2773

1410 41600 41100
SB 687B 6870
466
1lS6.rO nmaspA 3998

la Rinaxczritte

RLS
SA! Eip
SO»
SrecViscdsa
sie:
Eactex

3.2.

1001

16*975

2485
5730
3658

3T.1.

974
1*3975
35550
7684
5543
364?
47300

New York
ULE 31.1.

Adv. Micro Dev. 27 27
Aetna Ule
Alccin Afcjrrtintum

Alltod Signal
AIGi-Cttairnerx

AMR Corp
Amex

5W
31J7S
«1.75
47.125
4.375

46,875
105

Amerada Hess Cotp. 24.5

Am Brandt
Am.Can.
Am. Cyammid
Am Express
Am. Ham« Prod.

Am Mixen
Am Tel * Tetegr.
Aroeritocn
Araoco Cprp-
Anchor HoeUng
Aimco IOC-

Aiara
AlkMHic Bchfield
Avon Produett
BaOy
Bk oi Ameriea
Bel Atlantic
BeOHoweB
Betbto&em Steel

Block 6 Decker
Boeing
Borg-Warner
Briitol-Myeix
Brunswick
Bnrfingtori todL

BurraaghS
Campbell Soup
Capital Ode» Corp.
Caterpiiior

Chase Manhattan
Chevron
Chrysler
Gtkorp

Coeo-Coio
^^00*9
Cbmmoddra
CcmwttL Edison
Conan. SsteBte
Control Dato
CPC Int.

Curttes Wtfghi
CSX

68
u
6025
56025
67J5
2075
21 JS
T102S
50125
n
100
30625
52
27
17075
12.75
K10
3305
17025
21.75
*0375
24.75

620
4905
5SJS
67025
47025
2105
46075
1140S
16075
402S
702S
35025
45025
49^
4405
80625
32JS
705
3012S
3075
20375
52075
47
30S

56
310
42
47
«05
40625
13025
240
67075
65075
59.75
5605
67
2075
TJS
110
56075
20125
105
205
5075
2705
12.75
12025
110075
33075
17075
2105
4025
24.75
61.75
4905
3305
67075
47
2140
4075
11405
1660
405
72075
360
40125
49025
4405
83075
5205
*05
3012S
35075
19.75

51125

äSs

30.E
205
41075
15505
41025
650
230
40175
51075
30
23075
15025
6205
13
27
56075

Deere
Delta ARtum
Digital Eqwpm.
Dow Qiemitel
Du Pont
Eastum Gas-fuei
Eastman Kodak
Exxon Corp
Hm Chicago
Rtestone
Fluor Corp.
Ford Motor
Fosier Whaater
Fruehauf
GAF Corp
General Dynamics 68075
General Beciric 71,125
General hwnument 19075
General Morore
COtotte
GtobW Nol Res.

GenT. 6 E
Goodnch
Caoayeonira
Gouid
Grace
Greyhound
Ghramon
HaSburton
Heinz
Hereute*
Hewlett tackoiti

Hameaote Mining 25075
7605

74
74.75
3
4075
36
32075
27,125
50625
33075
77025'
74/425
3105

18%

toco Ud.
tokmd Steel

1S105
140
74025

Imp- Resauites Corp0.75
toL Tel ATeL
tat Harvester
tot Paper
Im. North. Inc.

Sm Walter
Kaiser Aluminium
Korr McGee
Lehmann
Utton Industries

iockbaed Corp.
LoeWs Corp

Louisiana Land
LTV Corp.
14c Detmatl A
Mc Datxsal Daug.
Merck 6 Co.
MerriH Lynch
Meso Prtrotoum
MGM (Fttn)

Minnesota S4.

Mobil OH
Monsanto
Morgan LP.

380
9,125
5105
42075
42
16075
270Z5
140
74075
46
61075
£105
29075
012S
1062S
770
1360
58075

31.1.

2805
430
15s
«705
*S0
23.75
480
51075
30
2305
15.75
42025
13.125

270
5075
70
70075
19075
7305
71025
2075
48.75
36
3205
27
51 .

53075
270
240
3105
38075
59075
25075
75.75

15105
1*025
25075
5.75
38075

51075
4205
410Z5
17
ZS
<40
730
46.125
610
3105
30075
605
1S0
2705
1370
99025M &105

91

3*”
63075

23075
*00
1905
4905
6405

Nol DbOtore 35075 35.125
Nett. Semiconduaor 1205 1205
NaL tatergroup 27025 270S
NCR 430 4305

Newmoar
PanAntWand
Porety Frida
Pfizer
Ptubro
PMSp Monis
PWIp« Petroleum
PHtttofl

Potoroid

Prime Camouter
Procter 6 Gambie
RCA
Reynolds Ind.

Rodcwafl im.

Rontr Group
ScMumbergor
Sears Roebuck
Singer
Spony Coro.
Stand. OllCoSf.
Sroroge Techrv
Tandem
Tandy
Tetodyne
Telex Corp
Tesoro
Texaco
Texas Air
Texas tosmim.
Tosco
Irara World Carp
Tnmomertea
TroveSere

Uccel Corp.
Unten Carbide
UntenOB of Co«.
US Gypsum
US Steel
United Tecfinoiogtes
Wall Disney
Warner Corom
Wesänghouse EL

wtMtaur
Wbatwonh
Wrigiey
Xerox
Zemth Rtxfia

3.2.E

490
805
9015
480
47025
95025
10075
13
5Q075
24.125
65025
61075
5305
35025
3405
320
590
*0.75
49
350
3.15
270
39
323
64
8,75
27075
15025
11005
3075
SB
37.125
480
54.125
1505
81.125
25075
5405
23.125
46075
1180
380
440
32025
1902S
4305
920
64.125
1805
1571(41

31.1.

50075
805
9015
48075
470
950
1Q.75
15
500
240
65075
61075
33.125
3S0
33075
33.125
390
40025
48025
340
30
77025
38.125
3220
63075
8025
2805
150
109.75

Hün
34375
48075
5305
15075
82075
Ö05
52075
2305
*4075
11805
3805
44075y
62.75
920
4*0
19
1570,99

Oslo

Oergen Dank
Borregoaid
Den NarefceCrea.
Hküei
Kradttkaaen
Nonk Dolo
Norek Hydra
Storabiwid

3.1. 31.1.
169 168
450 4520
1740 174
98 97
176 176
405 406
1390 1380
7620 2600
37402 374.72

Paris

Air Uauide
AJslhO"> Altem.
Deghin-Say
BSN Gerv. -Donone
Carrafaur
Oub MAdHerranAe
CSF Thomson
EH-Artuhotae
Franco Petrol B
Hodtene
Imetal
Laiorgn
Urfayrtrte

Locolronco
L’Orial
Mochtoes Bull

Mlchetei
MoAtHemerey
Mowlnex
NwmWB
Pentod-Rteanf
Porrior fSource)
Peugeot-CiuoAn
Primemps

TeeRocAo Techn.
ftecteuie 4 Roubaix
Schnekctor
Sommer Attbert

30.
635
416
385
2900
3050
4»
OSO
2140
316
1544
81
842
751
533
2880
57.1

1800
2225
70
«0
846
500
670
441
-SSffl

1888
362S
861

705
10800

31.1.

639
418
3930
2870
3005
458
875

55-5
320
1535
010

735
533
2880
57.1

1799
2230
71,9
66

500

433
455
1910
342S
850
705
10900

Singapur

Cycle + Cor.

CotdStoroge
Dev. Bfc. of Steg.
Fraser* Neave
KL Kepang
MdL Banäng
Not Iran

OCBC
Darby

Singapur Land
Un. Overe. Bank

30.
2
25
404
6
10
409
221
7

109
217
V

31.1.

7

202
402

5?
406
2
405
1.46

2

V
Sydney

u
Ad 3.14
AmpoL Expior. 2>2
Wastpodflc Banldng 406
Bridge OB 21

Brak. H» pnop rZo
Gates
CRA
CSR (Thetss)

Metob ExpL
MUA-HoMngm
Myer Empörtem
North BrabMHIl
OoALjtklge
Pefco Wütend

31.1.

30
21
402
2,15

20S

506
302
00
205

if
K
wo

Poieidon 195 302 Mppon B. 1290 1310
Thomas Nett. Tr. 20» 20* Nippon St. 161 161
WaUonsBond 005 Nomwa Sec. 1110 1080
Western Mnlng 50 30» Pteneer IBM lSiü
Wbodtlde Petr. 1,13 1,12 Bcc* 1110 1110WH 1072.90 1075.10 Sankyo_ 1140 1110

Johannesburg
3.2. 31.1.

Abercom Inv. 20
AE 8 Ca LdL 90
Boriawr Rand Wune 150
DeBeetx logen 1705
Gold Gelds bei «205
Wgbveld Steel ÜMfClC-
Kloaf Gold Mo. Hora- 2505
Reeibrandi scMoA 4505
Runeabwg P. nicht 280
Sasol vor 70
Vaal Reel 7400
RDMCaUWsx 126800
RDM lad. Index 1165.40

Stockholm
30. 31.1.

AGA A 195
AHo-tavoi A Werte
Alfa-laral B _
ASEAFria tai 310
AUas CopcoA Redafc- m
SearatuE B ttont- 210
Ericsson A SCfiäaO —
Soab-Scanto 555
SrexJvft A vor 665
SKFB 280
Volvo A 295IIFW-Wn 175706

Tokio

30. 31.1.

Alp« _ 19*0 1950
cs»l »t Tokyo 690 6*5
Sanyo Pharm 706 697
Bridgestone The 516 521
Canon 11» 1100
DaBdaKogye 629 £00
Doiwa Sec 795 747
DahM> Howse 070 856

1350 1370
FuE Banh
Fuji Photo

isoa
19*0 1970

hfrochi 775 775
Honda 1150 1150
Ikeoal Wn 168 370
Koneu1 a P. 2050 1*80
KooSoop 1030 1020
Kbln Orawery 781 7B0

487 «84
348 346

MotsusNto B. tod. 1310 1330
MatttftMwaWk*. 871 858
MiwubWiia 34S 341
seixuOHhl H L 366 365
NBdcoSec 685 680

Sharp
Sony
Swntomo Bank
Sumhomo Marine
Takecta Chem.
Teilte

Tokio Marine
Tokyo & Power
Toray
Toyota Mater

917
3830
1600
*47
998
469
870
2908
500
1230
10*800

921
3930
T590
428
991
«61

850
2800
503
1250
104107

Toronto

32J
Abtotx Pitee 22
Alaui Ahl. 4405
Bk. et Montreal 12075
Bk. of Nova Scaite 13
Bel Ceta Enterprises 38
Btoesky OÜ 2.7

BowVWHy toCL 120
Branda Mtees
Biunxwick M A Sm. 15075
Cdrv Imperia) Bk. 21075
Cdiv Pacific 18025
Cominco 12
Cosnka Res. 1,9

6ton Mtees 12
Dante Rnratoum 2,73

aor 23025
FoteOftbrtoge Litt 23075
Great Lake* Forest 20L2S
GuHCamsdD 2005
GuMstieaa Res. 002
Htram WflBrot Rex. 29075
Hudson Bay Mng. 80S
Husky Oll 8075
Imperial Oil -A- *5.175
teeo 20.75

Otter CSy Gas Lut 15075
Intefprov. Ptpeflne 40075
Kerr Addison -
Lac Minerals 360
Mawey Fsuguson 3
Maare Corp 2B.12S
Ncranda Mtaes 16025
Narasn Eneigy Res. 1505
Nonhgote ExpL 4.75
Northern Telecom. 36075
Nova An Alberta *A' 40
Mi Wen Group 008
Qokwood Petiol
PtocerDevtepment 25,125
Prairigotoc 1605
Range»OH 406
Revenue Properties -

31.1.

21

44075
37075
13

38
2.75

17025
8025
13075
21075
180
17

1,99
110
203
23075
230
20
200
004
29075
805
9
45075
20.75

15075
*1075
18
3S075
3
27075
16025
150
405
34025
6015
009

2505
1475
*.7

RtoAigom
RayalBteof Can.
Seägn

321
Shea Conoda 21.25
Sherrtll Gonüton 8.75
Stetca -A- 25.875 25.75
TraraCdn Pipelines 19.75 19.625
wmcoast Trancm. 15.75

311
21075
8

en

Index: TSE 100
15.875

7840.10 2847.90

Wien

Craditansi -Bkv.Vz. 2390 %
Gditer-Brauaro, 1650 3700
UteOOrbanL Vr 1950
CHiorr Brau 3660Mnomer Zemetn £90
Rnte-nghaul 99» 975
Schwnctxrter Bi 2100
Sompenl 160 ID
Siavr-Dremtor.p 167 167
SieyiBimuhl Popfcji 3780 3780 —
Umvurule Hoch 320 323
Vedsehe» Magnein 9520 9550 '14.

Index 119,44 120.14

Zürich iXL

Alufuisie 705 693
dgl NA 273 227 —
Bank Lnu 4480 4375

e i.

Bro-r-n Flp.c-r- 1710
C'pa Gc-gv Inn 3950 3775
Clea Geigy Pan JO.’S 79-HJ

f(e*lr Won
Gt-Ö'iJ F.scrr?' Ini-

MopkGtebus Port.

H La Roche 1/10

Hokfersank
KefPflubse
Tacobs Suchard Inh

Mmof
landbGyr
Mbvoncuc* Inh.

Moior Colambus
NosIteWt
OerSkon-Bührle
Sandoz NA
Sandoz Inh.

Sandoz Prer
Art. A Saure»
Schw. Bonkget.
Schw Bankverein

J«J5
“til
1140
13150
4250
315

MM

5325
2225
5300
1070
8500
16*0
4700
11100
1720
218
4950
553

Tbl

1140
17825
«700
315
7760 , ...
3150
2180
5700
1060

8300
1625
«*T5
10850 :«i
1670
214
1850

. »
548 to 6.

Schw. Kredit. A. Inh
Schw Bückv Inh

Schw. Vtoiksb toh
Sltaz-B-

Geb». Sulzer Pari.

Swrssa»

ÄNA
lerttvr Inh.

Winten hur Part.

Z0r Vers. Mh.
ledern Schxs. Krad.

3600
14*00
7*20
3800
«70
1980
1595
5900
5000
5840
«81.70

3550
14300
2390
3825
«*0
1900 Tel.

1550
5750
«900
5775
«9000 ,TrL

ANZ
Australia and NewZealand

Banking Group ümrtad

D,e ANZ Bankengruppe.
- Australien und Neuseeland

d,e auch die GRINDLAYS BANK
p.lc

umfaßt, ist eine der lOO gioßten

Banken der Welt. Wir s.nd seit mehr

als 150 Jahren im internationalen

Geschäft zu Hause und vor Ort in

47 Ländern in folgenden Regionen

vertreten:

Ab 3. Februar 1986 - ANZ Bank Niederlassung Frankfurt

- Pazifik. Südost-Asien

- Indien und Pakistan,

wo wir die bei weitem größte

Auslandsbank sind

- vorderer Orient Afrika

- Europa und Nordamerika.

Seit 10 Jahren sind wir mit

Repräsentanzen am deutschen Markt

vertreten. Die erfolgreiche Zusam-

menarbeit mit deutschen Unterneh-

men veranlaßt uns, als erste

australische Bank eine Niederlassung

in Frankfurt zu eröffnen. Wir wollen

deutschen Außenhandelsunter-

nehmen den direkten Weg zu ihren

Märkten, die auch unsere Märkte

sind, eröffnen.

Im Rahmen unseres Devisen-

handels werden wir einige Spezial-

Währungen, so z. B. den Australischen

Dollar und den Neuseeländischen

Dollar aktiv handeln.

ANZ Bank
Niederlassung Frankfurt/M.

Mainzer Landstraße 46
Telefon: (069) 710008-0

Telex: 4186126 (allgemein)

471 523 (Geld- und Devisenhandel)

Geschäftsleitung:

G. Chantier
Dr. H. von Paucfcer

TVeasury:

Albert K. Brinkmann »BANK
Ausrralü and Nltl Zealand Banking Group Limhui

Der direkte Weg zu Ihren Märkten
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Johann-Stamitz-Biographie von Peter Gradenwitz

Mannheimer Raketen
Der musikalische Reichtum des bauer, Ferdinand Danzig Christia

18. Jahrhunderts gründet sich Cannabich. Sie komponiertendie bis\-J 18. Jahrhunderts gründet sich

aufdie beiden Säulen, die seinen An-

fang mul »in Ende prägen: Barock

und Klassik. Pathos, Wurde, Religion

sind Inhalt und Ausdruck des Ba-

rock, seine herausragenden Figuren

Bach und Handel Toleranz, Freiheit,

Aufklärung erfüllen die Epoche, die

wir die klassische nennen. Ihre Prot-

agonisten: Haydn, Mozart, Beetho-

ven, Schubert
Das Bindeglied zwischen beiden

Epochen bezeichnen wir als Vorklas-

sik. Der unverbindliche Begriff be-

nennt Zeit der Emanzipation des

Gefühls, die nicht selten die Grenzen

des Sentimentalen streifte. Der Stel-

lenwert der Unterhaltung gewinnt in

der Periode des Übergangs neue Be-

deutung. Musik wird vom Himmel

f .M¥. '

auf die Erde zurückgeholt, die Macht
der Götter gebrochen, neben der

Stimme des Allmächtigen laßt sich

die des Menschen vernehmen.
Einer von denen, die diesen Jahren

Statur und Profil gaben, war Johann

Stamitz. Es waren die Jahre der klei-

nen, fast unmerküchen musikali-

schen Revolution, ohne die doch die

klassischen Meisterwerke nicht denk-

bar waren. Man „erfand“ z. B. damals

das Crescendo und das Decrescendo,

das langsame An- und Abschwellen
einer musikalischen Linie, einen Af-

fekt, der die spätere Musikgeschichte

entscheidend akzentuierte, oder auch
die „Mannheimer Rakete“.

In Mannheim unterhielt der kunst-

sinnigje Herzog Karl Theodor ein mit
hochrangigen Musikern besetztes Or-

chester, dessen Rufdamals etwa dem
der Berliner Philharmoniker heute
entsprach. Mannheim war eine Brut-

stätte zeitgenössischer Musik, mit
Lust wurde experimentiert und die

musikalische Welt auf den Kopf ge-

stellt

Die Stockhausens, Ligetis, die No-
nos und Lutoslawskis waren um die

Mitte des 18. Jahrhunderts Johann
Stamitz, seineSöhne CarlundAnton,
Franz Xaver Richter, Ignaz Holz-

I

J34UJWI- TJÜ i- CUl» . •

Neue Unterhaltungsshow

Für den
Sieger eine

Blutwurst

Es gibtFernsehprogramme, bei des

nen man fipine Pingpsehlafanen

Füße beneidet“, ketzerte, auf Unter-

haltungsshows angesprochen, Alt-

meister Robert Lembke Doch den

„Eiexkopf mit Hintersinn“ Jürgen
Dohrenkamp alias Jürgen von der

Lippe kann er damit kaum gemeint
haben. Im Westen und Norden dieser

Ferasehnation ist er vielen als Mode-
rator, Talkmeister, Kabarettist, Lie-

dermacher und Parodist bekannt
Nach Fernsehunterhaltungssendun-

gen wie „So Isses“ und dem „WWF
Club“, die regional ausgestrahlt wer-

den, oder der letztjährigen Funkaus-
steilungs-Show „Die goldene Eins“

gibt der WDR dem Sauerländer die

Möglichkeit, sich landesweit im Er-

sten sechsmal in diesem Jahr zu pro-

filieren.

„Donnerlippchen“ heißt die neue

Unteibaltungsreihe, die rund um den
bärtigen 37jährigen gebaut wurde.

Die WDR-Leute setzen dabei auf von
der Lippes seltene Eigenschaften: sei-

nen pechschwarz-widersinnigen Hu-

mor, seinen Ulk aus heiterem Him-
mel und - was noch viel seltener, aber

auch gefahrvoller für seine Sendun-
gen war und ist - seine Ausrutscher

und Ausbrüche aus dem vorbereite-

ten Konzept

„Ich will nicht die Welt verbessern;

ich wül nicht nur unterhalten; ich will

die Unterhaltung verbessern.“ Ein

leicht dahingesprochener Satz von
Marty Feldman, den Jürgen von der

Donnerfippcben - ARD, 20.15 Uhr

Lippe sich zur Maxime erkor. Worum
geht es bei „Donnerlippchen“? Wolf-

gang Neumann, der verantwortliche

Redakteur der Sendung: „Um ver-

rückte Spiele mit Kandidaten und
Zuschauern. Die Kandidaten geraten

überraschend in ungewöhnliche Si-

tuationen; sie werden aufs Glatteis

geführt, wo sich scheinbar harmlose
Alltagsbegebenheiten plötzlich gar

nicht mehr als leicht lösbare Aufga-

ben entpuppen. Dabei weiß das Pu-

blikum immer etwas mehr als die Mit-

spieler, so daß auch ein bißchen

Schadenfreude mit im Spiel sein

wird.“

Auch den arngrilrarrifirhen „Game-

Shows“ haben die WDR-Leute eini-

ges abgeguckt. Michael Hill, Inhaber
ningr Fernsehproduktionsfcma in

.

Los Angeles, wurde als Spezialistund
Ideenlieferent vomWDR angeheuert,

um die Show nonstop über die 45

Minuten zu bringen. Aufden TV-Ge-

bauer, Ferdinand Danzb Christian

Cannabich. Sie komponiertendie bis-

lang un-erhörten neuen Klänge, sie

ersetzten das barocke Continuo im
Orchester durch Hörner und Klari-

netten, sie erweiterten die sinfonische
Form durch das Menuett und hatten
rfpn grandiosen Einfnn

i
das zweite

Thema des Sinfoniesatzes zum sub-

stantiell bedeutenden, gleichwertigen
Diskussionspartner des ersten aufeu-

werteiL. Ganz nebenher einigten säe

sinh auf rinsp glpip^on Auf, lind Ab-
strich aller Streicherbögen - nicht
nur optische Verfeinerung.

Johann Stamitz (auch Jan Stande,
Staimiz), einer derer, die Mannheim
berühmt machten, wurde am 19. Juni
1717 im böhmischen Deutsch-Brod
geboren und kam 1745 nach Mann-
heim, wo ihn der Herzog zum Kon-
zertmeister seines Orchesters machte.

Er starb dort keine vierzig Jahre alt

am 27. März 1757.

Die Nachwelt erinnert sich vor al-

lem an den fruchtbaren Komponi-
sten. dessen (Euvre an die 170 Opus-
zahlen umfaßt darunter viele Sinfo-

nien, Tn{^nim«»ntaiirnTi»»rfr»
t Kam-

mer- und KimhgmniiCTit- Seine Zeit

schätzte ihn hoch, bewunderte und
|

liebte seine Musik. Der englische Or-

ganist Komponist und Schriftsteller

Charles Buraey schrieb 1773 über
ihn- „Sein Genie war sehr original,

kühn und kraftvoll Seine Werke sind

von starkem Ausdruck, welchen der

Enthogfagranq des Genies hervorge-

bracht und die Kultur verfeinert hat
ohne ihn zu unterdrücken.“

Peter Gradenwitz* neue Biographie
über Johann Stamitz ist ein Beispiel

souveräner musikwissenschaftlicher

Bewältigung und Ordnung des The-

mas, Gradenwitz hat sich viele Jahre

mit ihm befaßt schon 1936 in Prag
eine'Biographie des Komponisten als

Dissertation vorgelegt Man spürt am
Text der von zahlreichen Notenbei-

spielen und Bildtafeln begleitet wird,

die liebevolle Sorgfalt die profunde
Konnte« und die Präzision der Dar-

stellung, die der Verfasser dem Stoff

gewidmet hat Die in den Jahrzehn-

ten zwischen den beiden Versionen
gereiften Erfahrungen mit der Musik
„seines“ Komponisten, dessen Vita

und zeitgenössisches Umfeld hat Gra-

denwitz in zwei Bänden verarbeitet

die die Stamitz-Forschung wie in ei-

nem Brennpunkt ainammwifasspn.

HANS OTTOSPINGEL
Peter Gradenwitz: Johann Stamitz, Leben -
Umwelt - Werke; 2 Bände zu*. 454 Seiten;
kartoniert je 23JM Mark; Hemdcfaahofen'B
Vertag, Wilhelmshaven.

Will mit seiner neuen Show eine
MarktKcke fSllen: ). von der Lippe

FOTQ: TELEBUNK

schmack unserer Breitengrade

schmieden Regisseur Klaudi Fröh-

lich, Redakteur Wolfgang Neumann
und Jürgen von der Lippe die ameri-

kanischen Rohlinge zurecht

Trotzdem glaubt Neumann, daß
der WDR mit „Donnerlippchen“ -

„Spiele ohne Gewähr“, wie sie vor-

sichtshalber im Untertitel heißen - in

eine Marktlücke hineingestoßen ist

„In konzentrierter Form ist die

tempogeladene Sendung eine Mi-
schung aus Vorproduktion und Stu-

dio-Live-Teüen, wobei wir bewußt
auf Show-Auftritte bekannter Sters

verzichtet haben. Auch wenn es viel-

leicht vor Jahren in dieser Richtung
mal Unterhaltungsansätze gegeben

hat - wir denken da an .Wünsch dir

was* mit Vivi Bach und Dietmar
Schonherr -, so glauben wir doch, mit
dieser Show neue Wege zu beschrei-

ten.“ Nun, man wird sehen, ob die

sich nicht als Holzwege heraussteilen.

Neu an der Show ist in der Tat, daß
das Publikum sich nur aus Mitglie-

dern von Klubs, Vereinen oder

Stammtischen zusammensetzt, die

sich alle untereinander kennen. Aus
ihrer Mitte wird der Kandidat gekürt,

der übrigens keine großen Preise er-
,

warten darf. „Das Auto oder die Kari-

bik-Reise sind nicht drin. Dafür ein

Picknick-Korb mit kölscher Blut-

wurst“ Umso mehr muß der Mitspie-

ler Humor, Standfestigkeitund Reak-
tionsvermögen mitbringen. Vor allen

Dingen aber muß er eine gehörige
Portion Humor mit ins Studio brin-

gen.

Um Robert Lembke noch einmal
zu zitieren: „Die Hölle ist bekanntlich
ein Ort, an dem Engländer kochen,
die Italiener den Verkehr dirigieren

und die Deutschen Femsehunterhat
tungssendungen machen.“ Vielleicht

gelingt es dem munteren Sauerlän-
der, seinen Kollegen aus München
und das Publikum eines Besseren zu
belehren. Donnerlippchen noch mal
das wird nicht einfach sein.
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Stammheim: Was derJFilm zeigt, was er verschweigt ^

Don Carlos Baader?
Der „Stammheim“-JTlm istektfi' Richter, mseiner undankbaren Rolle

Tragödie, die mit dem Tode der von Ulrich PfeHsen gut gestrielL wie-

Tod und VerdoftkM ab GasallsdkiftafciMIc llluatvatfoa du StraMagu KSuthn fV*d4ric Schall zu Sofa*
Pianos Roman Jfaul und Virginia

1
* (Paris, um 1790) foto: Katalog

Dortmund zeigt französische Illustrationen des 18. und 19. Jahrhunderts

Moralisch schon, aber ebenso frivol

Es sind oft genug die Sammler, die Das führtedazu, daß dieBibliothek mehreren Beispielen aachprüfen

etwas in Bewegung setzen. Auch sich intensiv dem illustrierten Buch läßti_yetwas in Bewegung setzen. Auch
in den Museen. Dazu bedarf es kei-

neswegs der Großeinkäufe neuer
Kunstrichtungen. Die Hinwendung
ZU ^inem bislang wraanhläsargten

oder wenig beachteten Gebiet, Spür-
sinn beim Finden von Raritätöi kön-
nen dabei viel mehr bewirken. Das
belegt die Ausstellung „Bilderwel-

ten“ im Dortmunder Museum für

Kunst und Kulturgeschichte, die

französische Illustrationen des 18.

und 19. Jahrhunderts vorstellt. Die

Bücher stammen aus der Sammlung
Ulrich von Kritter.

Es ist nicht die erste Ausstellung,

die auf die Bestände des Sammlers
am Bad Homburg zurückgreift - und
die letzte auch nicht Die „Bilderwel-

ten IT mit satirischen Olustrationen

aus dem Frankreich derJahrhundert-

wende folgen im März, und die

deutsche Buchillustration steht An-
fang nächsten Jahres auf dem Dort-

munder Museumsprogramm. Un-
längst waren im Mainzer Gutenberg-

MuseumBuchkunst und Graphik aus
China und Japan zu sehen. Zuvorgab
es in Göttingen und Hannover einen

Überblick über „La Caricature“. und
die Herzog-AugustBibliothek (Wol-

fenbüttel) konnte mit von Kritters

Hilfe Fabelbücher und englische

Buchgraphik vorstellen.

Das führtedazu, daß dieBibliothek

sich intensiv dem illustrierten Buch
zuwandte und nun ans eigenen Be-
ständen (parallel zu der Dortmunder
Übersicht) ebenfalls Beispiele der

französischen Buchgraphik des 19.

Jahrhunderts verstellt. Da alle diese

Ausstellungen von wissenschaftli-

chen Katalogen begleitetwurdenund
werden, entsteht aus den auf die ver-

schiedenen Museen verteilten Samm-
lungsteilen (Ulrich von Kritter hat sie

meist den Häusern gestiftet) zugleich

eine ansahniirhe Buchreihe über die

Geschichte der Buchkunst.

Dem Kapitel das jetzt in Dort-

mund aufgeschlagen und auch künf-

tig weiter bearbeitet wird, kommt da-

bei besondere Bedeutung zu. Im 18.

Jahrhundert entwickelte sich die

Buchillustration zu einer eigenständi-

gen Eunsttörm. Die literarische Vor-

lage degenerierte dabei oft zum Vor-

wand. So wurde über Jean Claude
Dorat, den Autor, gespottet, er rette

ach von Tafel zu Tafel denn die

(auch damals schon recht teuren)

Bälde wurden der Bilderlwegen ge-

kauft Besonders beliebt Waren da-

mals moralische Geschichten und
Idyllen, die rieh mit eroti^&en »nri

frivolen Stichen ausschmücken lie-

ßen. Der jüngere Moreau verdankt

diesem Genre seinen Ruhm! nicht zu
Unrecht, wie sich in Dortmund an

KRITIK

Tummelplatz für Triviales
p igentiieh könnte es uns egal sein,

I /mit welchen Mitteln das amerika-

nische Fernsehen seinen Werbekun-

den hohe Einschaltziffem verschafft

Nun aber kamen mehr als 14 Sen-

destunden Trivialprodukt in unsere

Stuben, und das gibt uns das Recht,

darüber nachzudenken: Der Feuer-

sturm (ZDF).

Es hat schon lange keine Familien-

serie mehr gegeben, die mit solch un-

vergleichlicher Frechheit die größte

Tragödie unseres Jahrhunderts zum
Tummelplatz ihrer fiesen kleinen Tri-

vialitäten gemacht hat Es gibt Vor-

gänge, die nur als Dokumentation
präsentiert werden dürfen; als Pro-

dukt von Regie und Maskenbüdnerei
nahem sie sich der schieren Blasphe-

mie Ich greife nur die Einstellung

heraus, die zeigt, wie Juden (oder

Russen oder Polen) in die Grube ge-

trieben und dann mit Maschinenge-

wehren medergemacht werden. Aus
solchen historischen Entsetzlichkei-
ten Unterhaltung zu ziehen ist per-

vers.

Es ist überhaupt bedenklich, eine

für Europa und die ganze Welt ent-

scheidende Epoche der Zeitge-

schichte zu einem familiär«! Knüpf-

teppich zu verweben, ohne den gro-

ßen dramatischen Eros zu haben, wel-

cher allein die Einzelfalle zu allgemei-

nen Gültigkeiten machen könnte. So
läuft denn der Held der Geschichte,

von Robert Mitchum eisen dargebo-

ten, wie ein Dressman herum, der auf
Rekrutenwerbung aus ist Wenn er

steinernen Gesichts „Ay ay, Sir“ aus

den zusammengepreßten Kapitäns-

lippen hervorstößt, spürt man die ge-

baute Manneszucht durch die Bild-

schinnzeilen flimmern.

Bei den anderen macht es der Mas-
kenbildner. Da die Familie der Ge-

schichte auch eine fiktive Familie der

Historie ist, bleiben Begegnungen
mit Roosevett, Stalin, Hitler nicht

aus, von de" kininan Chargen ganz

abgesehen. Das ist nicht soeinfach zu

machen, das heißt: Der Drehbuchau-
tor schreibt es in drei Stunden oder
Monatennieder, aberdas Besetzungs-

büro sucht monatelang, und die Mas-
kenbildner, von deren Fingerfertig-

keit der Hitler so abhängig ist wie der

Churchill oder der Stalin, die Mas-
kenbildner sind die eigentlichen tra-

gischen Helden des Spiels. Auch die

eifrigste Klebearbeit ersetzt eben

nicht die innere Glaubwürdigkeit
Damit ist eigentlich der Kern der Ge-
schichte gesagt

Die Bereitschaft des naiven Zu-
schauers zu einer Art reduzierter,

aber dennnph praktizierter Glaub-
würdigkeit wird allem schon durch

der Edden abenteuerliche Reisen

mitten im Krieg, kreuz und quer

durch die Weh, stark beeinträchtigt

Der Tausendsassa von Papierheld ist

nicht aufzuhalten, wenn es um einen

Bomberanflug auf Berlin geht oder

die Fahrt an die vordersten sowjeti-

schen Linien. Er blickt mit wissender

Gelassenheit in die Feme, und man
weiß nicht, denkt er an seine Freun-

din oder seine Frau. Nurzum Schluß,

wenn er oben am Hochufer steht ein-

sam und in symbolischer Starre, und
ein Flugzeugträger verläßt die Bucht
und der Held blickt aufund betet da 1

glaubt man kurz, er meine wirklich i

den Freden, den erfüräßeMenschen
vom Bimmel erfleht

Aber er betet mit einem Nachsatz:

Eist natürlich das Böse in der Welt

besiegen, versteht sich, und guckt da-

bei zum Flugzeugträger hinunter, der

majestätisch gen Japan dampft
VALENTIN POLCUCH

Im luftleeren Raum?
D ie Frau Professor Rita Süssmuth,

Bundesminister für Jugend, Fa-
milie und Ges» nrih«»w und Parteimit-

glied der CDU, als eine Abtrünnige

gegenüber den politischen Zielen der

Union vorzuführen, das ist selbst

Günter Gaus nicht gelungen, der sie

in der Sendereihe Deutsche (ARD)
intensiv befragte, bis zu welchem
Punkt sie in Bonn kompromißbereit
zwischen Thesen und Realität sei

Ob die Politik denn wirklich ihr

Platz sei und nicht vielmehr wie bis-

her die Wissenschaft, darüber wollte

sich dieMinisterin nicht festlegen, so-

sehr sie auch zu Anfang zur „Aufrich-

tigkeit“ ermahnt worden war. Sie

meint, auf keinen Fall würde sie die

Beschäftigung später als „verlorene

Zeit“ abqualifizieren.

Ob Radikalen-Erlaß oder Para-

graph 218 oder die Frage, ob sie mit
ihrer Auffassung von Familie nicht

im luftleeren Raum zwischen „Wirt-

schafts-Flügel“ und „Wert-Konserva-

tiven“ ihrer Partei sitze, Frau Süss-
muth stand zur Generallinie. Trotz
aller differenzierenden Äußerungen
nennt sie Abtreibung „Tötung“ und
den Radikalen-Erlaß „formal in Ord-
nung“. Dann erst kommen die Ein-
wande, EinzeiSile betreffend.

Kein Wunder, daß die mit Trom-
melwirbel vom Interviewer angekün-
digte „Grundfrage“, ob denn nicht
wenigstens das Streben der Frau Mi-
nister nach Emanzipation für die
Frau Werte der eigenen Partei in Fra-

ge stelle, souverän abgeschmettert
wurde. EBERHARDNITSCHKE

mehreren Beispielen nachprüfen
läßt

Im neuen Jahrhundert wandelt
sich dann Hag TijjH Da die berühmten
Illustratoren meist auch als Karikatu-

ristei arbeiten, tragen Daumier, Tra-

vifes, Grandville, Cham, Gavarni und
anfangs Dort zu einer ironi-

schen, gelegentlich sogar sarkasti-

schen Brechung der Geschichten bei

Zugteich entwickelt sich der Hang zu

Prachtbänden, möglichst in Großfo-
lio. Delacroix hat mit »inpn Litho-

graphien zu Goethes „Faust“ dieser

Tendenz gehuldigt, und Dort zollte

ihr dann np»W>lfc»h Tribut

Ein besonders reizvolles Konvolut
bilden in der Ausstellung die Mode-
joumale, das „Journal des Dames et

des Modes“ aus den ersten beiden

Jahrzehnten des 19.Jahrhunderts mit

den kolorierten Kupfern, die vorwie-

gend dem Empirestil huldigen.

Die Kritter-Sammlung ladt so zu
einem Spaziergang durch die populä-

re Bildwelt vor und nach der Revolu-

tion ein, sie spiegelt den Zeitgeist,

literarisch und ästhetisch verklärt,

denn Aktualitäten, insbesondere poli-

tische. waren kein Thema für Bücher.

Das spielte sich - im steten Kampf
mit

, der Zensur — in den Karikaturen-

zeitschriften ab. (Bis 16. Febr.; Kata-

log 49 Mark.) PETER DIETMAR

J_yTragödie, die mit dem Tode der

Beiden endet Er spielt Szenen aus
dem Gerichtssaal und dem Aiifent-

haifaranm der Angeklagten nach. Ec
schildert die Konfrontation derTerro-

risten mitdem Gericht- dieGründe,

warum es zu diesem Prozeß kam,
bleiben fast unberücksichtigt; nur

während des Vorspanns wird die Äib

Klageschrift zitiert Und zwei Zeugen
sagen kurz aus, wie sie die Toten und
Verletzten nach Bombenanschlägen
vorfanden. Einer dieser Zeugen wird

da- tjächedichkeit preisgegeben; das

Publikum in einem Frankfurter Kino
nahm dies am Sonntag dankbar auf;

denn tmt> knallharte Erinnerung an

Morde und Bomben hätte wie ein

Bruch gewirirt.

Die Angeklagten werden als dein
norirht Twmrit*gtf»ns moralisch gleich-

wertig dargestellt - „Die einen", so

sagt Regisseur Reinhard Hauff, „be-

kämpfen das Recht und die Ordnung
des bürgerlichen Staatesundberufen
sich gleichzeitig auf die Gesetze, die

anderen vertreten die Gesetze und
verletzen dennoch das Recht" Daß
die einen Menschen töteten und ver-

stümmelten, darfbei diesem Konzept

offenbar keine Rolle spielen. Und
wenn im film doch ausführlich von
Verstümmelung die Rede ist, geht es

um Jsolationsfolter“ und dämm, der

Justiz die Schuld für die Folgen von

Hungerstreiks zuzusprechen. Damit
verpaßt der Fflm die Chance, der Fra-

ge nachzugehen, wieviel Egozentrik
Hnwi gehört, als mehrfacher Mörder

die eigene Existenz so wichtigzu neh-

men.

Zudem sollen die Sympathien den
„Schwachen“ gehen, die, wie Hauff
sagt, „das Volk befreien wollten". Ul-

rich Tukur als Andreas Baader führt

das große Wort, Großaufnahmen zei-

gen sein überlegen-spöttisches und
vernichtendes Lächeln bis Grinsen,

dauernd setzt er zu großen politi-

schen Erklärungen an, die vom Ge-

richt (im Rim ehereine Zensurbehör-

de) unterbunden werden. Auch die

Darsteller der anderen Angeklagten

(Sabine Wegner als En.«!?», Hans

Kremer als Raspe und Therese Affok

ter als Meinhof) sind ausgezeichnet,

ihre Leistung eines großen Dramas
würdig. Doch eben dort muß die in-

haltliche Kritik ansetzen. Soll Baader
der Don Carlos der Nachkriegszeit

sein, sind die anderen „Räuber“?

Der Film geht davon aus; die Poin-

ten, die Lachersind durchweg zugun-
sten der Angeklagten gesetzt Der

Richter, in. seiner undankbaren Rolle
vonUlnch Pteäfgen gut gespielt, wie-
deriwtt daUerncL „Sie haben mich al-

so arf faschistisches Arschloch, ge-

nanntr,das Pubükmn fm Frankfur-
ter Kino4otiste solche.Spaße diese«
sich offenbar hilflos fttnter Paragra-

tes mft Geläcfater: ‘J
Stefan Aust hat Br^ejÄBtschnitte

und Notizen seinem Drehbuch zu-
grundegelegt, die mäkten .

Dialoge
sind Originalton Statomheim. Man-**
che wirken zuungunstendes Gerichts
verkürzt, einige Aussägrtr verschie-
dener Zeugm wurden in einer Rolle
zusammengefaBtrEine' Stelle ist er-

funden: die Szene, m der
.
Raspe im

Gerichissaal den Strick zeigt, derihm
zugeschickt; wurde." Klar wird im

.

Fflm, daß die Mitgefangenen einen
;

Großteü Schuld amSelbstmord Ulri-
;

fee Meinhofe aufsieh gdaden i

Kann man diesen Prozeß als Tragö- ;•

die inszenieren, -ninH die Baader-
Meinhof-Leute ein gutes Beispiel,um
zu zeiget?, „wie ein- imvermddlicher

und unau^eichbarerGegensatzzum
Untergang der Heldenführt" (Brock- r
haus über Tragödien)? Der Versuch,
den Hauff unternahm, mußte davon
ausgehen, daß es berechtigte Gründe
für Terror in der Bunteepublik
gibt, sonst wären 'seine Heiden un-
tauglich. Doch rtimmt diese zentrale

Voraussetzung?7In ihr Hegt eine Ein-

seitigkeit zugunsten - derer, die viele

schhcht für Mörder halten.

Der Film ist überwiegend - 825 000
w>n 13 Millionen Mprh_ Miffoln

der Stadt Hamburg finanziert wor-

den. Davon müssen 525 000 Mark zu-

rückgezahlt werdest, falls, der Film
Gewinn dnspielt. Bisher hrt afler-

;

dings das Filmbüro e. V. der Stadt,
'

das JWuktionen im Anftrag der Ä
Kulturbehörde fördert, noch keinen *
einzigen Film hervörbringen lassen,

von dem abzusehen ist, daß eine

Mark zurückfließt

Nur eine Bedingung steht im Ge-

setz der Hamburger Fümfordemng:
Die Produktion muß einen Ham-
burg-Bezug haben. Welcher ist das in

Falle? Daß Ulrike Meinhof
einmal in Hamburg lebte? Daß der
Anschlag auf das Springer-Haus er-

,

wähnt wird? Daß die Schauspieler ,

und die Produzenten in Hamburg ar-
|

beiten? Diese Begründungen sind
|

weit hersehalt, und zwar aus Stutt-

gart-Stammheim. Es wäre nicht das
‘

erste Mal daß das Rhnbüro aus rein

politischen Gründen zahlt
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11J5 Std-Weltcep
in Crons Montana
Super-Rtosenslalotn der Herren
Reporter M. VördarwOfeadB'

1SJM Tagesschaa
14.1t Fiqueeneschkhf

Maria Gräfin von Moltzan
Hirn von Constanti FauR

16JS Spat sw Dienstag
ITJ0 Tagesschaa

Dazwischen Regionalprogramme
2011t Tagesschaa

20.15

Doeaarllppcbea
Neue Unlefhaltungsreihe mit Jör-

gen von der Lippe als Showma-
ster und Entertainer 45 Minuten
nonstop verödete Spiele mit Kan-
didaten und Zuschauern

21J» Report
Sn verdrängte» Kapitel deutscher
Geschichte: Die Euthanasie / Un-
zureichender Strahlenschutz - in

Kernkraftwerken? / 15 Jahr* unnö-
tig ln der Psychiatrie: Der Fall Uhl
Moderator Franz Alt

21AS Dallas
Saat des Hasses

2230 Tagestheema
ZUO Kulturweit

Aufbruch zum Durchbruch
Eine Schau zum Neuen Deutschen
Design
Von Christian Bomgräbar und Bob
Rooyeni
Die Kunstwerke dieser Sendung
sind vorgestellte Räume, Möbel,
Lampen und Moden, die bisher
meist nur als Unikate existieren.

Gnzelstöcke seltsamer Herkunft,

oft aus artfremden Rohstoffen:

„Aus alt mach neu“ Ist bei man-
chem Designer dl« Devise, bei an-
deren kann die Maferfafbearbef-
tung kaum brutal genug, der Ef-

fekt nicht überraschend genug
sein.

0.15 NacMgedaafcea
Späte Einsichten mit Hans 3aocWm
Kulenkampff

WEST
1«J0 Telekolleg II

18J0 SMomstrate
19J0 Aktuelle StundeIM rensteipmarnra

1UM heute
UM Hamraed

Mit Francis Best und Axel Becher
14MMM
17J0 heute /Ae« den Iflndern

17.« Tarn uudleny
Zeichentrickserie
Anschfiefiend heute-Schlagzeilen

11» Mtden Kopf durch die Wand
Moderation: Biggl Lechtermarm

19.00 beete
19-30 Die Reportage

Marcos läflt wählen
Von den Philippinen berichtet
Günter Ederar

20.15

Der schwane Abt
Deutscher Spielfilm, 1963
Mt Joachim Fuchsberger, Dieter

Boacho. Grit Boettcher u. a.
Regie: Franz Josef Gottlieb

i 2142 Mach «rit-dot Umwelt zeRebe
21.45 boute-

|oo«i*qf

22JK 5 auch 10
Bonn contra DGB: Die Machtpro-
be - Der Streit um den Paragra-
phen 116
Am Vorabend der ersten Lesung
des umstrittenen Paragraphen 116
des Arbeitsförderungsgesetzes
im Deutschen Bundestag sendet
das ZDF eine Diskussion mit füh-
renden Politikern, Gewerkschaf-
tern und Unternehmern. Unter der
Gesprächsleitung von Klaus Bres-
ser und Dieter Balkhausen disku-
tieren Bundesarbeitsminister Nor-
bert BIQm, der stellvertretende
Vorsitzende der IG-Metall, Franz
Stelnkühler, Gustav Fehrenbach,
Vorstandsmitglied der CDU-SozI-
aAusschüsse, Dieter Kirchner (Ge-
samtmetall) ah Vertreter der Un-
ternehmer. Anke Fuchs (SPD),
Manfred Brunner, Kurt H. Bieden-
kopf, der Arbeitsrechtler Bernd
Rüthers und der frühere Präsident
der Bundesanstalt für Arbeit, Jo-
sef Sttngl.
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P.D. -Es gibt nicht nur die hin-
scharfeüngigen polni-

schen Aphorismen von Stanislaw
Jercy Uc. Auch haben die Polen

w?™?6111 den Sozialismus als
wort

^
arEer zynischer^haften geschenkt bekommerL

Dieses Gluck wurde - unfreiwillig

-

a°d®I

J
n Staaten Osteuropas

^
t

ria
Jch **** “h kS-

ne Chance
, heißt es deshalb in Ju-

goslawien, oder genauer gesagt: bei
Radivoje Dangubie. Und seinKolle-
ge Brana Crne£evi6 weiß: „Ein fort-
Khnttücher Mensch ist heute ein
Beruf*.

Bei Tag und nachts bei Flutlicht: Britische Archäologen legen die Reste des größten Zivilbaus der Römer nördlich der Alpen frei

Das Loch, in dem Londons erstes Rathaus liegt
itten in der Londoner City, ein

Titos_ _ Kinder haben zwar ihre
iremeit, aber ganz offensichtlich
ment ihren Humor verloren, wenn-
gleicn er inzwischen mit einer ge-
hörigen Portion Sarkasmus unter-
mischt wird. Milo Dor führt das in
der Sammlung „Schreib wie du
schweigst“ mit einem Strauß serbi-
scher Aphorismen vor (Europa Ver-
lag, Wien, 120 S., 14.80 Mark).

So erfahren wir durch Ljubischa
Manojloviö: „Ich wollte einen Un-
bestechlichen kaufen. Aber ich hat-
te nicht so viel Geld.- Und Müovan
Vitezovic hat die Erfahrung ge-
macht „Es ist leicht, eine Rede,
aber schwer, Wort zu halten.“

Allerdings hat sich Radivoje Dan-
gubic - wie es sich für einen Soziali-
sten gehört - nicht den Blick für die
positiven Realitäten trüben lassen:
„Gäbe es keine Fahnen, würden
manche Genossen nicht wissen, wie
Hammer und Sichel ' aussehen.“
Während man den Fatalismus von
Crneöeviö nicht billigen kann, der
notiert „Selbst wenn der Henker
ein Künstler ist, fallt es dem Opfer
schwer, ihm Beifall zu klatschen.“

Und weh man in Serbien offen-

bar auch die Redensart „Der Klüge-
re gibt nach“ kennt, räsoniert Dan-
gubifi: Jch bin nicht gescheiter,

man hat mich gezwungen, nachzu-
geben-“ AlsTrost-und um nicht als

ein negatives Element zu gelten -

setzt er jedoch hinzu- „Es geht uns
gut“ Hurirgendein Teufel muß sei-

ne Zunge (oder Feder) geritten ha-

ben, und so können wir nicht 'den

Nachsatz übersehen: „Aber es steht

.

schlecht um uns.“

paar Blocks von der Bank von
England und der Börse entfernt ge-

genüberder Banque Beige und neben
dem futuristisch emporstrebenden
Neubau von Lloyds wird ein gewalti-

ges Loch gebuddeltDoch keine Bull-

dozer und Bagger bereiten den Boden
fih* den neuen Bürokomptex des Ver-
sicherungskonzerns Legal and Gene-
ral- Es gebt Hast lautlos zu. Mit Spaten
und Spachtel beackert ein Archäolo-
genteam des Museum of London ei-

nen Boden, der das Geheimnis von
Londons Stadtgründung und seines
ersten Rathauses birgt

Es ist die umfangreichste Grabung
in Britanniens Einanzhochburg. Frei-

gelegt werden die Reste des größten
Zivilbaus der Römer nördlich der
Alpen: die Basilica und das von Ko-
lonnaden eingefaßte Forum auf dem
Hügel CorahÜL Dort hatten die unter
Kaiser Claudius 43 n. Chr. eingefalle-

nen Römer die erste Brücke über die
Themse geschlagen und Londinium
als Verkehrs- und Handelszentrum
ihrer neuen Provinz Britannia ge-

gründet

Die Erzfeindschaft zwischen Ar-
chäologen und Bauunternehmern,
von der man auch in anderen europäi-
schen Großstädten ein Lied singen

kann, zumal wenn sündhaft teures
Bauland im Stadtkernzum Zankapfel
wird - für diesen im Grunde unüber-
brückbaren Interessenkonflikt zwi-

schen Bewahrern des Alten und
Schöpfern von Neuem fand man in

London eine Lösung, die für Europa
wegweisend sein konnte, wie Projekt-

leiter Brian Hobley, Leiter der Ar-

chäologischen Abteilung des Muse-
um of London, in einem Gespräch
mit der WELT betonte.

Hobley: „Wir haben nach zweijäh-

rigen harten Verhandlungen mit Le-
gal and General eine sehr befriedigen-

de Lösung erzielt bei der wir zwölf
Arbeitsmonate herausschlagen konn-

ten. Wir gehen in Phasen vor. Sind

unsere 60 Archäologen mit einem
Abschnitt durch, rücken die Bauar-

beiter nach, die auch vor uns zum
Zuge kommen.“ Während die Ar-

chäologen bei Flutlicht in Schicht-

arbeit rund um die Uhr die Vorgän-
gerbauten von drei abgerissenen

Bankgebäuden aus viktorianischer

Zeit durchforsten, beginnt bereits die

Arbeit an dem Neubau Bauarbeiter

,1

Salzburger Mozartwoche: W. Balcoms „Fantasia“

' Die sanft chaotische Welt
J~^ie internationale StiftungMozar-

ts HriTrcOt*

vvir istfest

'teum Salzburg, deren Hauptauf-

gabe die Sammlung aller erreichba-

ren Dokumente und Darstellungen

zur Mozart-Forschung ist gibt auch

bei bekannten und noch wenig be-

kannten Komponisten Werke in Auf-

trag und unterstützt junge Interpre-

ten. Das Auftragswerk der diesjähri-

gen Mozart-Woche stellten die Wiener
Philharmoniker in ihrem Konzert un-

ter Leitung von James Levine vor

. „Fantasia Cpncertante“ für Viola,

Violoncello und Orchester des 1938

-geborenenAmer^^ William Bot
com, der als zwanzigjähriger Student

-am Mills College und in Paris Kompo-
sitionsschüler von Darius Milhaud
gewesenwar.

' Bolcom hat später - wie er selbst

"sagt — mannigfache stilistische Ein-

flüsse verarbeitet: Von Carl Philipp

Emanuel Bach über Mozart bis zu

. Charles. Ives, von Pierre Boulez bis

Scott Joplin. In seiner „Fantasia“

' klingt das Echo so mancher KJang-

und Stileigenheiten der Vorklassik,

Klassikund neueremMusik nach, und

_man glaubt sogar, Anklänge an längst

Bekanntes herauszuhören. Dabei ist

das Werk formell äußerst durchsich-

“tig sein rhythmisch heiter pulsieren-

. des Anfangsthema kehrt immer wie-

der-und verleiht dadurch, den stili-

stisch divergierenden Episoden einen

-Rahmen. Jch habe dieses Stück mit

großer Freude geschrieben“, sagt Wil-

liam Bolcom: Jch genoß bewußt die

Spannung zwischen zwei Welten: ei-

. ngiseitkder musikalischen, änderer-

' aeits der außerhalb liegenden, un-

heimlichen und faszinierenden,
of-

fenbar musikalisch ' chaotischen

Wett“.- Die Hörer erfreute bei aller

tiefgründigen Zielsetzung ein un-

terhaltsames, - etwa viertelstündiges

Orchesterstück: für viele war es eine

'sanfte Einführung in die Welt neuer

Musik. Und James Levine und die

Wiener Philharmoniker ernteten mit

ihrer alle seine Stimmungs* und

Höhepunkte der zweiten Pro-

grammhälfte der Mozart-Woche wa-

ren ein Chor- und Orchesterkonzert

des Amold-Schönberg-Chors Wien
(Leiter Erwin Ortner) mitden Wiener
Philharmonikern und ein Orchester-

konzert mitdem jungen Meisterpiani-

sten Andras Schiff. Im ersten Konzert

leitete Nikolaus Harnoncourt eine

dramatisch musikalische Wiedergabe

von Mozarts Musik zu Geblers Drama
„Thamos, König in Ägypten“- Mit der

Burgschauspielerin Birgit Doll als er-

regender Interpretin des Melodrams

der Sais und Robert Holl als gewaltig

und sonor singendem Oberpriester.

Peter Schmidt war Solist in Mozarts

KlarmettenkonzertA-Dur in einer der

bekannteren Fassung doch nicht

gleichkommenden Rekonstruktion

einer Originalfassung für Bassettkla-

rinette.

In dem anderen Konzert führte

Leopold Hager die Wiener Philhar-

moniker zu ganz besonderem Elan

und besonderer Wärme. Andras

Schiff beglückte im sogenannten

„Jeune Homme“-Konzert KV 271 als

Pianist^ dessen Virtuosität zurücktritt

hinter einer selten erlebten Paarung

von Grazie und Poesie, Leichtigkeit

und Hefe, Spielfreudigkeit und be-

deutungsvollem Gehalt

Unter Gerd Albrechts Leitung mu-
sizierte dann in den letzten Tagen das

Mozarteum-Orchester stü- und klang-

voll Und das traditionelle Konzert

Geistlicher Musik mit Chor und Or-

chester des Österreichischen Rund-

funks beschloß die diesjährige Mo-

zartwoche in Salzburg.

Man möchte sich für zukünftige

Mozart-Wochen eine weiter gefächer-

te programmplammg wünschen, un-

ter Einbeziehung bedeutender

Komponisten aus Mozarts Umkreis

und deren Nachwirkung - von den

Bach-Söhnen, den Mannheimern,

Berlinern, Italienern und Wienern bis

zu Beethoven und Schubert. Verzich-

töl läßt sich dagegen auf die immer

wieder programmierten Bearbeitung

&
v#

Hangelemente audotender Wieder-

^^^^^neuesWerkunge- gen Mozartsc^^G^^N^^

KULTURNOTIZEN
’ Junge Bildhauer stellt der Westfa-

lische Kunstverein Münster ab mor-

gen vor (bis 13. 4.).

Die Volker-Stelzmaim-Ausstel-

lxmg in Oberhausen (s. WELT v. 8. 1.)

wini bis zum 23. Febr. verlängert.

erste Briefrnarkenraaseum

dem Jahr 1946 hat das Westfalische

Landesmuseum in Münster erwor-

ben; alle drei Arbeiten stellen Fran-

goise Güot, die Lebensgefährtin des

Künstlers, dar.

jftbrikler, Leser und Poet“ von

Walter Grönert (Elster-Verlag) wurde

von de* Darrastadter Jury zum Buch

¥ ^timiHe-Schloß in Luc en Provence des Mona

(Departement Var) eröffnet.

Walter Kehler, Bildhauer und
Gra-

fe; eihält den mitmnd 28 000Mark

.dotierten „Großen Österreichischen

.Staatspreis“. .

' Brei Zeichnungen Picassos aus

^jjjjtektnrzeichimngen von Aldo

Rosst zeigt die Accademia Albertina

in Turin bis zum 16. Marz.

Italienische Komponisten stehen

im Mittelpunkt der Lyrischen Musik-

wochen von Tourcoing (7. 2,-7. 3.).

London Bridge angenommenen)
Brücke war, von der (bis heute) radial

die Straßen ins Land führen. An der
nordöstlichen Außenwand der Basili-

ca ist man schon fündig geworden.
Ein Fünftel ihres Areals soll jetzt frei-

gelegt werden.

Der Stolz des römischen Londinium: Basllica imd Forum, wie der Komplex des Handels- und Verwaltungs-
zentrums vor 2000 Jahren ausgesehen haben könnte FOTO: MUSEUM OF LONDON

gehen den Archäologen mit ihren

Speaalmaschinen dort zur Hand, wo
sie erwünscht sind.

Hobley, der auf 25 Jahre Grabungs-
erfahrung in bebauten Gebieten zu-

rückblicken kann und Europas größ-

te Abteilung für Stadtarchäologie lei-

tet, schwört auf dieses Erfolgsrezept:

„Es zahlt sich aus, termingerecht den
Platz zu räumen. Und: Auch wir

Sachwalterder Vergangenheit dürfen

nie vergessen, daß wir in der wirkli-

chen Welt leben.“

Der Versicherungskonzem stellt

Arbeitskräfte und Maschinen zur

Verfügung und konnte sogar als

Sponsor gewonnen werden. Er trägt

ein Viertel der aufknapp zwei Millio-

nen Mark veranschlagten Kosten des

Projekts, das ferner von der Kommis-
äon für Denkmalschutz, „English

Heritage“, und dem Spendenfonds
der City für Archäologie getragen

wird.

Das Großprojekt an derLeadenhall
Street gibt den Archäologen ihre letz-

te Chance zur ersten wissenschaftli-

chen Grabung an dem Basilica-Kom-

plex. Die Viktorianer hatten einen

großen Teil der 1881 entdeckten,aber
erst 1923 identifizierten Baureste für

immer zerstört Ein Teil dereinst 3,2

Hektar großen Anlage von Basilica

und Forum liegt unter Kirchen.

Der gegenwärtig ausgegrabene

Ostteil der Basilica wird nicht wie

das Prätorium unter Kölns Rathaus
oder Römerbauten unter dem Mün-
ster von York, konserviert und zu-

gänglich gemacht Die Archäologen
dürfen fürs Museum nach Belieben

mitnehmen, was sie finden - dann
müssen die freigelegten Reste end-

gültig Stahl und Beton weichen. Bis

es soweit ist hat London eine neue
Touristen-Attraktion: eine überdach-

te Aussichtsplattform, von der man
den Fortgang der Grabungen beob-

achten kann, zumal diePlattform den
Archäologen folgt

Das auf zwei Hügeln erbaute Lon-

München: Ed. Arroyos „Bantam“ uraufgefohrt

Boxer oder Milchmann
j^en ersten Szenenapplaus bei der

Uraufführung von Eduardo Ar-

royos erstemBühnenstück „Bantam“
im Münchner Residenztheater gibt es

nach etwa zwei Stunden. Da nämlich
verkündet Heinz Bennent, als altgrie-

chischer Schäfer verkleidet, er denke
nur noch an die Heimkehr. Mit die-

sem Bekenntnis hat er dem Publi-

kum ganz und gar aus der Seele ge-

sprochen.

Beschreibung einer Aufführung:

Wenig zu sehen, kaum etwas zu ver-

stehen und gar nichts, den Geist zu
beschäftigen. Eine Frau palavert aus
einem Kinokassen-Häuschen. Soweit

man das mitkriegt, handelt es sich um
Boxerschicksale aus den 20er und
30er Jahren. Aha, denkt der verzwei-

felt lauschende Zuschauer, Bantam
meint also eine Gewichtsklasse im
Boxen. Und soweit man mitbe-

kommt, ist den geschilderten Boxern

.übel mitgespielt worden. Erschossen

der eine, erblindet der nächste, ver-

armt ein dritter, verstummt ein vier-

ter. Die Frau an der Kinokasse erzählt

und erzählt. Manchmal treten auch

die Boxer persönlich auf. Oder ein

Milchmann. Oder ein Fotoreporter,

der zugleich ein Dichter ist Warum
sie auftreten? Keine Ahnung! Was die

Kinnkasse damit zu tun hat? Auch
keine Ahnung!

Da man nichts versteht fordern

nach 15 Minuten Spieldauer die er-

sten Zuschauer. Jjauter!“ Aber das

hilft nichts, denn die Frau, die den

meisten Text hat - übrigens von Ni-

cole Heesters permanent schluch-

zend und greinend auf die Bühne ge-

quält sitzt im gläsernen Käfig. War-

um soll der Zuschauer auch etwas

verstehen? Hauptsache, der Regis-

seur kennt den Text

Die ersten Fluchtbewegungen im

Publikum setzen nach 40 Minuten

ein. Von nun an versteht man noch

weniger, weil dauernd die Türen

klappern. Dafür verläßt die Frau ab

und zu den Käfig. Zieht sich den Pdz-

mantel an. Zieht sich den Pelzmantel

Zieht sich den Pelzmantel an.

Dann bleiben nur Prahlereien und
Schimpfen aufdie verweichlichte Ju-
gend. Endlos. In immer neuen Varia-

tionen. Jetzt verlassen auch die Gut-

willigeren das Theater. Sie verpassen

den Tod des Schäfers im rötlichen

Traumlicht Endlich wird ein Mantel

des Schweigens über 150 Minuten un-

begreiflichsten Schwachsinns gebrei-

tet

So weit das, was man im Residenz-

theater erlebte. Beim Lesen des Tex-

tes stellt man allerdings fest daß er

wirklich nicht viel besser wird, wenn
man ihn versteht Der Spanier Eduar-

do Arroyo ist eigentlich Maler, was er

auch bleiben sollte. Er hat allerdings

eine recht lesenswerte Beschreibung

des Boxers Al Brown geschrieben,

woraufhin ihn die Münchner beauf-

tragten, eine Bühnenfassung herzu-

stellen. Der Bitte hat Arroyo offenbar

nicht widerstehen können. Denn
mehr als eine langweilige und zutiefst

larmoyante Absage an die Arten des

Kämpfens ist dabei nicht herausge-

kommen. Und Münchens Resi-Chef

Frank Baumbauer war noch glück-

lich, einen derartigen Unsinn mit viel

mäzenatischer Hilft» auffuhren zu

dürfen. Immerhin muß er eine ferne

Ahnung davon gehabt haben, daß

hier etwas schiefgehen könnte. Denn
nicht nur der Berliner Schaubühnen-
Metaphysiker Klaus Michael Gröber
mußte die Regie übernehmen, nein,

ein französischer Maler (Gilles Ail-

iaudX ein italienischerMaler (Antonio
Recalcati) und ein italienischer

Komponist (Fiorenzo Carpi) wurden
aufgeboten, um Baumbauers fehlen-

des Urteilsvermögen durch dunklen
Aufwand zu ersetzen.

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH

Nächste Vorstellungen: 5^ 15. und 23. 2.; Kar-
tenlnfonnatkm: 089 / 22 57 54,

aus.

Wickelt Wolle. Geht von einem Büh-

nenende zum anderen. Die auftreten-

den Boxer schwingen ab und zu mal

die Fäuste. Damit der Zuschauer was

zu denken hat, sind sie riesengroß

oder mädchenhaft klein, obwohl sie

angeblich gegeneinander gekämpft

haben. Die Metaphysik des

Boxsports.

Apropos Metaphysik. Plötzlich

Blaulicht Plötzlich Sirenen, plötzlich

Zauberklänge. Die Szene wandelt

äch - ein altgriechisches Schäfer-

idyll, allerdings mit Telefonzelle. Ein

Schäfer tritt auf, mitlebendemHund.
Jetzt versteht man wenigstens den
Text Aber das hilft auch nicht viel

weiter. Man erfahrt, daß auch grie-

chische Olympioniken ihre Probleme
hatten. Vor altem, wenn sie den Zenit

ihres Könnens hinter sich hatten.

Idyllik üb Boxnng: Heim Bennent
ab attgriecMscher Schäfer

FOTO RABANUS

dinium, dem genannten ComhiD und
dem späteren Domhügel von St
Pauls, war im Jahre 60 von Queen
Boadicea nach einem Blutbad nieder-

gebrannt worden, nach der prompt
folgenden Strafexpedition jedoch zur
Hauptstadt der Provinz aufgestiegen.

Den Legionen folgten Kaufleute und
Spekulanten, um in der neuerworbe-
nen Provinz Geschäfte zu machen.
Die müssen lukrativ genug gewesen
sein, um den Bau einer Basilica und
des Forums mit der gewaltigen Ge-
samtfläche von 3,2 ha sinnvoll er-

scheinen zu lassen.

Die Basilica (ein großer Hallenbau
mit Seitenschiff, Arkaden und Apsis,

dessen Namen der christliche Kir-

chenbau adoptierte) war 160 m lang

und 50 m breit also etwa so lang wie

die St-Pauls-Kathedrale Sir Christo-

pher Wrens, der die römischen Ur-
sprünge Londons wiederentdeckte.

Der Komplex bildete das Handels-

und Verwaltungszentrum der Stadt
deren Schlagader die (unweit der

Die an der Nordseite des Forums
1

gelegene Basilica war Rathaus und
Gerichtsgebäude zugleich. Hier wa-

ren das zentrale „Finanzamt“, das

„Bauamt“, das „Straßenamt“. Hier

tagte der nach dem Vorbild des Se-

nats in Rom gebildete Stadtrat Der
Bau enthielt neben der Ratskammer
das Schatzamt das Gefängnis, mögli-

cherweise auch Raume für den Kai-

serkult einen Raum für Dokumente
und rund hundert Büros. Im Südflü-

gel und in den Seitenflügeln des Fo-
rums gab es weitere Räume für Admi-
nistration und Geschäfte. Der Innen-
hof diente als riesiger Markt

Brian Hobley: „Wir hoffen aufFun-
de, die Kaiserkult und Lokalität eines
Schreins belegen. Wir hoffen auf Be-
weise für den Gerichtsort in der
Ostapsis. Vielleicht finden wir Auf-

schlüsse über die Bauzeit unter Tra-

jan oder erat unter Hadrian. For-
schungsziel ist aber auch der Nieder-

gang dieses gewaltigen Baus.“ Schon
wurden Reste aus nachrömischer
Zeit gefunden, doch die Datierung
der Bauten aus der Zeit der Sachsen
steht ebenso aus wie die nähere Be-

stimmung einer quer über das ge-

schichtete Ruinenfeld hinwegführen-
den Straße. Die Archäologen graben
bis zu neun Meter Tiefevon der heuti-

gen Straßenhöhe. Sämtliche Fund-
stücke gehören der City of London
und werden ausnahmslos ins Muse-
um wandern.

JOURNAL

Die Kenntnisse der römischen An-
fänge Londons werden bei diesem
archäologischen Traumprojekt mit
Sicherheit erheblich erweitert wer-

den können. Nachdem bereits die

aufregende Entdeckung eines Mi-

thrastempels gelang, nach der Frei-

legung des Gouvemeurspalastes un-

ter dem Bahnhof Connon Street, der

Thermen in der Upper Thames Street

und von Teilen der Mauer, die das

größte Stadtgebiet in der Provinz
Britannia umschloß, warten nichtnur
Altertumsforscher gespannt auf die

Story des ersten Londoner Rathau-

ses. SIÜrtH-KlKI) HKI-.M

Pinheiros Film „Der Panther“ mit Alain Delon

Eiskalter Rachefeldzug
Einst war er ein ernsthafter Schau-

spieler. Als er in Antonionis „Lie-

be 62“ den rastlosen Börsenmakler, in

Viscontis „Leopard“ den adligen Re-

volutionär und in Melvilles Gangster-

filmen den in stumme Rituale ge-

flüchteten Großstadt-Samurai ver-

körperte, zollte Alain Delon seinen

Rollen noch Respekt Heute aber, da
er als millionenschwerer Multi-Unter-

nehmer meist auch sein eigener Pro-

duzent ist, meißelt er nur noch an
seinem eigenen KinodenkmaL

In Josö Pinheiros Film „Der Pan-
ther“ mimt er den ehemaligen Polizi-

sten Daniel Pratt, der sich aus der

Verbrechermetropole Lyon in den
Kongo zurückgezogen hat und dort

alle Annehmlichkeiten tropischen

Müßiggangs genießt Nachts besiegt

er die Einheimischen beim Pokern,

und vor dem Frühstück pflegt er ei-

nen ebenso tumben wie muskulösen
Neger im Ringkampfzu schlagen. Bis

ein blauer Brief diese Macho-Idylle

zerstört Pratt muß erfahren, daß sei-

ne halbwüchsige Töchter in Lyon Op-
fer kaltblütiger Mörder wurde.

Das von Delon mitverfaßte Dreh-

buch scheut keine Mühe, um die fol-

gende Blutrache zu rechtfertigen. Ne-
benbei erfahrt man nämlich, HaR

Pratt vor einigen Jahren schon seine

Frau durch Mlerhand verloren, da-

mals aber großzügig auf Selbstjustiz

verzichtet hat Wer jetzt jedoch seine

zynische Strafexpedition verfolgt.

mag solche Milde kaum glauben.

Dank des unglaublichen Scharfsinns

dieses Superpolizisten wird das Rät-

sel um die vermummten Männer mit
den langen Regenmänteln und den
großkalibrigen Gewehren in Windes-
eile gelöst Für Spannung bürgen so
allein die bangen Fragen, wie schnell

Pratt die hübsche Nachwuchspolizi-
stin erobert und wie er den Meuch-
lern den Garaus macht In beiden Fäl-

len strotzen die Antworten nicht gera-

de vor Originalität denn Regisseur

Pinheiro erweist sich als recht farblo-

ser General dieses Rachefeldzuges,

Gewiß, die Dialoge sind kaum län-

ger als die Bartstoppeln des Helden,

und die Kamera gefallt sich in auf-

wendigen Schwenks und aparten

Perspektiven. All dieser kunstge-

werblichen Raffinesse aber merkt
man an, daß sie von den Meisterwer-

ken des „film noir“ geborgt ist So
jongliert Pinheiro zwar mäßig ge-

schickt mit den Versatzstücken des

Genres, arrangiert Verfolgungsjag-

den und Schießereien, verrät aber in

keiner Szene eine eigene Regiehand-

schrift. Die war wohl auch nicht er-

wünscht, hätte sie doch leicht vom
selbstgerechten Rächer und seiner

gefährlichen Botschaft ablenken kön-
nen. Kein Zweifel, mit diesem Film
gibt der inzwischen 50jährige Delon
noch pinmal kräftig Gas. Nur leider in

einer künstlerischen Sackgasse.

HARTMUTWILMES

Raffael im Prado

ist eine Kopie
AFP, Palermo

Das im im Madrider frado aus-

gestellten Gemälde „Schmerz Sizi-

liens“ des Malers Raffael ist eine

Kopie, das Original soll sich im sizi-

lianischen Heilig-Kreuz-Kloster des

Benediktinerinnen-Ordens in Cal-

tanisetta befinden. Dies behauptet

der Geistliche Giuseppe Sorce in

einemjüngstveröffentlichten Werte.

Demzufolge malte Raffael das Ge-

mälde 1516. Philipp IV. von Spa-

nien jedoch habe das im Prado aus-

gestellte Gemälde im Jahre 1622

durch den Vizekönig von Sizilien,

Ferdinand, überreicht bekommen

Nobelpreis-Sekretär

gibt sein Amt auf
AFP, Stockholm

Der ständige Sekretär der schwe-

dischen Akademie, die jedes Jahr

den Nobelpreis für Literatur ver-

leiht, wird sein Amt am 1. Juni auf-

geben. Professor Lars Gyltensten

(65) war 1966 in das 18köpfige Gre-

mium aufgenommen und 1977 zu

dessen ständigem Sekretär ernannt

worden. Seine Nachfolge wird Pro-

fessor Sture Allen (58) aus Göteborg
antreten. Als letzte offizielle Aufga-

be in seinem Amt wird Gyllensten

die Feiern organisieren, die zum
20Qjährigen Bestehen der Akade-
mie am 4. und 5. April in Stockholm
stattfinden.

Kunst aus Nagaland,
Schmuck und Skulpturen

DW. Pforzheim
Die Kunst der Naga-Völker stellt

das Schmuckmuseum vom 22. Fe-

bruar bis 20. April erstmal in einer

Sonderausstellung in Deutschland

vor. Das Nagaland befindet sich im
äußersten Nordosten Indiens und
wird von - noch immer - rebelli-

schen Stämmen bewohnt Ihre

künstlerischen Arbeiten sind bisher
kaum außerhalb der Völkerkunde
gewürdigt worden. Das Schmuck-
museum kann bei seiner Präsenta-

tion auf die private Sammlung Bar-

bier-Milleraus Genfzurückgreifen.

Tausend Verlage zur

Leipziger Buchmesse
AP, Leipzig

Die Bundesrepublik gehört mit
zu den größten Ausstellern der dies-

jährigen Leipziger Buchmesse, auf

der vom 16. bis 22. März rund 1000

Verlage aus 22 Ländern erwartet

werden. Die „DDR“ -Belletristik soll

u.a. mit Werken von Hermann
Kant, Gerhard Holtz-Baumert, Jurij

Brezan, Horst Bastian und Jochen
Hauser vertreten sein. Bei insge-

samt 30 literarischen Veranstaltun-

gen während der Messe sollen Lui-

se Rinser und Gisela Elsner aus der
Bundesrepublik und Peter Turrini

aus Österreich mit zu den Autoren

gehören, die aus ihren Werken le-

sen.

Eine Zeitschrift

für alte Kartographie
DW. Bad Nenstadt/Saale

Ausschließlich mit alten Land-
karten und Ortsansichten beschäf-

tigt sich die neue Halbjahres-Zeit-

schrift „Speculum Orbis“, Zeit-

schrift für Alte Kartographie und
Vedutenkunde, deren erste Num-
mer gerade im Vertag Dietrich

Pfaehkr (Bad Neustadt an der Saa-

le, Berliner Str. 37) erschienen ist

Sie wendet sich an Wissenschaftler,

Antiquare und Sammler. In der er-

sten Ausgabe beschäftigen äch die

Beiträge u. a. mit „Karten deut-

scher Gebiete aus dor Produktion
französischer Vertage des 17. Jahr-

hunderts“, mit dem Problem der

Reliefkarten oder der „Karten-

sammlung des Comte Maison im
Stadtarchiv Mönchengladbach“.

Dazu kommen Nachrichten und
Hinweise auf neue Literatur. Das
Einzelheit kostet 30 Mark, das Jahr

resabonnement 54 Mark.

Bonner Oper Bartöks „Herzog Blaubart“ und Strawinskys „Oedipus Rex‘

Seelenpein auf der schiefen Ebene
B ei der Uraufführung von Strawin-

skys Opem-Oratorium „Oedipus

Rex“ 1928 schrieb ein Kritiker von

musikalischem Hermaphrodismus.

An der Bonner Oper hat man jetzt

dem Zwitter den Einakter „Herzog

Blaubarts Burg“ von Bäla Bartök vor-

angestellt Also der statischen Re-

kapitulation eines Mythos, der selbst

schon die Rekapitulation eines längst

beschlossenen Schicksalsspruchs

war, die symbolistische Enthüllungs-

geschichte von Bartöks Librettisten

Bäla Baläsz. Auch der Abend blieb

ein Zwitter mit freilich externem

Spannungsmoment

Blaubarts Burg als schwarzes See-

lenverlies, Eros als Ausleben aufden

Tod hin: Regisseur Jorge Lavelli ließ

sich von Max Bignens eine sich eng

an die Szenenanweisungen haltende

Bühne bauen wie eine „finstere, dü-

stere, leere Felsenhöhle’'. Vor Blau-

barts vierter Frau Judith enthüllen

Jalousien seine finsteren Seelensei-

ten: ein Gefolterter, nacktan Stricken

hängend; ein Beinhaus; schillernde

Blumen des Bösen; ein Spiegel, auf

den Tranen tropfen. Das sind optisch

grausam schöne Bilder, auf die maxi

aber den Katalog freudianischer

Traumsymbole nicht anwenden muß.

Raläsz darf man für einen ungari-

schen Maeterlinck halten. So wie die-

ser belgische Symbolist uns wieder

näherkommt so lassen wir uns auch

immer mal wieder auf Bartöks frühe,

changierende Tonsprache von 1911

ein; doppelgestaltig mit ihren impres-

sionistischen Klangfarbenflächen, ih-

ren chromatischen Deformationen

und scharfen Sekundreibungen.

In Bonn wird man der Umbaupau-

se zu Leibe rücken müssen, soll sie

nichtlänger scheinen als der folgende

Strawinsky und die Leute, wenn es

sich herumspricht bei so ohnehin

sprödem Musiktheater vorzeitig nach

Hause schicken. Beide, Lavelü und

sein Ausstatter, habenallerhand sym-

bolbefrachtetes Spiel mit Schleppen

und Tüchern getrieben, mal schwarze

Todesfahne, mal roteBlutspur. Nicht

selten aber gibt es auch im engen

Gehege der Metallstäbe auf schiefer

Ebene mühsam lavierenden Leerlauf.

Der auch metrisch Schwierigem

gewachsene Chor, im Straßenanzug

mit Hut, sang sein „serva nos“ aus

von der Decke herabhängenden Käfi-

gen: Das trennt die Sphären so deut-

lich wie gewollt Wenn das Verhäng-

nis seinen Lauf nimmt, stellt sich die

Spielebene mittels Hubmaschinerie

immer schräger Es fällt der Mensch
„von Klippe zu Klippe“, aber bei Big-

nens läuft er Gefahr zu rutschen.

Strawinskys fulminantes Trompe-
tenquartett kommt als Katafalk da-

her. Erstaunlich aber, wie gut sich

My$ik an solch manchmal strittigen

Szenenentwürfen dingfest machen
laßt Ferdinand Lettner besorgt sie

fabelhaft, das düstere Bartök-Kolorit,

den kühleren, objektiveren Strawin-

sky-Gestus; Bartök nicht bloßneuro-
mantisch, Strawinsky nicht bloß ge-

dankenscharf. In Hanna Schwär? hat

er eine expressive Judith und gute
Jocaste. Siegmund Nimsgem singt

den Blaubart nicht immer siegreich

gegen das Orchester an, später den
Crem Glänzend wie stete ist Ken-
neth Riegel in der großen' Oedipus-
partie. Gesungen wird dort deklama-
tionsgerecht ungarisch, hier latei-

nisch. Ein Abendvon musikalischem
Gewicht DIETER SCHÜREN
Wdt^ Aarfführungea a, 1A, 16„ 19„ «
27- 24 KarteninformaUon; nwi)
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ZDF beugte sich

Protesten des

Publikums
AP, Mainz

Nach heftigen Zuschauerprotesten

an einer Vergewaltigungsszene der

Serie „Schwarzwaldklinik" hat das
ZDF die Folge „Gewalt im Spiel“ ge-

stern nicht wie geplant im Vonnit-

tagsprogramm wiederholt Stattdes-

sen wurde «ne Sendung über die

„Sächsische Schweiz" ausgestrahlt

Programmdirektor Alois Schardt sag-

te zur Begründung: „Die drastische

Axt inderdie Vergewaltigung gezeigt

wurde, ist nicht vertretbar. Die Zu-

schauer durften solche Schocker von
dieser Sendung nicht erwarten."

Mehr als 22 Millionen Menschen

sollen am frühen Samstagabend die

Vergewaltigung am Bildschirm ver-

folgt haben. Rund 200 Zuschauer pro-

testierten noch am Abend beim Mäin-
zer Sender. „Es werden alle Voraus-

setzungen geschaffen, dafi sich so et-

was wie in dieser Episode nicht wie-

derholt“, sagte ZDF-Sprecher Peter

Ste£anskL Vier weitere Folgen der Se-

rie werden an den kommenden Wo-
chenenden ausgestrahlt

BKA: Vergewaltigungsszenen

im Fernsehen schrecken ab

Opfer in „Gewaltim Spiel“ war ein

junges das aufdem Heim-
weg in einer düsteren Burgruine von
awpi jiirigpn Männpm fih»rfi>n»n tinri

vergewaltigt wird. Im Krankenhaus
verweigert sie jede Auskunft Als sie

entlassen wird, lauert sie gemeinsam
mit Quem Bruder einem der Tato
auf. Der Bruder packt den jungen
Mann, das Mädchen sticht mit einem
langen Messer mehrfach in den Un-
terleib des Täters. Dieser kann keine
Kinder mehr zeugen, wie derder Arzt

spater dem Vater eröffnet

Die umstrittene Folge der
„Schwarzwaldklinik“ fand in „Fach-

kreisen“ allerdings auch Befürworter.

Hans-Georg Fuchs von der Presse-

stelle des RnnflgsteriminalflTntB

(BKA): „Bei bestimmten Delikten ist

es ganz gut, mal zu zeigen, wie
schlimm das ist Das hat einen Ab-
schreckungswert Man sollte den Zu-
schauern vor Augen fuhren, wie
schlimm eine Frau, die sich ja nicht

wehren kann, behandelt wird."

Nach Angaben von Fuchs wurden
1984 in der Bundesrepublik Deutsch-
land 5954 Vergewaltigungen gemel-
det Die Dunkelziffer seium ein Viel-

faches höher. Davon seien allein

mehr als 300 Pille „Gruppenverge-

waltigungen“. Hans-Georg Fuchs:
„Das ist unphwiw viel, wenn
das mal auf Tage und Stunden um-
rechnet Darüber, daß ein großer Teil

gar nicht bei der Polizei angezeigt

wird, sollte man auch mal nachden-
ken.“ Entschieden wandte sichFuchs
aber gegen die Passage des Fernseh-
films, in der das Mädchen den Täter

niedersticht „Selbstjustiz ist sicher

nicht die richtige Reaktion.“

Die Lage in den Alpen ist nach dem Schneechaos vom Wochenende so prekär wie nie zuvor

Nie donnerten so

viele Lawinen zu Tal
Von WALTER H. RUEB

Weite Teile der Alpen versin-

ken im Schnee. Dörfer sind

von der Außenwelt abge-

schnitten, Lawinen donnern mit Ur-

gewalt zu Tal Häuser, Gehöfte, Men-
schen - alles wird zum Spielball die-

ser »iwimfßiiphAn Kraft Erinnerun-

gen an Apw sogenannten Lawinen-
winter 195U52 werden wach. Damals

hatten aTtein in der Schweiz 98 Men-
schen den weißen Tod gefunden.
Bahnt sich jetzt eine ähnlich*» Tragö-

die.an?
Über die Ursachen des diesjähri-

gen Lawinenwinters in den Alpen
herrscht Übereinstimmung.
„Schuld“ daran ist der extrem
yhleeht*» Schn»»ri»r*tr»nfliifhflii im
gesamten Alpenraum. „Weil nach
dem sehr frühen Schneefall im No-
vember wochenlang kein Schnee fiel,

entwickelte sich die erste Schnee-

schicht zu sogenanntem Schwimm-
schnee“, sagte auf dem fast 3000 Me-
ter hohen Weißfluhjoch oberhalbvon
Davos Professor Claude Jaccard vom
Eidgenössischen Schnee- und Lawi-
nenforschungsinstitut zurWELT.

Auf dfoyT kohäsionslosen
Schicht findet der jetzt gefallene

Schnee keinen Halt“ Ein Mitarbeiter

des Institutsleitos sprach davon, daß
sich die neuen Schneeschichten auf
den alten „wie auf Kugellagern be-

wegten“, und Faul Föhn, seit vielen

Jahren Leiter des Lawinenwamdien-
stes aufWeißfluhjoch, stellte fest: „So
eine extreme Lawinengefahrwiejetzt
gab es in Aw«gm Jahrhundert noch
nie.“

Zahlen belegen es. Im Lawinen-

winter 1951 fielen in Davos in weniger

als einer Woche 241 Zentimeter

Schnee, nach dem schneeannen De-

zember 1985 fielen in der gleichen

Region zwischen dem 12. und 17. Ja-

nuar sage und schreibe noch zehn
Zentimeter mehr. In Davos wurde
Alarmstufe I proklamiert Dann sind

die Bewohner lawinengefährdeter
angphalten, Fenster »nd Lä-

den ZU «’hlipB»n
|
sämtlich» Zugang»

zu versperren und in Kellem und
T^ftachntahnnlcPTn Zuflucht ZU Su-

chen.

Von einer Evakuierung gefährde-

ter Bürger konnte schließlich abgese-

hen werden, nachdem vielerorts La-

winen gesprengt worden waren, und
sich die Lage entspannt hatte. In der
dritten Januarwoche wurde in der

Schweiz, in Österreich und Italien

schließlich Entwarnung gegeben.Auf
dem Weißfluhjoch aber herrschte

weiterhin Hochbetrieb. Die 33 festen

Mitarbeiter und aamtlichp Hilfekräfte

waren pausenlos im Einsatz. Überall

im Lande, sogarjenseits der Grenzen
gind di» täglichen T«awinpnhiilletins

begehrte Lektüre geblieben. Und
plötzlich find»n die Eidgenossen die

4,2 Mifljnp»n Mark JahieSZUSChuß
der "Regierung für den Unterhalt des

Instituts gut angelegt „Dafür wird

hiereineMengeArbeit geleistet", sag-

te Professor Jaccard „Wir sind zur

Hälfte Forschungs-, zur anderen
T>i»nst1»igtiTTig!aiTishilt-M

Die zweite Schneekatastrophe des

Winters 1985/86 in denletztenJanuar-

tagen aber kam dennoch überra-

schend Diesmal fielen Rekord-
gchn»»m»ng»n in Ostfrankreich,

Norditalien und Teilen von Öster-

reich. Dort scheint manjedoch in den
vergangenen Jahren zur Lawinensi-

cherheit nicht so viel wie in der

Schweiz getan zu haben. Im Lande
Teils dagegen waren Verbauungen,

Galerien und Tunnel angelegt, war
die Stätte des mit elf Toten opfer-

reichsten Lawinenunglücks unweit
Zermatt entschärft, und waren die
Variantongkifahrpr mit SlripaR-Fnt.

zugund Geldbußen diszipliniert wor-

den.

Dennoch zieht die Schweizzur Zeit
eine der düstosten Zwischenbilan-

zen überhaupt Belief sich die Zahl
der Lawinenopfesr in der Vergangen-
heit im Jahresdurchschnitt auf 26, so

registriert man — noch nicht »nrmal

zur Halbzeit des Winters *85/86 - be-

reits 18 Tote. Dabei fallt au£ daß die
Zahl der Lawinenopfer unter den
Pänheimischen abnimmt, dagegen

unter Apt) gkflnufonfl»n Touristen

rapide, bis zum Zehnfachen steigt,

wie Professor Jaccard berichtet

Mit d»m Leben davon kamen noch
pinmal fünf leichtsinnige Varianten-

Skifahrer oberhalb Zermatt Die Miß-
achtung der Appelle von Lawinen-

Warodiensten und Bergbahnen aber

wird sie teuer zu stehen kommen. Sie

hatten eine Schneebrettlawine und
damitpinpnmfangrpinhp Ttottimggak.

tion ausgelöst - mit Helikoptern, La-

winenhunden und 20köpfiger Ret-

tungskolonne. Die von der Polizei

präsentierte Rechnung betrug pro

Kopf umgerechnet 1260 Mark.

In der gan7»n Region macht man
sich angesichts der apokalyptischen

Schneemengen und Lawinen erheb-

liche Zukunftssorgen. Was wird der-

einst geschehen, wenn sich diese

massenhaften weißen Niederschläge

wiederholen, der schützende Waldbe-

stand inzwischen aber weiter abge-
nommen hat?

Man malt schwarz in vielen Kom-
mentaren dieser Alpenregion: Dann
müßten die Meno^hen ihre Berghei-

mat verlassen, es, und der Ski-

tourismuskommezum Erliegen. Eine

Vision, die fast so furchterregend ist

wie ein schneebedeckter Berg, der ins

Wanken gerät

DerWind
ist der

Baumeister
derLawinen“
sagen die
Fachleute. Wet-
terunddie

1 Beschaffenheit
desSchnees •

habeneinen
dreimal so
hohen Anteil
an Lawinen
wie die Struk-
tur des Gelän-
des. SteÜhange
sind nicht unbe-
dingtam
gefährlichsten.
Relativ flache,
glatte Grashän-
gekönnen ge-

fährlicher sein,

weüderSchnee
daraufnur ge-
ringen Halt
findet An
Schatten-hän-
gen ist die Ge-
fahrgrößer
als in sonnigen
Lagen, freie

Bergflanken
sind
lawinen-
trächtigerals.

bewaldeteHan-
ge und ausgie-
bige Schneefal-
le lösen fast

immerLawinen
aus. Das Foto
zeigt eine
Staublawine,
bei der sich
Schneeund
Luft zu einem
gefährlichen
und tödlichen
Gemisch ver-

mengen. Mit
300 km/h stürzt

eine solche
Lawine zuTaL%mm

•' IS s#
. -

• .
•' v

So entstehen die einzelnen Lawinentypen

FOTOtBSLF

D ie Experten unterscheiden fol-

gende Hauptlawinenarten:

Die trockene Lockerschneelawine
setzt sich punktartig in Bewegung.
Sie hat eine bimenähnliche Form
und entsteht meist wahrend und
nach starken Neuschneefallen. Die
trockene Lockerschneelawine ist

auch unter der B»»»M»hnung Staubla-

wine bekannt Sie stiebt mit einer

Geschwindigkeit von 300 Stundenki-

lometern zu Tal, ist begleitet von ei-

ner ungeheuren Druckwelle und ver-

breitet durch ihrpfeifendes Geräusch
Angst und Schrecken.

Eine nasse Lockerschneelawine
fließt mit maximal 55 Kilometern in

der Stunde zu TaL ist jedoch äußeret
gefahriieh. Sie entsteht in der Regel
durch starke Srfim»i7»ng narh Wär-
meeinwirkung und reißt H»n Schnee
bis hinunter aufß»n Bnrfpn mit Erde,

Pflanzen und Baumreste markieren

hinterher ihre verheerende Spur. Der
Volksmund nennt die nasse Locker-
schneelawine deshalb auch Grundla-
wine. Was sich ihr entgegenstellt,

wird mitgerissen. Verschüttete haben
kaum Überiebenschancen. Man hat

errechnet, daß »in» solch» Lawine
mit, annähernd 60 Tonnen Druck pro

Kubikmeter in die Tiefe donnert

Eine Schneebrettlawine wird in

Hpn mpjgtpn Fällen durch Storung in

der Druckzone ausgelöst Meist sind

es Skifahrer abseits der Pisten, in sel-

teneren fallen auch Tiere, die eine

solche Lawine auslösen. Schneebret-

ter brechen an scharfen, kantigen und
in die Breite gehenden Abbruchran-
dem mit lautem Knall los. In den
meisten Fällen entstehen Schnee-
brettlawinen mm trockenem, nur in

seltenen Fallen aus nassem Schnee.

Das Schneebrett zerfallt beim Abglei-

ten in größere und kleinere Schollen.

Es bricht in der Regel weit oberhalb

der Störungsstelle ab und kommt in
wenigen Sekunden in Tuende Fahrt-

Flucht gelingt nur noch in den sehen-
sten Fallen. rb.

WETTER: Kälter

Lage: Am Südrand eines kräftigen

Hochs über Skandinavien fließt

trocken-kalte Festlandsluft nach
Deutschland.

Vorhersage für Dienstag: Im Nor-
den sonnig und niederschlagsfrei

Tageshöchsttemperaturen minus 2
bis minus 5 Grad. Nachts zwischen
minus 8 und minus 13 Grad. Frischer

bis starker Wind aus östlichen Rich-

tungen. Im Süden stark bewölkt,

aber weitgehend niederschlagsfrei.

Vortmsagetarte
fördert

4. Feh, 7 Uhr

Hochon*ij*.„

TMdfttdaantnm

MArta
baftar

hobbadacki
wofldg

badadd

«nnddUa

Nordwind io bn/b

Ottwind nbaft
Seewind 30 traft

Wamrind JO tan/h

Nebel

Kettln

Im Tagesverlauf Bewölkungsauf-

lockerungen. Tageshöchsttempera-

turen um den Gefrierpunkt Nachts
Frost zwischen minus 2 und minus 5

Grad. Mäßiger Nordostwind.

Weitere Aussichten: Zum Teil son-

niges, aber sehr kaltes Winterwette-.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 7.54

Uhr", Untergang: 17.19 Uhr, Mdnd-
auffeang'- 5.45 Uhr, Untergang: 12M
Uhr (* inMEZ, ventraler Ort Kassel).
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„Vogelfreunde
66
gaben sich launiges Stelldichein

Politische Prominenz aller Couleur beim Empfang zum 60. Geburtstag des SPD-Fraktionschefs Hans-Jochen Vogel

EBERHARD NITSCHKE, Bonn
Warn man einem Mann, dem pe-

dantische Genauigkeit nachgesagt
wird, einem Juristen zumal, etwas
zum 60. Geburtstag schenkt, dann
muß eine Schenkungsurkunde mit
zwölf ausgefeilten Paragraphen her.

Und da die SPD-Bundestagsfraktion

als Getto darauf vertraut daß sie

auch in der Zukunft in der Lage sein

wird, ihren angemessenen Unterhalt
zu bestreiten, verzichtete sie bei der

Übergabe eines Berliner-Mauer-Bü-

des dis Maiers Manfred Bleßmann an
ihren FraktionschefHans-Jochen Vo-
gel auf das „Recht der Rückforde-
rung wegen Verarmung“ nach § 528

des Bürgerlichen Gesetzbuches.

Großer Auftrieb im SPD-Haupt-
quartier an der Bonner OUenhauer-
straße. Bundeskanzler Helmut Kohl
gehört zu den Gratulanten und Bun-
destagspräsident Philipp Jenninger.

Bundespräsident Richard von Weiz-
säcker hatte mit einem Handschrei-

Temperaturen in Grad Celsius and Wettervom Montag, 12 Uhr (MEZ):
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ben gratuliert Und da die mehreren
hundert Anwesenden in den Festre-

den als „Vogelfreunde“ angespro-

chen wurden, gehörte wohl auch Alt-

Bundespräsident Karl Carstens dazu,

irgendwo in der zweiten Reihe der
wenigen Sitze dieses Steh-Empfangs.

Vom in der ersten Reihe auch Ex-
Bundeskanzler Helmut Schmidt, die

Fraktionschefs Alfred Dregger und
Wolfgang Mischnick, der nonfrhein-

westfälische Ministerpräsident Jo-

hannes Rau, dahinter Diplomaten.

Sowjetbotschafter Semjonow war un-
ter ihnen. Drehorgelmusik vom Ein-

gang her, Weißwurstduft, denn die
ganze Sache ist süddeutsch einge-

färbt für den vor 60 Jahren in Göttin-

gen geborenen ehemaligen Münchner
Oberbürgermeister von 1960 bis 1972.

Willy Brandt hat in seiner Laudatio
das höchste Lob gleich am Anfang
untergebracht „In Übereinstimmung
mit Johannes Rau“, betont er, wolle
er es „heute ganz dick unterstrei-

chen", daß es ohne die Unverdrossen-

heit des Hans-Jochen Vogel für die

Sozialdemokraten nicht so aussähe,
daß sie „die Talsohle hinter sich ge-

lassen“ hätten.

Da kommt Freude auf, denn „der
einzelne strahlende Sieg macht nicht

den Erfolg eines politischen Lebens
aus“, sondern „eine Kette von Siegen
und Niederlagen“. Der Vogel aber, so
Brandt hat sich nie von der Sorge
beeindrucken lassen, bd den Sozial-

demokraten könne „Ziellosigkeitund
Konfusion vorübergehend die Ober-
hand gewinnen“.

„Fleißig, pünktlich und überaus
genau“ sei der Hans-Jochen Vogel,

meinte Brandt Und Parteifreund

Horst Ehmke, der die komplizierte
Schenkungsurkunde zu verlesen hat-

te, zielte in die gleiche Richtung:

„Dieses Schriftstück sollte den Grad
der Vollkommenheit haben, die du
von uns erwartest“

Hatte sie nicht Vogel kritisierte

mit dem ihm eigenen Humor, daß
man trotz aller Emsigkeit bei der Ab-
fassung die Schenkungssteuer und
die notarielle Beurkundung verges-

sen habe. Doch mit seinem Hinweis
darauf, daß er „mitunter an unserer
Partei gelitten und mit ihren Erschei-

nungsformen gehadert“ habe, meinte
er natürlich etwas anderes.

Es sollte alles nicht so tierisch ernst
sein an diesem Geburtstagstag. Daher
auch die Begrüßung des rheinland-

pfälzischen Ministerpräsidenten

Bernhard Vogel (CDU) als „im biolo-

gischen Sinne verbundener Bruder“,
während Johannes Rau die Anrede
„Bruder Johannes“ durch das „ge-
meinsame Verhältnis“ verdiene.

Franz Josef Strauß hat auch gra-
tuliert In der Festschrift „Vogel-
kunde“ gibt er bekannt, faß Hans-Jo-
chen Vogel ihn auf dem letzten

Münchner Oktoberfestum zehnMark
angepumpt hatte, daß aber 100 Mark
zurückgezahlt wurden.

Gigolo und Muskelprotz S

Die klossiscbe Begonz Christian
Diors ruht auf breiten Schuften«.

FOTO' DIOR

CONSTANZE KNITTER, Paris

Nach den Damen jetzt die Herren:
Paris bleibt modisch unersättlich.

Auf dem Internationalen Salon für

Herrenbekleidung wurde die Winter-

mode 1986/87 vorgestellt Gleichzeitig

präsentierten 20 Pariser Couturiers
und Kreateure ihre Vorschläge fin-

den kommenden Winter. Viel Auf-
wand für den Mode-Muffel Mann.
Nach der Statistik bleibt er nämlich
modisch karg. Ein neuer Anzug?
Höchstens alle vier oder fünf Jahre.
Des Mannes Leidenschaft gehört den
Jeans und Cordhosen sowie der Frei-

zeit- und Sportbekleidung. Weit muß
es sein um die Hüften, bequem, dafür
eng am KnöcheL Stand der englische
Counby-Look Pate? Es scheint fast

so, denn auch das weite kastenförmi-
gen Tweed-Jackett ist wieder „in“.

Der DufDe-Coat, auf dem Kontinent
einst von Jean Cocteau über den
Smoking lanziert, feiert sein Come-
back. Daniel Hechler zeigte ihn in

allen Farben und mit grossen Karos.
Große Rasterkaros und Glen-

cheekmuster tauchten auch in der
eleganten Herrenkollektion von Chri-

stian Dior auf; der Sport-Look als

Fortissimo. Der Herr tragt breitgepol-

sterte grobe Fischgrät-Joppen, Klan-

ge Mantel aus Kaschmir oder lange

Fischgrät-Ulster über Einreiher oder
klassische Zweireiher. Auch der
Abend ist nonchalant mit weiten Jak-
ketts ohne Revers oder mit Schalkra-

gen. Die Winterfarben heißen Bronze,
Kupfer, Khaki, Marine, Braun, Tan-
nengrün und Schwarz.

Jeff Sayre, der Strickkönig für
Männerpullis, schickte seine Jungen
angezogen wie Jäger oder Eskimos
aus dem hohen Norden in dicken Jac-
quard-Pullovern, Strickwesten und
Blousons aus Ziegenvelours über den
Laufsteg. Dec Japaner Kenzo liebt

den Herrn als Dandy in Jodhpurs,
Golf- und weiten Türkenhosen. Clau-
de Montana, Oscar-Preisträger für die
beste Pretä-porter-Koüektion, sieht

den Mann als monströsen Macho, mit
Rockertolle, Röhrenhosen und Reiß-
verschluß am Knöchel

Jean-Paul Gaultier, „enfant terri-

ble“ der Kreateure, sieht den Mann
als muskulösen Gigolo mit gommier-
ten Haaren und Silberfuchs zum
dunkelblauen Seidenanzug. Für Pari-

ser Gaultier-Fans sind solche Verklei-

dungen in einschlägigen Tango-
schuppen seit langem ein „must“.
Dem Gigolo sind keine Grenzen ge-
setzt ISAD)

FOTO: AP

Kassen betrogen:

Vier Jahre Haft

für Zahnarzt
. AP, Bochum

Ein fahriger Zahnarzt aus Bo-
chum ist wegen falscher Abrechnun-
gen in rund 220 Fällen gestern vom
Bochumer Landgericht zu einer Frei-

- heitsstrafe von vierJahren, verurteilt

worden. Nach 67Verhandlungstagen,
an denen über 300 Zeugen vernom-
men wurden, sah es das Geridit als

erwiesen en, faß er die K™nk»nirac_

sen um;rund 220Ö00 Mark betrogen-

hafte Der Mediziner hafte nicht er-

brachte Paradontose-Behandfangen
abgerechnet Der Mediziner hatte die

Vorwürfe zurfcfcgewiesen.

Fotolabors kritisiert.

dpa, Berlin

Bei d<»r R»ijrt<HTnng gnn Farbfntn.

Laborarbeiten hat die Stiftung Wa-
rentest schlechte Noten vergeben

und über „viel Pftrsch“ geklagt Hau-
figster Eritikpunkt war die Farbwie-

dergabe, heißt es in der Februar-Aus-

gabe der Verbraucherzeitschrift

„test“. Viele Abzüge zeigten eiheb--;

liehe Unterschiede zu den Original-

farbea

Expedition abgebrochen
rtr, Sydney

Die Umweltschutz-Organisation

Greenpeace bat ihre Antarktis-Expe-

dition.im Gebiet um die Ross-Insel

abgebrochen. Expeditionsleiter Peter

WHkiiisoiLteilte gestern perFunkmit,

das Flaggschiff „Greenpeace*' habe

Kurs auf Neuseeland genommen.
Dichtes Packeis habe den Plan der

Besatzung zunichte gemacht, auf der

Insel einen Stützpunktzu errichten.

».Totaler Blackout*

AFP, Venedig

Das Schneechaos in Südtirol und
die verheerenden Hochwasser an der

Adriaküste beunruhigen die italieni-

schen Behörden. „Bozen droht der

totale Blackout“, erklärte am Montag
ein Verantwortlicher der Elektrizi-

tätsgesellschaft ENEL. In den Städ-

ten mangelt es bereits an Brot, da die

Öfen der Backereien kalt bleiben.

Raben-EItem verurteilt

dpa, Berlin

Ein Berliner Schwurgericht hat ge-

stern ein junges Ehepaar, das seinen

zweieinhalb Jahre altenSohn verhun-

gern ließ, wegen Körperverletzung

mit Todesfolge zu je acht Jahren Ge-

fängnis verurteilt. Als der Junge im

/r-Vv-

August 1985 in dem völlig verkom-
menen Kinderzimmer der Neuköllner
Wohnung starb, wog er nur noch so

viel wie ein drei Jahre alter Säugling.

Erster flogscheinaatomat
AFP, Tokio

Die ersten Flugscheinautomaten

and gestern in Japan in Betrieb ge-

nommen worden. Die Geräte geben
Auskunft, ob auf dem gewünschten
Flug noch Platze frei sind und stellen

das Ticket aus. Bezahlt wird in bar

oder mit einer von Japan Air Lines

(JAL) ausgegebenen Kreditkarte.

An den Falschen geraten

AFP'Jiüarta

An den falschen „Kunden“ gerie-

ten in der vergangenen Woche
Rauschgifthändler in der indonesi-

schen Hauptstadt Jakarta. Nach An-
gaben der Zeitung „Kompas“ bot ein &
nicht identifizierter DealerdemHam-
burger Polizeipräsidenten .

Alfred

Honka seine heiße Ware an, begriff

dann aber schnell, daß er keinen
„normalen" Kunden vor sich hatte,

und eigriff schleunigst die Flucht

Frankreichs neue Münzen
SAD, Paris

Im April oder Mai wird Frankreich
Münzen ausgeben, die den Themen
„Republik“ und der Jahrhundertfeier
der New Yorker Freiheitsstatue ge-

widmet sind. Es sollen zunächst 4,5

Millionen 100-Fränc-Stücke und 110
Millionen 10-Franc-Stücke geprägt £
werden.

Anzeige

KERNENERGIE NACHRICHTEN

Weltrekord
in Ctrohtde
Deutsche Kernkraftwerke waren auch
im letzten Jahr Weltmeister der Strom
erzeugung. Gemessen an der 1985
abgegebenen Strommenge belegen
die Anlagen Grohnde {11,48 Mrd.
kWh), Unterweser (10,47 Mrd. kWh)
und Grafenrheinfeld (1026 Mrd. kWh)
die Platze eins bis drei der weltweiten M
Statistik. Die Spitzenposition hatte seit »
1980 immer ein deutsches Kernkraft-
werk inne. Das Kernkraftwerk
Grohnde stellte zudem im letzten Jahr
einen absoluten Weltrekord auf:
Soviel Strom hatte zuvor noch kein
Block eines Kernkraftwerkes in einem
Jahr erzeugt. Nimmt man die Leistung
aller drei Anlagen zusammen, so
hatten sie allein den gesamten Strom-
bedarf der Türkei decken können.
Fragen? Rufen Sie uns an.
Informationskreis Kernenergie
Heussaflee 10 • 5300 Bonn 1
0228/SO 7226

ZJJ GUTER LETZT
UnterKonkursemeldetedie WELT

System: Ueerdigungsuntemehmen
Otto Bielke, Essen.
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND
Belgien 38.00 bfr. Dfinemark 8.75 dkr. Frankreich 7.00 P. Griechenland 140 Dr,

Großbritannien 85 p. Italien 1500 L, Jugoslawien 275.00 Dia, Luxembure 28,00 ilr,

Niederlaiule 120 hfl Norwegen 7J0 nkr. Österreich 14 65. Portugal 115 Esc,

Schweden 6JO skr, Schweiz 2,00 sfr. Spanien 170 Pis. Kanarische Inseln 185 Pts.
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Feststoffrakete
ftnmpfspitze

DreiSegmente

Segmemveriindung

HnteresSegmentmftfeise

Die Sur^ie nach den Ursachen der „Challenger"-Katastrophe kon-
zentriert sich Jetzt auf einen möglichen Fehler an der rechten
Feststoffrakete. Die Nasa vermutet, daß an der Segmentverbin-

e^äil51®"0 Graphik) ein Bruch entstanden sei. Eine austretende
Stichflamme habe dann den großen, mit flüssigen Treibstoff gefüll-
ten Tank in der Mitte zur Explosion gebracht. Seite 22

POLITIK
Asien-Reise; Bundespräsident
Richard von Weizsäcker ist zu ei-

ner 14tägigen Asienreise gestartet,

die ihn nach Birma, Bangladesch
und Malaysia fuhrt Neben politi-

schen Gesprächen stehen

deutsche Entwiekliingshilfe-Prfv

jekte im Mittelpunkt (S. 6)

Konsequenzen: Der Berliner

SPD-Polit&er und frühere Sena-
tor Klaus RiebSchläger gibt sein

Mandat für das Abgeordneten-
haus und mehrere Parteäämter

auf. Er zieht damit die Konse-
quenz aus der Debatte um dieAn-
nahme von Parteispenden und
Ämterhäufung. Er ist Vorstands-

mitglied der Wohnungsbau-Kre-
ditanstalt(S. 4)

Schulden: Polen ist nicht in der

Lage, die in diesem Jahr fälligen

Zinsen von drei Milliarden Dollar

für Auslandsschulden im
Westen in Höhe von 29,3 Milliar-

den Dollar zu zahlen. Ein hoher

Beamter des Finanzministeriums

erklärte, der Außenhandelsüber-

schuß reiche nicht cs fehle eine
Milliarde Dollar

Auswärtiges Amt: Die FDP hat

ihnen Anspruch bekräftigt nach
der Bundestagswahl 1987 mit Au-

ßenminister _G«ischer weiterhin

die Verantwortung für die Bonner
Außenpolitik zu tragen. Dies sei

für die Partei ein entscheidender

Punkt (S. 10) -

Papst-Besuch: Vor über 200000

Menschen hat Papst Johannes
Paul IL in der noidostindiscben

Stadt Shülong eine Messe gelesen

und dabei erstmals auf seiner In-

dien-Reise die Probleme da- Ar-

mut und des Analphabetentums
angesprochen. In Kalkutta wür-

digte er anschließend die Ver-

dienste der Friedens-Nobelpreis-

trägerin Mutter Teresa.

Zwangsarbeit: Vier Libyer, die

dem libyschen Geheimdienst an-

gehören sollen, sind vom ägypti-

schen Staatssicherheitsgericht in

Abwesenheit zu lebenslanger

Zwangsarbeit verurteilt worden.

WIRTSCHAFT
Opec: Auf der Suche nach Rezep-

ten gegen den Ölpreisverfall sind

die Opec-Mitgliedsstaaten zu ei-

ner außerordentlichen Konferenz

im März einberufen worden.

wirkten sich Konjunktur- und
Wechselkurs-Effekte in anderer

Richtung aus. CS. 11)

An tjumiriwinft! „Nicht so gün-

stig wie im abgelaufenen Jahr"

beurteilt der DEHT die außenwirt-

schaftlichen Perspektiven für

1986: Die Ausführ hatte 1985 ge-

genüber dem Vorjahr um zehn

Prozent auf537,1 und die Einfuhr

um 6ß Prozent auf 463,8 Milliar-

den Mark zugenommen. Jetzt

Börse: Ausgehend von der festen

Tendenz an der Wall Street zeig-

ten sich auch die deutschen Akti-

enmärkte freundlich. Der Renten-

markt war gut behauptet WELT-
Aktienindex 281,51 (277,95). BHF
Rentenindex 105,444 (105,390).

BHF Performance Index 100,880

(100,800). DoDarmittelkurs 2,4171

(2305) Mark. Goldpreis pro Fein-

unze 338,60 (347,30) Dollar.

KULTUR
Open Die 80er Jahre markieren

offenbar den Ausverkauf der ita-

lienischen Zwischenfach-Tenöre

und der Spinto-Soprane. In der

Folge einer «Vor Verdi-Renais-

sance4 .kommt es zu neuer All-

macht des Opem-Belcanto, also

Verlagerung und Spezialisierung

auf ein anderes Repertoire. (S. 21)

Dauerbrenner? Witzig, bissig und
komisch ist „Isabelle’s Dance“,

den Frankfurts Ballettchef Forsy-

the im Opernhaus vorgestellt bat-

mit einer Drei-Stunden-P&rtitur

wie vom Broadway (Eva Cross-

mann-Hecht). Allerdings er-

scheint die Aufführung noch

nicht fertig geprobt zu sein, (S. 21)

SPORT
SH: Den zweiten Platz beim

Super-G-Weltcuprennen in Crans

Montana
.

(Schweiz) belegte der

deutsche Weltmeister Markus

Wasmeier. Es siegte Weltcup-Ge-

winner Girardelli. (S. 8)

.

Fußball: Beim Länderspiel zwi-

schen Italien und Deutschland

heute in AveUino wird anstelle des

Schalters OlafThon der Hambur-

ger Wolfgang Rolff im Mittelfeld

spielen. (5. 8)

AUS ALLER WELT

Hindernisse Von „AHtags-Ter-

rör“ spricht man inzwischen und

meint jene spezielle Art bayeri-

scher Liberalität, die dafür sorgt,

daß in München Park- und Halte-

verbote großzügig ignoriert wer-

den. -Strafzettel haben nur n«*

den „angenehmen Reiz eines Lot

teriespkls“. (S. 22)

Beionnadel: Weit über 18 Millio-

nen Menschei haben sieh in den

vergangen drei Jahrzehnten auf

die Plattform des Stuttgarter

Femsehturms befördern lassen.

Dies Wählzeichen der Landes-

hauptstadt, Vorbild für alle Fem-

sehtünne in der Welt, wind heute

30 Jahre alt (S. 22)

Anferdem lesen Sie in dieser Ansgabe:

Metanagen: Auf gleicher Ebene

-

Leitartikel von Herbert Kiemp

zumSindennann-Besuch .
S.Z

Äthiopien: Das Regime wirft Ju-

tfonritichg als Kanonenfutter an

die Front S- 6

Washington: Der PiSaderbJier

nette Mann von nebenan, wno 75

-VonFritzWirth &3

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion .der

WELT. Wortdes Tages S.6

Baden-Wörttemberg: Jung-For-

schern eure Chance - Denksrmu-

lenm alten Fabrikhallen
S. *

WELT-Report Fortbildung: Ler-

nen wird immer mehr zu einem

Reiseziel
^

Avital Schtscharanski: Sie mach-

te -den Namen ihres Maimes wett-

weitbekannt
s‘°

Fernsehen: Eleganter Bezie-

hungschwindler. „Der Beau“ an

Playboy aus Budapest
5.2«

Vor der 116-Debatte Empörung
über Verhalten der IG Metall
Mißbrauch mit BEüm-Zitat zu Polen / DGB verschärft den Druck aufBonn

facTDW. Bonn/Stnttgart

.„Nur wenige Stunden vor der Son-

dersitzung des Bundestages über die

Neufassung des Paragraphen 116 (Ar-

beitsförderungsgesetz) hat Bundesar-
beitsminister Norbert Blüm der IG
Metall ein eklatantes Beispiel für
„VerteiLfelungsstrategie“' vorgehal-

ten. Die Verwaltungsstelle Stuttgart

der Gewerkschaft hatte in einer Zei-

tungsanzeige Blüm mit dem „Origi-

nalton“ zitiert: „Man kann Gewerk-
schaften mit einem Handstreich be-

seitigen oder mit tausend Schika-

nen.“ Den Lesern, meinte man im
Hause Blüm, sei suggeriert worden,
der Bundesarbeitsminister habe die-

sen Satz in der aktuellen Diskussion

um Paragraph 116 gesprochen, ln

Wirklichkeit stammt die Passage aus
einem Kommentar Blums in der

„Büd“-Zeitung vom 28. Oktober 1980

und betrafdie damals wenige Monate
alte Gewerkschaft „Solidarität“ in

Polen.

schäften mit einem Handstreich be-

seitigen oder mit tausend Schikanen.

Die Kommunisten in Polen haben
sich offenbar für den zweiten Weg
entschieden. Er führt zum selben

Ziel, ist nur etwas länger.

Vielleicht wollen die Sowjets und
ihre Helfershelfer in Warschau mit

den ersten Schikanen auch nur aus-

probieren, wieviel Ärger sie sich im
Westen einhandeln. Stillhalten hier-

zulande ist also eine Einladung zur

weiteren Unterdrückung in Polen.

Protest dagegen ist ein bescheidener

Beitrag zur Lebensversicherung von
Lech Walesa und seine Kollegen.

Wer schweigt, steht Schmiere. Ge-

werkschaftliche Freiheit ist in War-

dungskampagne schreckt die IG Me-
tall vor keiner Gemeinheit zurück.“
Erinnert wurde daran, daß Ende 1985
die MItglieder-Zeitung der Gewerk-
schaft ein Extrablatt mit einem Pla-
kat veröffentlichte, auf dem zu lesen
wan „Die Nazis haben die Gewerk-
schaften verboten, Regierung
wüJ sie ausbluten.“
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In dem Artikel mit der Überschrift

„Wer schweigt, steht Schmiere“
schrieb der damalige Oppositionspo-
litiker und Vorsitzende der CDU-So-
zialausschüsse: „Es ist passiert, was
viele befürchtet haben. Die neuen
polnischen Gewerkschaften werden
schikaniert Man kann freie Gewerk-

schau soviel Wert wie in Santiago de
Chile.“

Den Verantwortlichen für die Zei-

tungsanzeige war, wie Pressespre-

cher Manfred Dautel der WELT be-

stätigte, der genaue Zusammenhang
bekannt „Skrupellos“ nannte Blüm
gegenüber da* WELT das Verhalten

der IG Metall, in der er Mitglied ist

Und seine Sozialausschüsse kom-
mentierten: „Bei ihrer Verleum-

Nach Darstellung der IG Metall ha-
ben sich gestern rund 250 000 Arbeit-
nehmer an den DGB-Protesten gegen
die 116-Änderung beteiligt Die Ar-
beitgeber appellierten an den Bun-
destag, sich gewerkschaftlichem
Druck nicht zu beugen. Der DGB-
Vorsitaende Emst Breit kündigte ei-

nen „Protesttag“ für den 6. März an,
dem dritten Jahrestag des Wahlsiegs
von Helmut Kohl bei der Bundestags-
wahl 1983. Heute will die IG Metall in

Baden-Württemberg zeitgleich mit
der Parlamentsdebatte die „Aktion
Radio“ organisieren: Die Beschäftig-
ten sollen die Reden im Bundestag
direkt verfolgen können. SPD-Bun-
desgeschäftsführer Glotz äußerte
„volles Verständnis“ für Aktionen in

den Betrieben. Die Regierung, so
Glotz, müsse sich wegen der „Gewalt-
samkeit ihres Vorgehens“ selbst zu-

schreiben, was Jetzt an Hitze des
Protestes entstehen mag“.

DER KOMMENTAR

Arbeitsplatz-Besitzer
HANNA GIESKES

Z weieinhalb Millionen Ar-

beitslose meldet die Nürn-
berger Bundesanstalt Die Zahl
erschreckt trotz der sich allmäh-

lich abzeichnenden Erholung
am ArbeitsmarkL Erschrecken
sollten vor allem diejenigen, die

einen sicheren Arbeitsplatz be-
sitzen - und dankbar sein. Ei-

nige sind es jedoch nicht Sie
streiken.

„Warnstreiks“ nennt die ÖTV
ihre gestern inszenierte bundes-
weite Blockade des morgendli-
chen Berufsverkehrs. Gewarnt
werden sollen jedoch mitnich-

ten diejenigea die bis zu zwei
Stunden auf Bahn oder Bus
warten mußten - wovor auch?
Die Warnung richtet sich an die

öffentlichen Arbeitgeber, weil

sie nicht bereit sind, der ÖTV-
Forderung nach einer Einkom-
mensverbesserung um sechs
Prozent nachzukommen.

Aus gutem Grund sind sie da-
zu nicht bereit Denn ein derart

satter Schluck aus der Pulle

würde alle Bemühungenum die

Konsolidierung der öffentlichen

Haushalte hinfällig machen. Er
würde die Kommunen, die oh-

nehin seit Jahren steigende La-

sten für eine wachsende Zahl

(arbeitsloser) Sozialhilfe-Emp-

fänger zu tragen haben, noch
weiter einengen. Und in allen

Gebietskörperschaften wären
weiter sinkende Investitionen

die Folge.

Investitionen sind jedoch
dringend geboten. Nicht nur,

weil es, etwa im Bereich des
Umweltschutzes, einen großen
Nachholbedarf gibt sondern
auch, weil ohne Investitionen

keine neuen Arbeitsplätze zu
haben sind und möglicherweise
sogar bestehende abgebaut wer-
den müssen, zum Beispiel in der
Bauwirtschaft.

E ine Gewerkschaftsführung
sollte diese Zusammenhän-

ge durchschauen und nicht mit
überzogenen Forderungen die

Chancen für andere verschlech-

tern. Zum Beispiel die ihrer

Kollegen vom Bau, deren Be-
schäftigung zu einem großen
Teil von Aufträgen der öffentli-

chen Hände abhängt.

„Sindermann wird korrekt empfangen“
Union: Sonderverhältnis bleibt gewahrt / WELT-Gespräche mit Dregger und Waigel

ms.'DW. Bonn
Die CDU.CSU hat die Bereitschaft

zu Gesprächen mit dem „Volks-

kammer-Präsidenten Horst Sinder-

mann (SED) mit der Zielsetzung ihrer

Politik begründet, die „DDR“ zu Zu-
geständnissen für die Menschen im
geteilten Deutschland zu veranlassen.

Sowohl der Fraktionsvorsitzende Al-

fred Dregger als auch der CSU-Lan-
desgruppenchef Theo Waigel grenz-

ten sich scharfvon Versuchen ab, die

Smdermann-Visite als Hebel zu be-

nutzen. über offizielle Beziehungen
zur „Volkskammer zu verhandeln.

In einem WELT-Gespräch sagte

Dregger, er habe „keine Bedenken“,
Sindermann zu empfangen. „Ich

empfange nicht die Delegation, son-

dern ich spreche mit dem Herrn Sin-

dermann.“ Zugleich stellte der Uni-

onspolitiker klar, daß der oberste Re-

präsentant der „Volkskammer nicht

Gast des Bundestages sein werde.

„Es gibt keine offiziellen Kontakte,es

ist auch nicht der Weg der Aufnahme
dort Und zwar steht dabei nicht im

Vordergrund, daß das Kommunisten
sind, sondern daß wir keine völker-

rechtlichen Beziehungen zur DDR
haben und daß es bei uns um die

Frage geht, ob dem ganzen deutschen
Volk demokratische Freiheiten ge-

währt werden.“

Waigel erklärte, die CSU weiche
Gesprächen mit wichtigen Politikern

der „DDR“ nicht aus. „Ziel unserer
Deutschlandpolitik ist, etwas für die

Menschen in unserem geteilten Land
zu erreichen und ungute Erscheinun-

gen im Verhältnis der beiden Staaten
in Deutschland abzustellen“, sagte

der Landesgruppenvorsitzende der
WELT. Er denke dabei auch an das
aktuelle Problem des Durchschleu-
sens von Asylbewerbern von Ost-

nach West-Berlin. Man komme bei

alle dem nur weiter, wenn miteinan-

der geredet werde. „In diesem Zu-
sammenhang sehe ich auch das Ge-
spräch, das wir mit Sindermann als

einem führenden Mitglied der DDR-
Hierarchie führen werden. Sinder-

mann sollte empfangen werden, wie

es einem Besucher zusteht: höflich

und korrekt Korrekt bedeutet für

uns vor allem die Berücksichtigung

des innerdeutschen Sonderverhält-

nisses, wonach die Bundesrepublik
Deutschland und die DDR füreinan-

dernicht Ausland sind. Die DDR will

das Gegenteil erreichen und strebt

deshalb auch offizielle Kontakte zwi-

schen der Volkskammer und dem
Bundestag an. Unter den derzeitigen

Umständen kommt das für uns nicht

in Frage. Der Besuch Sindermanns
ändert daran nichts - darauf achten
wir. Wir halten an dem Auftrag des
Grundgesetzes für die Einheit

Deutschlands in Freiheit fest" SPD,
Grüne sowie Teile der FDP sind für

offizielle Kontakte zur „Volkskam-
mer.

„Vorboten des

Frühlings“ auf

dem Arbeitsmarkt

ÖTV weitete

Warnstreiks

massiv aus
DW. Bonn DW. Stuttgart

Trotz des Anstiegs der Arbeitslo-

senzahl im Januar gegenüber Dezem-
ber um 243 213 auf 2,59 Millionen

kommt der Präsident der Bundesan-
stalt für Arbeit in Nürnberg, Heinrich

Franke, zu dem Schluß, daß die Kon-
junktur „den Arbeitemarkt langsam
und kontinuierlich“ mitziehe. Franke
betonte, daß eine langfristig entstan-

dene Arbeitslosigkeit auch nur lang-

fristig wieder abgebaut werden kön-
ne. Den Rückgang der Arbeitslosen-

quotegegenüber Januar 1985 von 10.6

auf 10,4 Prozent wolle er nicht über-

bewerten, doch sei er zuversichtlich

für die Zukunft Die saisonbereinigte

Zahl der Arbeitslosen weise weiter

nach unten.

Sindermann wird von zehn Abge-
ordneten begleitet Bis gestern war
nicht zu erfahren, ob auch „Volks-

kammer“-Angehörige aus Ost-Berlin

darunter sein werden. Dies würde ge-

gen den Berlin-Status verstoßen.

Nach Ansicht von Arbeitsminister

Blüm seien die neuen Zahlen sogar

„Vorboten des Frühlings". Gegen-
über Januar des vergangenen Jahres

sei die Zahl der Kurzarbeiterum 43,5

Prozent zurückgegangen

Die Gewerkschaft Öffentliche

Dienste, Transport und Verkehr
(ÖTV) hat gestern ihre Warnstreiks

massiv ausgedehnt Von den zwei-

stündigen Arbeitsniederlegungen wa-
ren vor allem Berufstätige betroffen.

Da wie in Stuttgart Karlsruhe, Ulm,
München, Hannover. Göttingen und
Braunschweig am Morgen Busse und
Straßenbahnzüge im Depot blieben,

kamen Hunderttausende zu spät zur

Arbeit In fast allen Städten desRuhr-

gebiets ruhte der öffentliche Nahver-

kehr. Nach Gewerkschaftsangaben

beteiligten sich allein in Nordrhein-

Westfelen 20 000 Gewerkschaftsmit-
glieder an den Aktionen, um gegen

das nach ihrer Ansicht ..unzureichen-

de Angebot“ der Arbeitgeber - drei

Prozent mehr Einkommen bei einer

Laufzeit von 14 Monaten - zu protes-

tieren. Die ÖTV verlangt sechs Pro-

zent Am Donnerstag wollen die Ar-

beitgeber ein neues Angebot machen.

Paris will Sowjet-Spionage eindämmen
Moskaus Aktionen zielen auf empfindlichste Stelle der französischen NnkJearverteidignng

Apel führt die

Landesliste an
Rau spricht mit

US-Senatoren

PETER RÜGE, Paris

Es geht thiti Schlag auf Schlag im
jüngsten Spionagefall auf französi-

schem Boden: vor einigen Tagen ent-

tarnten die Sicherheitebehörden in

der Bretagne einen sogenannten

Maulwurf, der festgenommen wurde.

Am Wochenende erklärte Paris vier

sowjetische Diplomaten zur „persona

non grata“. Moskau reagierte mit der

Ausweisung von vier französischen

Botschaftsangestellten. Daraufhin

kündigt jetzt Frankreich den See-

frachtvertrag mit den Russen.

Die kommunistische Spionage ziel-

te auf die empfindlichste Stelle der

französischen Nuklearverteidigung:

aufdie U-Boot-Basis „He Longue“ bei

Brest Hochverrat wird denn auch

Bemard Sourisseau zur Last gelegt

der ein Doppelleben führte als Mari-

neunteroffizier und als Spion des so-

wjetischen Geheimdienstes - über

viele Jahre. Er war nach seinem Ab-

schied aus der Armee den Russen so

wichtig, daß sie dem 44Jährigen hal-

fen, eine Scheinexistenz aufzubauen.

Als „technischer Berater für den Au-

tohandel mit dem Ausland“ konnte
sich Sourisseau unverdächtig lange

auf Reisen begeben, so auch nach

Libyen. Dieser Umstand löste inzwi-

schen Untersuchungen aus, ob mit

diesem Maulwurf auch ein Waffen-

händler der französischen Terroristen

eingefangen werden konnte.

In Paris verstärkt sich der Ver-

dacht, daß bisher nur die Spitze eines

Eisberges aufgedeckt werden konnte,

denn die russischen Aktivitäten zur

Ausspähung französischer Militärein-

richtungen haben nach einer Phase
relativer Zurückhaltung wieder zuge-

nommen - eigentlich seit dem Amts-

antritt von Michail Gorbatschow, wie

es in Kreisen des Elysee-Palastes

heißt Nach dem spektakulären Mas-
senhinauswurf von 47 sowjetischen

Diplomaten 1983 aus Frankreich,

kam es in den vergangenen Jahren
nur zu zwei unbedeutenden Auswei-

sungen. Dagegen mehrten sich die

sogenannten „Pannen“: eine Tupo-
lew aus der UdSSR verirrte sich an-

geblich über dem Luftstützpunkte

Landivisiau, mit Elektronik vollge-

stopfte Fischereiboote der Sowjets

mußten häufiger als früher franzö-

sische Hafen aufsuchen - zuletzt wur-

den 1500 Schiffsbewegungen von der

Abwehr gezahlt Auffällig zugenom-
men haben auch Transportfahrten

russischer Schwerlaster in der Bre-

tagne.

Die Aufkündigung des Seefracht-

vertrages soll dem Kreml signalisie-

ren, daß für den Elysöe das Ende
einer Nachgiebigkeit gegenüber die-

sen russischen Operationen in franzö-

sischen Militärzonen gekommen ist

Die Umtriebe östlicher Geheim-

dienste in Frankreich - es ist von
weiteren 2000 Spionen die Rede -

dürften einen Schatten auf die bisher

als „besonders“ geltenden franzö-

sisch-sowjetischen Beziehungen wer-

fen: das Wort Krise wird vermieden,

aber in der Umgebung des Staatsprä-

sidenten wird von möglichen weite-

ren Ausweisungen gesprochen.
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hs, Hamburg DW. Washington

Monatelang stand seine Kandida-

tur in Frage - jetzt ist er Spitzenkan-

didat Der ehemalige Bundesverteidi-

gungsminister Hans Apel wurde vom
SFD-Landesvorstand auf den ersten

Platz der Hamburger Kandidatenliste

für die Bundestagswahl 1987 gesetzt

Er nimmt damit den Platz von Hel-

mut Schmidt ein, der nicht wieder

kandidiert Ffans Apel, der seit 1965

den Wahlkreis Hamburg-Nord ver-

tritt, hatte sich bei der partei-internen

Nominierung gegen Hermann Scheu-

nemann durchgesetzt

Platz zwei der Hamburger SPD-
Landesliste nimmt der ehemalige

Bürgermeister Hans-Ulrich Klose ein,

der seit 1983 dem Bonner Parlament

angehört

Der nordrhein-westfälische Mini-

sterpräsident Johannes Rau hat ge-

stern in Washington seine Gespräche

mit amerikanischen Politikern aufge-

nommen. Der SPD-Kanzlerkandidat
traf zunächst mit Mitgliedern des

Auswärtigen Ausschusses des Senats

zusammen. Anschließend führte er

im Außenministerium ein Gepräch

über Fragen der Rüstungskontrolle.

Rau wird heute mit US-Präsident Ro-

nald Reagan und Außenminister

Georg Shultz sprechen.

Vor Journalisten machte Rau nach

seiner Ankunft deutlich, daß er die

mit dem Genfer Gipfeltreffen einge-

leiteten Abrüstungsbemühungenun-
terstützen und dabei für die Berück-

sichtigung europäischer Interessen

werben wolle.

Breit bleibt dabei: DGB
zahlt nicht für Neue Heimat

Will Ost-Berlin

Reisealter senken?

Kohl weist auf

Austausch hin

Israelis fangen

libysche Maschine ab

Heute Sanieningsgesprach bei Bandesbamninister Schneider

WILMHERLYN, Düsseldorf

ms. Bonn DW. Bonn DW. Tel Aviv

In der SED-Führung gibt es mögli-

cherweise Erwägungen, das Reiseal-

ter für West-Besucher um fünf Jahre

zu senken. Nach Informationen aus

Ost-Berlin denkt die „DDR“ offenbar

daran, künftig Frauen mit 55 und
Männer mit 60 Jahren in den Westen
reisen zu lassen. Außerdem hieß es,

daß es auch eine erweiterte Reisere-

gelung in dringenden Familienange-

legenheiten geben werde. In Bonn
wurde zur Vorsicht bei der Bewer-

tung solcher Meldungen geraten, zu-

mal eine' solche Anordnung bisher

nicht veröffentlicht worden sei. Des
bedeutet zunächst, daß die „DDRU

-

Bewohner keinen Anspruch auf ein

vorgezogenes Reisealterbei deneige-

nen Behörden geltend machen könn-
ten. Es liege die Vermutung nahe, daß
sich die „DDR“ im ffinTPifan mehr
Spielraum verschaffen wolle. Eine
Beurteilung sei erst dann möglich,

wenn feststehe, wie Ost-Berlin die

Reisepraxis künftig handhabe.

Bundeskanzler Helmut Kohl bat

gestern den geplanten Austausch öst-

licher und westlicher Agenten indi-

rekt bestätigt, wollte aber Einzelhei-

ten nicht nennen. Vor Ausländskor-

respondenten sagte er in Bonn:

„Wenn ich den Austausch kaputt ma-
chen wollte, würde ich hier die Wahr-

heit darüber erzählen.“ Er verwies

darauf daß das Treffen zwischen

US-Präsident Ronald Reagan und
dem sowjetischen Parteichef Michail

Gorbatschow in Genf zu der Verein-

barung beigetragen habe. In Bonner

Regiemngskreisen wunde bestätigt,

daß die UdSSR den Regimekritiker

Anatobj Schtscharanski freilassen

wolle. Dementiert wurde, daß im Ge-

genzug auch der wegen Spionage im
Bonner Verteidigungsministerium

verurteilte Lothar Lutze in* die

„DDR“ abgeschoben würde. Der

Austausch werde voraussichtlich in

der nächsten Woche und an verschie-

denen Orten stattfinden.

Israelische Kampfflugzeuge haben

gestern ein libysches Flugzeug zur

Tanrinng auf ginmn Luftwaffen-

stützpunkt in Nordisrael gezwungen.

Dies verlautete aus zuverlässigen

Quellen in Tel Aviv. Wenige Stunden

danach, erteilten die Behörden dem
Flugzeug wieder Starterlaubnis.

Nach vorliegenden Informationen

handelte es sich um eine kleine liby-

sche Maschine, die sich aufdem Flug

von Tripolis nach Damaskus befand.

Das Flugzeug wurde offenbar zwi-

schen Zypern und der Küste Israels

abgefangen.

Unterdessen meldete Radio Tripo-

lis, die Maschine sei von jüdischen

Luftpiraten“ gezwungen worden, im

„besetzten Palästina“ zu landen. Un-

ter den Passagieren befinde sich der

stellvertretende Generalsekretär der

in Syrien regierenden Baath-Partei,

Abdullah El Ahznar. Diese Meldung
wurde von derBBC in London mitge-

höxt

Der Vorsitzende des Deutschen
Gewerkschaftsbundes (DGB), Ernst

Breit, geht mit wenig Hoffnungen auf

konkrete Ergebnisse in das Gespräch

über die Neue Heimat, zu dem Bun-
desbauminister Oscar Schneider als

Koordinator heute nach Bonn einge-

laden hat Insbesondere sollen dabei

die zuständigen Länderminister Mög-

lichkeiten erörtern, dem angeschlage-

nen gewerkschaftseigenen Baukon-

zern zu helfen

Brat sagte gestern dazu, die Neue

Heimat, die mit 18 Milliarden Mark
verschuldet ist habe seit 1982 insge-

samt 68 000 Wohnungen verkauft, da-

von II 000 an Mieter. Diese Linie zur

Gesundung des Konzerns solle trotz

der schwierigen Bedingungen auf

dem Tmmnhilienmarkt beibehalten

werden. „Einen Konkurs kann ich

ernsthaft nicht in Erwägung ziehen

wollen“, sagte Breit DerDGB-Vorsit-

zende stellte zudem fest entgegen an-

derslautender Auffassungen sei der

Bund bisher nicht um Hilfe gebeten

worden. Doch im Gegensatz dazu

steht der Brief des NH-Chefs Diether

Haffmann an den Bundeskanzler, in

dem er an die Verantwortung der
Bundesregierung appelliert hatte.

Breit meinte weiter, auch ein finan-

zieller Beitrag des DGB zur Gesun-

dung der Neuen Heimat müsse be-

grenzt bleiben. Dazu habe der DGB
auch gar kein Geld. Angesprochen
darauf; ob die Gewerkschaften einzel-

ne Finnen, die sich in ihren Besitz

befänden, verkaufen könnten, beton-

te Breit, dafür sehe er keinen Hand-
lungsbedarf. Weder die ins Spiel ge-

brachte Versicherung Volksfürsorge

noch die Bank für Gemeinschaft
ständen zur Verfügung.

Bei Schneider wollen die Länder-
minister heute auch überPiJotprojek-
te nachdenken. Dabei sollen die Lan-
desregierungen anderen gemeinnüt-
zigen Wohnungsbaugesellschaften
über zinsgünstige Kredite helfen,

Wohnungen der Neuen Heimat en
bloc zu übernehmen. NRW-Städte-
bauminister Christoph Zöpel stellte

in diesem Zusammenhang klar, es sei
bei solchen Verkaufen aber nicht an
private Unternehmer gedacht
Seite 2: Spaltsinniges
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Perfide Methoden
Von Peter Gillies

D ie DGB-Gewerkschaften legen es offenbar darauf an, den
demokratischen Rechtsstaat herauszuforderiL Dabei grei-

fen sie neuerdings zu perfiden Methoden. „Originalton Blum:
Man kann Gewerkschaften mit einem Handstreich beseitigen

oder mit tausend Schikanen*“, heißt es in einer Anzeige der

Stuttgarter IG Metall Das Zitat ist korrekt, aber Blüm hatte es

1980 auf die polnische Gewerkschaft Solidamoäd bezogen.

Derartige Methoden von Zitatfälschung sind uns bisher nur

als Desinformatsija des KGB bekannt - oder eben aus dem
„Stürmer“. Sie sind unentschuldbar und müssen Millionen

aufrechter Gewerkschaftsmitglieder empören. Nach dem Auf-

zug von „Mahnwachen“ vordem Privathaus eines Bundestags-

abgeordneten, nach der Behauptung, die Bundesregierung

wolle die Gewerkschaften nach Nazi-Art ausbluten, und nach

der verharmlosenden Betrachtung der Tätlichkeiten gegen
Walter Wallmann in Frankfurt (IG Metall „Ein Vorfall wird

zum Vorwand“) summiert sich die DGB-Agitation zu einer

Kette bösartiger Polemik.

Mit dem Aufruf zu rechtswidrigen politischen Streiks gegen
das freigewählte Parlament überschreitet der DGB nicht nur

mit Worten, sondern auch mit Taten die Grenzen pluralisti-

scher Toleranz. Die SPD äußert „volles Verständnis" und
meint zynisch, die Regierung habe sich selbst zuzuschreiben,

was Jetzt an Hitze des Protestes entstehen mag“ (Peter Glotz).

Haben die Verantwortlichen des DGB jedes Augenmaß verlo-

ren, oder spielen sie bewußt mit dem Feuer? Wenn ja, dann
müssen sie wissen, daß sie auch am deutschen Gewerkschafts-
system zündeln und an dem, was sie angeblich wie ihren

Augapfel hüten: am sozialen Frieden.

Gewiß findet sich keine Interessengruppe klaglos damit ab,

wenn ihr mühsam erobertes Waffenarsenal im Interesse der
Kampfparität etwas beschnitten wird; aber die Führungs-

pflicht der Funktionäre besteht nicht nur darin, die Mitglied-

schaft mit Agitation anzuheizen, sondern auch darin, Erhitzun-

gen abzukühlen. Die geschichtlichen Parallelen, die die Ge-
werkschaften zwischen Weimar und Bonn gerne beziehungs-

voll zeichnen, fallen auf sie zurück.

Frankreich trumpft auf
Von Peter Rüge

W o die Deutschen einen internen Wettbewerb veranstalten,

wer es am besten mit dem Osten kann, tritt Frankreich

den Sowjets dramatisch entgegen: Vier Diplomaten wurden
ausgewiesen, und nachdem Moskau mit einer Revanche-Aus-
weisung antwortete, wurde das bilaterale Seefrachtabkommen
außer Kraft gesetzt Das sind eindrucksvolle Zeichen der inne-

ren Stärke gegenüber der gesetzlosen Weltmacht; sie wären
freilich noch eindrucksvoller, wenn sie nicht erstjetzt kämen.

Jahrelang hat die französische Abwehr geheimdienstliche

Umtriebe ausgemacht, observiert, Dossiers angelegt Viele Mo-
nate geschah nichts. Statt dessen genoß Paris den lächelnden
Auftritt Gorbatschows, der sich an derSeine ansagte, noch ehe
er seinem eigentlichen Gegenspieler Reagan gegenübertrat

Das, so brüstete sich der EIys6e-Chef gegenüber seinen
europäischen Nachbarn, sei doch der Beweis fiir „besondere“
Beziehungen; wer wolle,könne sichgerndes Drahtes zwischen
Paris und Moskau bedienen. Diese Aufforderung war beson-

ders an Bonn gerichtet, dessen Ost-Politik manchen Franzosen
noch heute verwirrt, weil dahinter das Gespenst einer unkon-
trollierbaren Annäherung an die „DDR“ vermutet wird. Hat
Mitterrand deshalb jetzt den Spionagefell aufgedeckt?

Wohl eher dürfte der längst bekannte Geheimnisverrat fran-

zösischer Nukleareinrichtungen im Hinblick auf die in sechs
Wochen stattfindende Wahl eines neuen Parlaments zu diesem
Zeitpunkt publik gemacht worden sein. Eine Mehrheit der

Oppositionsparteien zeichnet sich ab, also greift Mitterrand zu
einem Mittel, das schon Napoleon zu nutzen wußte: Jeder
Angriff auf die Größe und Unabhängigkeit Frankreichs läßt

die Herzen der Franzosen höher schlagen, vereint alle als

Patrioten hinter den Fahnen - und die sind zur Stunde rot

Das ist es aber eben: Nun gilt es klarzumachen, daß das
sozialistische Rot sich vom kommunistischen unterscheidet

„Vote utile“ heißt der Schlachtruf, vergebt die Stimme nicht

vor allem nicht an die Kommunisten, die sich so gut mit den
Genossen in Moskau verstehen - mit denen, die zum Landes-
verrat anstiften. Mitterrands Logik mag einleuchten, aber wird
sie auch genau so nach der Wahl des 16. Marz gelten?

Mittelamerikas Schweiz
Von Günter Friedländer

D rei Triumphe brachten Professor Oscar Arias Sanchez (44)

die Präsidentschaft Costa Ricas, die er am 8. Mai antreten

soll: Er überzeugte seine Partei „Liberacion Nacional“ (Natio-

nale Befreiung), daß die Zeit fiir die Ablösung ihrer alten Garde
gekommen sei, und wurde ihr Präsidentschaftskandidat Dann

.

überzeugte er die Wählerschaft, daß es nicht notwendig sei, bei

Wahlen die jeweilige Opposition an die Macht zu bringen, was
in Costa Rica Gewohnheit geworden war. Und schließlich

besiegte er mit beachtlicher Mehrheit den Christdemokraten
Calderon in einem Wahlkampf, den die Meinungsforscher so

umstritten sahen, daß sie keine Voraussage wagten.

„Liberacion Nacional“ wurde 1948 gegründet und riß Costa
Rica aus den Fängen eines Bürgerkrieges. Das Heer wurde
aufgelöst und nie wieder aufgestellt Die Partei definiert sich

als sozialdemokratisch und gehört der Sozialistischen Interna-

tionale an. Wie weit sie für Europäer sozialdemokratisch ist

bleibt eine Streitfrage.

Arias verurteilte im Wahlkampf das Sandinistenregime.

Zwar meinen viele, daß Calderon in dieser Frage konsequenter
klang. Dennoch wird allgemein erwartet daß Arias auf der
konsequenten Linie seines Vorgängers Monge bleibt während
die Christdemokraten wieder durch die zweideutige Haltung
ihres Wahlsiegers in Guatemala, Cerezo, ins Gerede kamen.

Arias versprach, die Beamten- und damit die Steuer-Aufblä-
hung nicht weiter ins Unermeßliche wachsen zu lassen. Zwar
bejaht er den Wohlfahrtsstaat will aber gewisse soziale Funk-
tionen, wie den Wohnungsbau, der Privatwirtschaft zuweisen.

Er will das Bürgerbewußtsein pflegen, damit sich jeder an den
Entscheidungen des Staates beteiligt fühlt

Wie überall in Lateinamerika ist in Costa Rica der Woh-
nungsmangel für die weniger Bemittelten ein zentrales Pro-

blem. Arias willam 8. Mai als ersten Regierungsakt einen Plan
in Gang setzen, dies Problem in den Griff zu bekommen.
Die Stimmabgabe begingen die Bürger festlich: Sie feierten,

ihrem Ruf als „Mittelamerikas Schweiz“ abermals Ehre ge-

macht zu haben (womit gemeint ist daß Costa Rica ein Land
der freien Wahlen und nicht der Putsche ist).

Verkehrs-Träger KLAUS BOHLE

Auf gleicher Ebene
Von Herbert Kremp .

Das Gefühl einer gemütlichen Mit-

tellage macht rieh breit Vertraut
man den Demoskopen, haben die

Deutschen in der Bundesrepublik
von Reagan und Gorbatschow eine

gleich gute Meinung. Mehr als die

Hälfte wünschen mit den Vereinigten

Staaten und der Sowjetunion eine

gleich enge Zusammenarbeit Das
Gefühl, vom Kommunismus bedroht
zu werden, läßt nach. Die Mehrheit
halt da«t militärische Kräfteverhältnis

fiir ausgeglichen. Derartige Meinun-
gen beruhen aufvagenVermutungen.
Die befragten Börger sind keine
Fachleute. Sie bringen in dieAntwor-
ten nicht das geprüfte Urteil, sondern
Wünsche ein. Sie wünschen Entspan-

nung, weil sieRuhe haben wollen. Ihr

Urteil ist nicht repräsentativ für die

objektive Lage, wahrscheinlich aber

von einigem Einfluß auf die poli-

tische Entscheidung, die sie bei Wah-
len zutreffen haben. Deshalb nehmen
die (meisten) Politiker solche Aussa-

gen zum Nennwert. Sie richten sich

danach, auch wenn sie anderer An-
sicht sind. Ihr Fachurteil stellen sie -

gelegentlich achselzuckend —zurück.

An Warnungen davor, den beque-

men Weg der Folgsamkeit zu gehen,

hat es nie gefehlt Aber der „Souve-

rän Trend“, die Respektierung einfa-

cher Marktgesetze in der Politik,

spieltinwestlichen Demokratien eine
große Rolle. Das wird am Gegenbei-
spiel deutlich. HorstSindermann,der
Präsident der Volkskammer der
„DDR“, der uns die Ehre seines Besu-

ches gibt, braucht auf Meinuagsbe-
wegungen nicht zu achten. Sein Man-
dat beruht aufWahlen, die keine sind,
wenn man darunter eine freie Ent-

scheidung versteht Er gehört zu ei-

ner herrschenden Minderheit, deren

Mitglieder nur durch Revolution oder
durch das Geschick der Ungnade aus

denMachtpositionen entfernt werden
können. Eine andere Möglichkeit des

Wechsels gibt es nicht Auch die Bür-
ger der „DDR“ sympathisieren mit
einer gemütlichen Mittellage, sie ver-

stehen darunter aber in erster Linie

Rechtssicherheit politische Freiheit

und Freizügigkeit Dem Volkskam-
merpräsidenten ist das sicher nicht

entgangen, aber die Wünsche lassen

ihn kalt Das System, das er vertritt,

ist davon nicht abhängig.
Dieser fundamentale Unterschied

wird durch den Besuch Sindermanns
nicht beseitigt -er ist real existierend,

wie man im anderen Teil Deutsch-
lands gerne sagt aber er wird un-
sichtbar gemacht er wird wie ein

häßliches, etwas anstößiges Gemälde
verhängt Sindermann kommt auf
Einladung der SPD, die Parteibezie-

hungein zwischen der Opposition und
der Sozialistischen Einheitspartei
(SED) sind eng. Dank dieser Seiten-

tür findet der Gast Einlaß in die Ge-
mächer des Parlaments und der Re-
gierung. Die Verantwortlichen dort
betonen, daß dies nicht als offizielle

Kontaktaufhahme zwischen Bundes-
tag und Volkskammer zu verstehen

sei Dafür sei die Zeit nicht reit lautet

die abstrakte und flüchtige Begrün-
dung.

In Wirklichkeit, in Bild und Wort,

entsteht jedoch eine andere Wirkung.
Wenn Bundeskanzler und Bundes-
tagspräsident Horst Sindermann
empfangen - der eine im Kanzleramt,
der andere in der Dienstvilla -, bedeu-
tet das nicht nur eine höfliche Geste,

sondern ein StückAnerkennung. Das
Handeln setzt den Maßstab. Kohl und
Jenmnger können danach nicht mehr
behaupten, sie seien „gleicher“. Nein,

sie bemühen Sindermann augenfällig

auf die gleiche Ebene.

Von diesem Anschein versprechen
sich die Bonner Politiker Gewinn.
Worin kann er bestehen? Kommt Sin-
dermaon als Ersatzmann für Honek-
ker, der nach Ansicht des Bundes-
kanzlers bis aufweiteres keine Reise-
erlaubnis erhält — kommt er als eine
Art grauer Bote, der wichtige Nach-
richt überbringt? VielleichtüberAus-
reise-Erleichterungen, wie es in einer

Meldung vom Dienstag hieß? Oder
glauben die Verantwortlichen, sie kä-
men mit dem Souverän Trend in

Konflikt, wenn siedem Gast derSPD
den Zutritt zu den offiziellen Hallen

verweigerten?

Die Fragen sind schwer zu beant-

worten, weil die Autoritäten sich über

Verbindliches aus Osten: Sinder-
mann FOTO: DPA

die tiefere oder flachere Bedeutung
ihres Handelns ausschweigen. Auch
das Wort Genschers, es sei „absolut

richtig und vertretbar“, dem Volks-

kammerpräsidenten unbefangen zu

begegnen, sagt wenig aus. Das Wort
„unbefangen“ ist keine politische Ka-
tegorie - oder doch? Möglicherweise

haben die verantwortlichen Politiker

das Gefühl, daß sie den Standpunkt
der Rechtswahrung in deutschen Fra-

gen angesichts der demoskopisch
verblaßten oder verwischten Sy-

stem-Unterschiede korrigieren müß-
ten. Mit aller Vorsicht natürlich, aber
mit Zielstrebigkeit Festigkeit in

germanicis, so könnte das interne Ur-

teil lautet, wird vom Wähler (leider)

nicht honoriert

Genau dies dürfte einer der Haupt-
gründe sein, warum sich die Verant-

wortlichen in Ost-Berlin in entgegen-

kommender, durchaus freundlicher

Weise mit den Politikern, auch den
regierenden, in Bonn beschäftigen.

Honeckers Interview in der „Zeit“

war ein kennzeichnendes Beispiel.

Der Staatsratsvorsitzende _ äußerte
sich in der Sache knochenhart, im
Ton ungewöhnlich verbindlich. Er
kann esals ein Glück fürdie Mensch-
heit bezeichnen, daß es zwei deutsche

Staaten gibt, ohne mit einer scharfen

Reaktion rechnen zu müssen. Er fin-

det keinen Widerspruch, wenn erden
Anspruch auf Einheit als großdeut-

sches Sprücheklopfen bezeichnet Er
gilt in allem, was er sagt als „deut-

scher Realist, als deutscher Kommu-
nist“, als ein Mann von hohem Ver-

stand und gutem Willen. Die Inter-

view-Partner sind durch den Um-
stand entlastet, daß kommunistische
Führer aller Zeitei nuraufdie Fragen
antworten, die ihnen genehm erschei-

nen. Erstaunlich ist nur die Sanftmut
de Politiker, die sich unbegrenzten
Zumutungen beugen, ohne die Ge-
genfrage zu riskieren, was wohl Ho-
necke für das Glück von siebzehn

Millionen Deutschen bedeutet

Es ist also heillose Opportunis-
mus, de die Begriffe verwirrt. Auch
die bürgeliche Koalition läßt sich

einreden, daß die Forderung nach
Freiheit und die Behauptung des
Rechts den Frieden gefährden könn-
ten. Sie erweist sich als prinzipien-

schwach und schafft damit selber die

günstigste Voraussetzung für Gorba-
tschows Europa-Politik, an der die

kommunistische Hierarchie von
Moskau bis Ost-Berlin hingebungs-

voll arbeitet

IMGESPRÄCH Werner Leich

Vom Fuße der Wartburg
Von Hans-Rüdiger Karutz

Er saß schon mit den beiden pro-

tokollarisch höchsten Männern
in den beiden Teflen Deutschlands zu
Tisch: Richard von Weizsäcker - da-

mals aOerdings erst anfdemWege zur

Bimdespräridenten-Kandidätur -
. und Frfoh Honecker. BischofWerner.

.

Leich, Oberhirte von rund einer Mil-

lion Protestanten in Thüringen, fiel

jetzt die Position des Vorsitzenden

des „ttnndpg der Evangelischen Kir-

chen in der DDR“ zu. Am Fuße der

Wartburg tan/ „grünen Herzen
Deutschlands“ zu Hause, liegt auf :

Leich die Verantwortung für den Kir-

chen-Kurs gegenüber der SED bis

zum Ende des Jahrzehnts.

Es war im Aprü und Mai 1983, als

der ernsthafte, im Herzensgrund ganz
konservative Lutheraner mit " der
randlosen InteHektuelkn-BriHe als

Vorsitzender des kirchlichen Lu-
ther-Komitees mit Honecker auf der

Wartburg und danach mitWeizsäcker
in seiner Bischoferesidenz im Bach-
Städtchen Eisenach zusammentraf
Im Westen war er in einem eher nega-

tiven Zusammenhang bekannt ge-

worden: Leich lagjahrelang im Streit

mit der besonders ausgeprägten
„Friedensszene“ von Jena, die vom
Staatssicherbeitsdienst verfolgt und
schließlich - im Falle von Roland

Jahn - mit Gewalt in die Bundesrepu-
blik vertrieben wurde. „Nicht alles,

was dort geschieht, kann mit der Kir-

che in Zurammenhang gebracht wer-

den“, argumentierte er damals und
wehrte sich vehement gegen Vorwür-
fe, die Kfrche habe den jungen Leu-
ten „den Stuhl vor die Tür gesetzt“.

Gleichwohl mag die Staatsmacht da-

mals wie heute die Brückenschlags-

Begabung von Leich als hilfreich

empfunden haben.

Leich (Jahrgang 1927) wuchs in

Weimar und Gotha auf, mußte als

17jähriger die Uniform angfehwn, ar-

beitete nach dem Krieg in einem
Bergwerk, lernte Schlosser und stu-

dierte in Marburg und Heidelberg

Theologie. So trägt er noch das Be-
wußtsein von der gesamtdeutschen
Kirche in sich. Bei der Bischofswahl

1978 galt Lach eher als „Verlegen-

heits-Kandidat“. Seiner Landeskir-

che hängt unter den mitteldeutschen

ÜP

Zur' Vertreibung* elrr -deutsches
Wort: Leich - - räip-»«»«

Protestanten! noch immer der Ruf

treu agiert zu haben. Vielen bleibt

auch unvergessen, daß Thüringens J
Ianrieskirche als erste, schon, Ende
1969 den Gnmd.satzartikel .'.über

EKD-MilgHedscfiaft ans ihi^ Verfas-

sung strich. Es war imderraseits

T>jphs Vor-VorgängefMoritz Mitzen-

heim, der Ulbricht die.West-Reisen

für „DDR“-Rentner abrang.

Mag sein, daß Leich die Rednerga-

be eines Johannes Hempet abgeht
aber der neue Vorsitzende ließ es vor

allem 1985 zum 8. -Mai 1945 nicht an

klaren - Aussagen fehlen. Entgegen

der SFD-Lesart wies er darauf hin,

daß dieserTag „von vielen Deutschen
auch als Katastrophe ' empfunden“
worden sei. Die Vertreibung habe. :

viele „hart getroffen“.

Leich setzt auch, ganz lutherisch,

auf die Kraft des Gebets: „Steh aO

denen bei, die um Deines Namens
und der Wahrheit willen gefangen

und in Bedrängnis sind“, sagte er am
22. April 1983 im/ Beisein Honeckers

in der Burgkapelle der Wartburg.

Das postwendende, allzu hurtige

Glückwunschschreiben Honeckers
an Leich, nur 24 Stunden nach der

Wahl, beweist auch die Erwartungs-

haltung der SED dem Neuen gegen-

über. Der Mann im Bischofsomat

steht vor «ner großen Bewährung.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
fiännooerfifie Ungemeine
Sie CraitaMhdemOnndderWamtreUK
Wie-immer, wenn im- öffentlichen

Dienst ein Azbeitskampf geführt

wird, bekommen das die Bürger ganz
besonders zu spuren. Das ist ärger-

lich, aber unvermeidbar, denn auch
für Mullwerkerund Straßenbahnfah-

rer gilt das Streikrecht Eine andere
Frage ist, obWarnstreiks beim gegenr

wärtigen Stand der Verhandlungen
sinnvoll sind. Die Arbeitgeber haben
angekündigt, daß sie in der nächsten
Runde mit einem neuen Angebother-
ausrücken wollen ... Deshalb liegt

der Verdacht nahe, daß die Kampf-
maßnahmen eher die Mitglieder soli-

darisieren als die Verhandlungen be-

einflussen sollen.

STUTTGARTER
ZEITUNG

Sic schreibtum geplanten Ost-Weit-Aoi-

Spiö'n degradiert'Worden;
,
der früher

oder, später routinemäßig ausge-^
tauscht wird. •

*

LE QUOUDIEN DE PARK
Er meint x«r Ausweisung sowjetischer Di-
plomaten sus FUokndeh: •

Die Sowjetunion ist soaufgebaut,
daß ihre Bewohner die meiste Zeit

damit verbringen, andere auszuspio-
nieren. So etwas nennt man einen
Polizeistaat Die Behörden darüber
zu informieren, was der Nachbär
macht, ist dort noch nichteinmal eine

Tugend, sondern einePflicht Das Sy-
stem will es so. Daher darf man sich

nicht wunden, daß ein Sowjet jedes-

mal, wenn er einen FußaußerLandes
setzt, genau das tut was man ihm zu
Hause beigebracht hat

(Gorbatschow) befindet sich mitten
in einer Offensive, die aufdem Genfer
Gipfel begann und in den jüngsten
sowjetischen Abrüstungsvorschlägen
einen vorläufigen Höhepunkt er-

reicht hat Es lag nahe anzunehmen,
daß der Austausch von Spionen, ein-

schließlich der Freilassung des sowje-
tischen Dissidenten Schtscharanski,
Teil dieser Offensive ist . . . Präsident
Reagan hatte das Schicksal des Rus-
sen in Genf zur Sprache gebracht
Schtscharanski war dort also
Reagans Propaganda-Trumpf, nicht
Gorbatschows. Din einfach laufen zu
lassen, kam fiir den Kreml-Chef denn
auch nicht in Frage ... So ist er zum

Spaltsinniges im Deutschen Gewerkschaftsbund
Zweimal der Wunsch nach dem Griff in die Staatskasse / Von Wilfried Hertz-Eichenrode

Wenn sich heute der DGB-Vor-
sitzende Breit unter der Mo-

deration des Bundeswohnungs-
bauministers Schneider mit den
zuständigen Ministem der Bundes-
länder an einen Tisch setzt, dann
nimmt er dort nicht als Repräsen-
tant der Arbeitnehmer Platz, son-
dern als ein Vertreter von Eigentü-

mern. Den DGB-Gewerkschaften
gehört die Neue Heimat, und die
steht aus eigener Mißwirtschaft mit
achtzehn Milliarden Mark in den
roten Zahlen.
Die Herren Eigentümer vom

DGB befinden sich mit dieser ihrer
Eigenschaft in einem schweren
Konflikt Zwar genießen sie gern
den Eigentumsschutz des Grund-
gesetz-Artikels 14, obwohl er ihnen
in anderen Zusammenhängen - et-

wa denen der Mitbestimmung -

quer im Magen liegt Aber das Ei-

gentum erlegt auch Pflichten aut
und darum geht es jetzt bei der
Neuen Heimat
Auch für den „reichen DGB“

(Oscar Schneider) sind die verspe-
kulierten achtzehn Milliarden ein
schwerer Brocken. Die Eigentümer

haben dafür geradezustehen, und
die DGB-Gewerkschaften verfugen
über hinreichende finanzielle Mit-

tel.

Doch sie wollen dafür nicht gera-

destehen. Der Grund ist keines-

wegs verborgen, auch wenn man
allseits bemüht ist die Neue Hei-

mat nicht in einem Atemzug mit

dem umstrittenen Paragraphen 116

des Arbeitsförderungsgesetzes zu
nennen. Wer es noch nicht kapiert

hat, dem hilft die SPD nach: Der
DGB dürfe nicht gezwungen wer-

den, seine Reserven anzugreifen,

nur weil es im hehren Sektor ge-
werkschaftlicher GemeinWirt-
schaft unternehmerische Fehllei-

stungen gegeben habe (Glotz). Das
also ist es.

Die DGB-Gewerkschaften sind
nicht bereit in ihrer Rolle als Ei-

gentümer die Streikkassen zur Sa-

nierung der Neuen Heimat zu lee-

ren; denn allein die Kampfschatul-
le garantiert ihnen in ihrer Rolle als
Interessenverband der Arbeitneh-

mer operative Handlungsfreiheit

Ohne pralle Streikkasse kein

Streik, und ohne die Fähigkeit zum

Streik keine Gegenmacht - weder
gegen die Arbeitgeber noch gegen
eine unliebsame Regierung in
Bonn.

In dieser Mißlichkeit verfallen

führende Gewerkschaftsfunktionä-
re, die in Wahlkampfreiten zuhauf
ihr SPD-Mitgliedsbuch unter dem
Arm tragen, auf einen Gedanken,
der ihrer weltanschaulichen Her-
kunft entspricht Sie sind für die
Marktwirtschaft, schließen Soziali-

sierung aber nicht aus. Im gegebe-
nen Fall hätte Sozialisierung zu be-
deuten: Die Neue Heimat wälzt die
Folgen eigener Mißwirtschaft auf
den Anonymus Staat ab, vornehm-
lich auf die Gemeinden und die
Bundesländer. Das Rezept heißt
Regionalisierung.
Niemand wird es laut sagen, aber

man braucht nicht daran zu zwei-
feln, daß Neue Heimat und DGB
dabei auf jene Gemengelage ver-
trauen, die es schon „King Albert“
Vietor erst möglich gemacht hat
sein Unternehmen derart in die ro-
te Tinte zu reiten. Die Rede istvon
den dichten Beziehungsgeflecht,
das in vielen Kommunen und in

einigen Bundesländern besteht
Der Filz zwischen SPD, Gewerk-
schaften und kommunalen Unter-
nehmen dient nicht nur als soziales
Nete für ausrangierte sozialdemo-
krabsche Politiker, er ermöglicht
auch Geschäftigkeiten ä la Vietor.
Warum sollte er nicht jene „Regio-
nahsierung“ zuwege bringen, und
seies zu Lasten der Steuerzahler?

n
Ernst Breit heute mitden Ministern zusammensetzt, tritt

er in einer Funktion auf, deren Be-
zeichnung engagierten Gewerk-
schaftern em Schimpfwort ist al«
Kapitalist Die DGB^wS-lShS
ten haben der NeuenHSoäd
zu Investitionszwecken gegeben -
viel zu wenig allerdings, gemessenan den ausufemden Untemehmun-

y,etori “ 1111(1 solches Geldnennt man korrekt Kapital Um so
rumiTlt es sich aus, wie

Kapitalist Breit sich in die Reihen

Sft* 1 P^graph 116 mit dem

£%£££“d auf

d
®J
m: Gebt es um die Neue

Heimat, dann sucht der DGB als in

Nöte geratener Kapitalgeber die
Hilft» ritte ».M J-„

Kliener ivapnaigeoer die
Hilfe des Kabinetts; geht es um de»
Artikel 116, so verdrängt er diesen
Teil seines Wesens um. attackiert
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Die Londoner Zeitnot kommentiert da .

Verton der Olpratae: ^
Es war eimnai in den frühen siebzi-

ger Jahren, da wurde die Welt von
Staatsmännern regiert und nicht von
Märkten. Diese Staatsmänner kamen
zusammen und beschlossen: „Laßt
Wachstum sein!“ Und es war Wachs-
tum, wenn auch nicht für lange. Denn
eine andere Gruppe von Staatsmän-
nern am Persischen Golf entschied:
„Laßt die Preise steigen!“ Und die

Preise stiegen, und es war Heulen
und Zähneknirschen in der ersten

'

Gruppe. So gingen die schönen Tage
desWachstums vorbei und die Staats-

männer wurden zu nonnalen Sterbii-

chen, die sich darauf beschränken
mußten, ihre Hinterhöfe in Ordnung &
zu halten ...
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Kapital und Kabinett als einen
Gegner, der den Vergleich mit den
Nazis verdient?
Da stimmt etwas nicht mehr im

Selbstverständnis der. DGB-Ge-
werkschaften. Das Spaltsinnige -
kann auch dem breiten Publikum*
nicht entgehen. Im widersprüchli-
chen Verhalten des DGB gibt es
nur eine Verbindungslinie, und die
tut ihm nicht gut der .Griff nach
anonymen Kassen, im Fall Neue
Heimat ebenso wie beim. Paragra-
phen 116.

Mögen die DGB-Gewerkschaf-
ten so grimmig demonstrieren wie
sie wollen, in den Augen der weit-
aus meisten Bürger richten sie ihre
Glaubwürdigkeit zugrunde. Dassann nur bedauert werden. Denn +
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Herr Präsident, der nette

Mann von nebenan, wird 75
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Sdne große Stärke: Er ist stets
unterschätzt worden. Erhat sei-
ne Kritikerimmer wieder ge-
zwangen, das Bild, das sie sich
von ihm gemacht hatten,zn kor-
rigieren. Er hat cs geschafft,
zunpopulärsten US-Präsiden-
^ten nach dem Kriege zn werden.
Aonald Reagan wird morgen 75.

r; Von FRITZ WIRTH

Dct Präsident hatte seine Rede
beendet, ging langsam, fest be-
hutsam, wie es sonst nicht sei-

ne^Artist,^June Scobee zu, drück-
te ihr die Hand, schaute ihr Hann frg.
gend ins Gesicht, spurte dort irgend-
wo eine Antwort und schloß dann
diese Rau, der er zum ersten Mal in
seinem Leben begegnete, wie einen
vertrauten und lieben Freund in seine
Arme. June Scobee ist die Witwe des

.
verunglückten amerikanischen

• Astronauten Dick Scobee, des Kom-
mandanten der Raumfähre „Challen-
ger**.

Dies geschah in der letzten Woche
bei der Trauerfeier in Houston. Die
Szene sagt etwas darüber aus, warum
dieserPräsident, der morgen 75 wird,
bei den amerikanischen Bürgern so
hohes Ansehen genießt Von fest je-

dem anderen Staatsmann dieser Welt
wäre in dieser Situation pompös-ver-
legene Staatstrauer bekundet wor-
den, die sich in steifer, offizieller Ge-
ste entlädt
Ronald Reagan jedoch machte dar-

aus eine Familientrauer. Er entschloß
sich zu einer Geste, die Hilfe und
Stütze ausdrückte. Aus offiziellem
Mitleid wurde väterlicher Trost Er
tat stellvertretend etwas, was in die-

ser Minute jeder Amerikaner gern
selbst getan hätte: die Leidtragenden
dieser Tragödie in die Arme zu schlie-

ßen.

Nach jedem Schock:
„Das Leben geht weiter“

Das ist einer der Gründe, warum so

viele Amerikaner diesen Mann als

.ihren“ Präsidenten betrachten und
warum Ronald Reagan auchim sech-

sten Jahr seiner Amtszeit der popu-
lärste amerikanische Präsident sät

dem Kriege ist

Er ist in einem Alter, da Menschen
.den Tod als einen Gefährten, zu.be-
trachten beginnen. Vorsnemhalberi’
fahr bescheinigten ihm die Ärzte, die .

Ihm eine Krebsgeschwulst wegope-

riert hatten, daß seine. Chancen, die

nächsten fünf Jahrezüüberieben.^et-

wa bei 50 Prozent anzusiedeln seien.

Das Bemerkenswerte: Es hat den

Optimismus, den Zukunftsglauben
und das Lebenstempo diesem Mannes
nicht beeinträchtigen können. „Das
Leben geht weiter“ ist bei ihm heute
wie gestern der erste Safe nach dem
Schock. Er sagte es den Angehörigen
der sieben verunglückten Astronau-
ten, er sagte es den Hinterbliebenen
der 260 Soldaten, die kurz vor Weih-
nachten in Neufundland abstürzten,

er sagte es vor drei Monaten in New
York der Witwe des von Terroristen

ermordeten Leon Klinghoffer und er

sagte es
.
beschwörend zu sich selbst,

als die Arzte im letzten Jahr bei ihm
Darmkrebs diagnostiziert hatten. Die-

ser Mann hat keine Zeh, mit dem
Schicksal zu hadern oder wiMiias^n,

daß es ihn aus seiner Bahn zwingt
Dieser Mann glaubt an sich selbst

und an das Leben.

Das Pathos in diesem letzten Satz

möge verziehen werden. Es ist näm-
lich notwendig, weil hier von einem
Mann die Rede ist dem Kritiker nun
schon seit einem Jahr- und bis heute
voreilig und vergebens - das Etikett

„lahme Ente“ anhangen, das Etikett

eines Präsidenten mit stark be-

schränkter Macht eigenwilli-

gen Kongreß ausgeliefert, der sich

immer stärker seinem Einfluß ent-

zieht

Nicht nur Ronald hat diese

Kritiker Lügen gestraft Seine größ-

ten Bewunderer, die amerikanischen
Bürger, tun es für ihn. Über 70 Pro-

zent von ihnen gaben zu Protokoll,

Haß sie Reagan für einen guten Präsi-

denten halten. Das ist seit vielen Jahr-

zehnten in der zweiten Amtsperiode
noch keinem Präsidenten beschei-

nigt worden. „Die Popularität dieses

Manrws bleibt astronomisch“, staun-

te kürzlich Leslie Gelb, einerder best-

infbnniertep und kritischsten Jour-

nalisten in Washington, in der „New
York Times“.

Diese Popularität, verbunden mit

der Genugtuung, vor einem Jahr ei-

nen der größten Wahlsiege der ame-
rikanischen Geschichte errungen zu

haben, sowie die Abwesenheit einer

wirklich effektiven Opposition - das

alles kann sich in der Politik schnell

.
zu ein«- höchst gefährlichen Mi-

schung von Selbstgefälligkeit, Arro-

ganzund Fahrlässigkeit vereinen. Ein
deutliches Beispiel dafür lieferte Mar-

garet Thatcher, die 1983 in ihrem
T^nri einen Wahlsieg von ähnlicher

Dimension errang, keine wirksame
Opposition 'dir Pariament vorfehÜ

und dennochandenRandeinesStur-
zes geriet

Ronald ReaganIst inden letzten 15

Monaten seit seinem Wahlsieg ähnli-

chen Fährnissen aufgestauter Macht
und Popularität ausgeliefert gewesen

wie Margaret Thatcher, ohne jedoch

jemals politisch fahrlässig zu werden

oder sich in selbstgefällige Beschau-

lichkeit zurückzuziehen, wie es in

ähnlicher Situation einst Präsident

Eisehhowertat

Man hatte erwartet, daß er zumin-

dest nach seiner Krebsoperation ei-

nen kleineren Gang einlegen würde,

zumal seine Frau Nancy, die fraglos

wichtigste und einflußreichste Bera-

terin des Präsidenten, darauf dräng-

te. Das Erstaunliche: Reagan legte

sät der Rückkehr aus seinem Erho-

lungsurlaub im September letzten

Jahres eher noch einen Gang zu. Er
fühlt» sich offenbar mehr als zuvor
seinem Versprechen verpflichtet, das

er bei der letzten Wahl abgab: „You
ain’t seen nothing yet" - „Jetzt gehfs
erst richtig los.“

Niederlagen werden
in Siege umgemünzt

Er reiste durchs Land,um für seine

Steuerreform zu trommeln, wandelte

die Herausforderung der „Achüle
Lauro“-Geiselnahme durch die Ab-
fangaktion gegen die Terroristen in

einen Triumph um, entzog sich ge-

schickt einer Konfrontation in der

Südafrika-Krise und verließ den Gip-

fel in Genf als der heimliche, für man-
che seiner Kritiker als der „unheim-

liche“ Sieger.

„Eine lahme Ente?“ fragte vor kur-

zem die „Washington Post“, die sei-

nen Weg als Präsident nicht immer
mit Rosen bestreut, und antwortete

selbst: „Schreibt diesen Präsidenten

noch nicht ab.“ Das deutet an: Es
finden Revisionen des Reagan-Profils

unter seinen Kritikern statt

Fast vier Jahre lang hatte man be-

hauptet Reagan sei in erster Linie

das Produkt seiner Zuarbeiter und
Berater. Das Argument ist brüchig

geworden, seit sich in den letzten

zwölf Monaten buchstäblich sein ge-

samtes Beraterteam im Weißen Haus
geändert hat Dennoch hat sich an der

Reagan-Politik und ihrer Philosophie

nichts geändert, und das belegt daß
es eben nicht die Berater, sondern die

Persönlichkeit und der wache In-

stinkt dieses Mannes sind, die die

amerikanische Politik prägen.

Abbitte haben auch jene leisten

müssen, die ihn einen unbewegli-

chen, harten, konservativen Ideolo-

gen “nannten. Sie haben plötzlich -
beispielsweise in der Südafrika-Fra-

ge, der Interpretation des SALT-2-
Vertragesund inseinerPolitik gegen-

über der Sowjetunion - den politi-

schen Pragmatiker Reagan entdeckt
der sehr flexibel das Machbare in der

SÄ
Für viele Amerikaner

FOTO: POLY-I

Politik abzuschätzen vermag, ohne
seine politische Grundlinie zu verlie-

ren, und der zu bemerkenswerten
Kompromissen fähig ist

Seine Gegner haben diesen Prag-

matismus inzwischen furchten ge-

lernt „Unter Pragmatismus verstehe

ich, daß ich 70 bis 80 Prozent dessen

bekomme, was ich mir ursprünglich

vorgenommen hatte. Den Rest hole

ich mir später“, formulierte er selbst

und erhielt Bestätigung von seinem

ärgsten politischen Widersacher im
Kongreß, von „Tip“ O’Nefll: „Wer

ach mitdiesem Mann aufeinen Kom-
promiß einläßt muß wissen, daß er

bestenfalls 20 Prozent bekommt“
„Der Schlüssel zum Erfolg dieses

Mannes“, sagte Michael Deaver, der

ihn außer Nancy Reagan besser als

jeder andere kennt »Hegt in der Tat-

sache, daß er stets unterschätzt wor-

den ist“ Das ist der Grund, warum
unter seinen Kritikern das immer-
währende Staunen über Ronald
Reagan herrscht Sie sind immerwie-
der aufs neue überrascht über den

politischen Instinkt die Entschlos-

senheit und das Stehvermögen dieses
Mannes, der in diesem Amt nicht zu
altem scheint

Michael Deaver glaubt zu wissen,

woher Reagan die Stärke bezieht die

Ansprüche, die Krisen und die Tri-

umphe dieses Amtes mit ausgewoge-
ner Berechenbarkeit zu durchleben:
„Der Präsident glaubt an ein» buch-
stäbliche Interpretation der Bibel.“

Das macht ihn noch nicht zu einem
frommen Menschen und nicht zu ei-

nem verstiegenen Pietisten. Er ist

vielmehr in bemerkenswerter Weise
ein Realist geblieben, der die Weh in

biblischem und übertragenem Sinn»

als ein Schlachtfeld zwischen Gut
und Böse betrachtet

Man kann zuweilen anderer Mei-
nung sein als dieser Mann, doch man
kann ihm nie böse sein. Es fällt

schwer, seine andereMeinung als fre-

velhaft oder unehrlich zu entlarven.

Was immer er tut und was immer er

sagt - es ist gut gemeint

Ronald Reagan ist im Zentrum der
Macht im Grunde ein einfacher, ver-

läßlicher und unkomplizierter Mann
geblieben. Er erscheint auch als Prä-

sident dem Bürger vor allem als ein

Nachbar. Für viele Amerikaner ist er

ein jugendlicher Held von 75. Ein
amerikanischer Patriarch.

Tom Hoyem - ein Minister hält sich für überflüssig
— . • « v — 1_ - - lir CI»««»» Ja« «Im DaJam fArtienlt »TrtrtLfirTon Maa-at rfr *

Von GOTTFRIED MEHNER

Unerhörtes ist geschehen: In

Kopenhagen hat Grönland-Mi-

nisterTomHoyem erklärt, daß

er sein Ministerium eigentlich für

überflüssig hält

Mit 175 Untergebenen kann das

Grönlaixi-Ministerium natürlich nur

kleinen mmisterialen Ansprüchen ge-

nügen. Und mit einer Entfernung von

.3500 Kilometern von Kopenhagen
f

fteifr das zu admiidstrierende Objekt

an die Mobilität seines Ministers

überdurchschnittliche Anforderun-

gen. Aber dte Insä ist schließlich die

größte der Weh. Zudem ist sie 50mal

größer als das dänische Mutterland:

Dassind doch Größenordnungen, die

das Selbstbewußtsein eines Ministers

heben können.

Daß Hoyem mit seiner Insel den-

noch nicht warm wurde, hegt nicht

nur an deren geographischer Lage im
Nordatlantik. Ganz zu Begum seiner

Ministerzeit gerieten London und Dä-
nemark aneinander, als die Briten

einseitig eine Zwölfmeilenzone rekla-

mierten, die den eigenen Fischern

Vorbehalten sein sollte. Dies ging voll

gegen die Interessen der dänischen

Fischindustrie. Nur, auch die Grön-

länder liebäugelten mit einer Zwölf-

meilenzone. Aber da eiklärte Grön-

land-Minister Hoyem kurz, die grön-

ländischen Interessen hatten hinter

den dänischen zurückzustehen.

Nachdem Grönland am 1. Mai 1979

sich einen Autononne-Status ertrotzt

hatte, begann sich langsam auch das

Ende des Kopenhagen«: Ministe-

riums abzuzeichnen. „Was soll man
jetzt noch mit einem Kolonialmmiste-

rium?“ fragte Grönlands Reperungs-

chef Jonathan Motzfeldt, „das ist pas-

sä. Das gehört aufgelöst“ Und Wirt-

schaftsminister Moses Olsen sekun-

dierte: „Ich. habe schon vor Jahren

gesagt daß Grönland nicht von der

verkehrten Seite des Atlantiks geför-

dert werden kann.“

Trotz der grönländischen Autono-

mie hatte das Kopenhagener Grön-

land-Ministerium noch eine Reihe

wichtiger Aufgaben zu erfüllen: Bis

koordinierte über eine Monopol-Han-

delsgesellschaft den Waren-Nach-

schub und die Kommunikation, es

organisierte das Gesundheitswesen,

es vertritt die Insel auf dem interna-

tionalen Parkett und kooperiert in

Fragen der Ausbeutung der Boden-

schätze müder Regionalregierung in

Nuuk.

Zu Beginn des Jahres haben die

Grönländerjedoch die Monopol-Han-
delsgesellschaft in eigene Regie über-

nommen. Damit neigt sich die Phase,

in der sich Grönland von ein«' däni-

schen Verwaltungsprovinz ln einen

autonomen Teil des dänischen. Staa-

tenverbundes verwandelt, ihrem En-

de zu. Aber auch nach Abschluß des

Autonomie-Prozesses bleiben die Au-

ßen- und Sicherheitspolitik im Ver-

antwortungsbereich der Dänen. Die

Verteidigung der Insel wird dabei auf

Grund entsprechender Abkommen
von den USA wahrgenommen, die

von Grönland aus vor allem die stra-

tegisch wichtigen Meeresstraßen des

Nordatlantiks kontrollieren.

Die weitere Zukunft des Grön-
land-Mmisternims wird vor allem da-

von abhangen, wie schnell es gelingt,

die technischen Bereiche und die

wolmwirtschaftlichen Belange in den
Verantwortungsbereich der Regio-

nalregierung zu übertragen. Wenn
dies schon zum Jahreswechsel

1986/87 gelingt, wird es ab 1988 einen

Grönland-Minister auf Teilzeit-Basis

geben. In der Spanne 1990-1992 ist

dann wohl der endgültige Zeitpunkt

der Auflösung gekommen.
Der dann noch vorhandene Grön-

land-Stab von acht bis zehn Personen

dürfte in den Zuständigkeitsbereich

der Staatskanzlei Ministerpräsi-

denten übergehen.

Der Herausforderer

ist vorsichtiger,

sensibler geworden
VertranteNamen verlangen bei

neuen Aufgabennach
literarischer Unterstützung
durch Wortund BiltL Damacht
derKanzlerkandidat der SPD,
Johannes Ran, keine Ausnahme.
Eine Buchreportage.

VonWTT.M HERLYN

Z
u Hause in Wuppertal setzte

sich Johannes Rau im Dezem-
ber mit seiner Frau Christina in

das Arbeitszimmer und entwarf mit
ihr einen Brief an „liebe Freunde“.
Dieser Brief sagt mehr aus über Jo-

hannes Rau, sein Denken, sein Füh-
len, sein Empfinden, als Tausende
Worte ihn beschreiben könnten. „Die

Landtagswahl am 12. Mai war mit 52.1

Prozent ein Einschnittpunkt, dann
Wiederwahl. Regierungsbildung und
-eiklärung. Ehrendoktorat und
schließlich Nominierung als Spitzen-

kandidat“
Das ist seine Sicht des abgelaufe-

nen Jahres. Sie endet mit drei Punk-
ten nach dem Wort Spitzenkandidat-
so, als ob er nicht wüßte, wohin der
Weg führt Siege oder Niederlagen

scheinen nicht die Fixpunkte im Le-

ben des Johannes Rau zu sein. Das
Wichtigste ist ihm jetzt Familie. Zitat

aus dem Brief vom Dezember 1985:

„Philip Immanuel wurde am 28. Ja-

nuar 1985 geboten: Der wichtigste

Tag des abgelaufenen Jahres.“ Also

nicht der Erfolg am 12. Mai, nicht die

Nominierung Kanzlerkandida-

ten.

Diesen Zentralstandpunkt haben
die Autoren des ersten Buches über

Johannes Rau als Kanzlerkandidat

der SPD für den bevorstehenden

Bundestagswahlkampf - gewichtet

man die anderen Themen - zwar be-

rührt, aberwenigm derTiefe ausgelo-

tet Wolfram Bickerich, Jürgen Leine-

mann und Hans Leyendecker be-

merkten wohl die zunehmend abweh-

rende Haltung des Johannes Rau,

wenn es um sein Privatleben geht
Drei Tage lang haben sie mit ihm
diskutiert, ihn befragt, ihn selten ge-

schont Mit einem Berg von Manu-
skripten istRau dannüber Weihnach-
tenins bayrische Elmau gefahrenund
studierte dieses 118 Seiten lange In-

terview Wort für Wort Er änderte

dennoch nur weniges- Marginalien.

Rau kannte nur

das Interview

Aber als die dreiJohannesRau das

erste Exemplar („Bruder Johannes,

Herausforderer Rau“, Rowohlt Ta-

schenbuch Vertag, „Spiegel“-Buch)

in Leder gebunden am 16. Januar

zum 55. Geburtstag überreichen, da

brach dem Beschriebenen doch der

Angstschweiß aus - denn außer dem
Interview kannte er keinen Text
Der Kandidat das zeigt das Buch,

ist vorsichtiger geworden, sensibler

für Vorgänge und seine Umwelt
Diese Beobachtung trifft vor allem

auf den Komplex Familie zu. Durch
unpräzise Antworten läßt er zu, daß

sich allmählich Legenden um ihn

und seine Frau Christina ranken.

Textauszug über das Kennenlemen-
Frage: Wir haben mehr gehört Da
haben Sie angeblich mit ihr heftig

geflirtet Sie habe dann gesagt Paß
aut gleich wird es ernst Rau: So war

es natürlich nicht Selbst wenn es so

gewesen wäre, würde ich es nicht er-

zählen.

Nachzutragen sei - und das steht

nicht in dem Buch: Es soll sich so

zugetragen haben. Anekdote? Legen-

de?

Es könnte zu Rau passen, zu einem

Menschen, mit der Neigung, die Welt

in Anekdoten zu erleben, zu einem
Munsrhgn, der Vergleiche und

Gleichnisse liebt, der gerne Geschich-

ten erzählt - auch, um konkreten und
nachbohrenden Fragen zu entkom-

men. Die Aufgabe, in der er jetzt

steht, ist ihm nicht maßgeschneidert

Er bat sich damit schwergetan, denn

sein politisches Traumziel war - und
ist es wohl auch heute noch-das Amt
des Bundespräsidenten. Er kennt die

Vorbehalte gegen sich - auch in der

eigenen Partei. Er sei der fröhliche

Tausendsassa ohne Tiefgang, er zöge-

re und zaudere, ein Meister der Har-

monielehre.

Nicht der Chefphilosoph

der Nation

Rau argumentiert dagegen, er emp-
finde sich nicht als „Chefphilosoph

der Nation oder als Rektor der Uni-

versität Bundesrepublik“. Er will

auch nicht „die Addition von Jochen
Vogel und seinen acht Stellvertretern

sein“ - oder „Nicht jede Einzelent-

scheidung muß ich selbst erarbeiten

und en detail begründen können.“

Und wenn er Kanzler würde: „Der

Kanzler hat die Regierung zu fuhren,

das ist erste Aufgabe und
Pflicht“

Seine Stärke, so zitiert ihn das

Buch, sieht Rau so: „Ich bin ein ar-

beitsamer Mftnsnh, ich lese sehr viel,

behalte ganz gut, und ich spreche lei-

denschaftlich gern mit anderen Men-
schen.“ Aber er spricht nicht nur lei-

denschaftlich gern mit Menschen,

sondern er kann mit firnen besonders

gut umgehen, ihnen das Gefühl ge-

ben, daß er ihre Sorgen und Nöte

ganz individuell versteht

In diesem Streben muß esRau mit
Bitterkeit erfüllen, wenn ein Freund

{„Ich habe ihm viel zu verdanken“) in

diesemBuch zum Widersacher wird-
mit harter Kritik. Hans-Otto Bäumer
kommt ungeschminkt zu Wort er, der

1983 im Zorn gegen Rau aus dem
Düsseldorfer Kabinett ausschied.

Sein Urteil darüber: „Gut, daß die

Leute nicht wissen, wie regiert wird.

Sie können sich überhaupt Regie-

nmgsarbeit nicht kleinkariert genug

vorstellen. Das gilt nicht nur für

NRW. Meine Erfahrung in der Politik

ist, daß der größte Halt in einem Ka-
binett drei Posten sind: der Gehalts-

streifen, der Dienstwagen und nicht

seltöi ehrgeizige Ehefrauen.“

Bäumer wundert sich heute noch,

wie „Bruder Johannes“ mit seiner

„leisen Tour“ so weit nach oben an

die Spitze kommen konnte. Ermeint,
daß Rau seine Gegner - aus allen

Lagern - riskant operieren läßt, um
sie dann „auf seine behutsame Tour
langsam kaltstellen zu lassen. Und
das nicht auf feine Art“

Politische Entscheidungen charak-

terisiert Bäumer anhand der Grün-

dung der ersten Privatuniversität in

Herdecke, die Rau „ein ganzes Jahr

(reiben ließ. Keiner hat wohl die

gan*p Zeit gewußt, was Rau selbst

wollte. So ist er eben. Er wartet ab,

wie sich etwas entwickelt, und dann,

behaupte ich, setzt er sich an die Spit-

ze der Mehrheitsmeinung. Seine mal

floskelhafte, mal verbindliche

Sprache läßt vieles offen, und am En-

de suggeriert Rau, er allein habe die

Entscheidung getroffen.“
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Die Koalition in Berlin steht vor

einer schweren Belastungsprobe
Im Kon-nptionsskandal weist FDP der CDU die Schuld zu / Weitere Banfinna durchsucht

HANS-RKARUTZ, Berlin . reich, die fehlendeKontrolle vonAuf-
Tm Sonaf^hii ni$ von CDU und

FDP zeigen sich nach der Korrup-
tions- und Bestechungsanäre in der
Stadt erste politische Verwerfungen:
Die Liberalen wehrten sich gestern

nach einer Sitzung der FDP-Lan-
desspitzevehement dagegen, die poli-
tische Schuld an den Vorgängen in

die Schuhe geschobenzubekommen.
„Dies ist kein Vetter-und-die-FDP-
sicanrini sondern ein Skandal Antes,

Hemnann und die CDUU
, lautet die

Stellungnahme nach der Zusammen-
kunft am Montagabend-

Offenkundig in Richtung auf die

CDU gezielt, heißt es water, die FDP
werde - „wahrscheinlich aus politi-

schem Kalkül** - mit dem Beste-

chungsskandal in Verbindung ge-

bracht Es gebe indes „nicht den ge-

ringsten Anschein eines .strafrecht-

lich relevanten Verhaltens**.

Weiter brachten die Spitzen-Läbe-

ralen zu Papier, die „öffentliche Dis-

kussion dieser Korruptions- und Be-

stechungsfalle sowie scheinbareNeu-
enthüllungen haben der Stadt schwe-
ren Schaden zugefügt“. Dieses nega-

tive Erscheinungsbild Berlins müsse
„umgebend verschwinden“. Dazu ge-

höre vor allem die „schonungslose

Aufklärung und Bekämpfung der Ur-
sachen für solche Fälle“.

Attacke der Liberalen

Mit einer wharfiari Philippika ge-

gen einige seit Jahrzehnten übliche.

stand eine Ausfällattacke. Die Libera-
len kritisierten die „Undurchschau-
barkeit von Verfahren im Baube-

CDU-Appell
an Schily

dpa, Berlin

Der Schatzmeister der

CDU, Jürgen Wohlrabe, hat gestern

den Bundestagsabgeordneten der
Grünen, Otto Schily, aufgefordert,

seine Beschuldigung, die Berliner

Christdemokraten hätten um 1980
herum 50 000 Mark Spendengelder
des Flick-Konzerns erhalten, zurück-

zuziehen. Eine Überprüfung der Un-
terlagen habe ergeben, „daß in dem
Zeitraum, in dem'das Parte&ngesetz

einen Nachweis vorschreibt, die Ber-
linerCDU keine Spende, weder in de1

genannten Höhe, noch sonst irgendei-

nen Betrag von Flick erhalten hat“
Es sei auch sichogestefit, daß es im
Zeitraum vor der gesetzlichen Aufbe-
wahrungspflicht keine solchen Spen-
den gegeben habe.

Izirmc. München/Boim

ln ihren Aktivitätengegen denBau
der geplanten atomarenWiederau&r-

beitungsanlage bei Wackersdorf

greift die bayerische SPD inzwischen

auch ungeprüft Gerüchte aufund de-

klariert sie zu Tatsachen, wenn sie

geeignet erscheinen, das Vorgehen
der staatlichen Stellen in Zweifel zu

ziehen. Das jüngste Beispiel ist ein -

wie der bayerische SPD-Spitzenkan-

didat Karl-Heinz Hiersexnann formu-

lierte - „offenkundiger Einsatz der

Bundeswehr“ gegen WAA-Demon-
stranten. Forsch erklärte der Sozial-

demokrat nicht die WAA-Gegner
seien eine Gefahr für die öffentliche

Sicherheit und für die Demokratie,

„sondern der von derStaatsregierung

initiierte Mißbrauch der Streitkräf-

te“. In Wahrheit waren Bundeswehr-
einheiten zu keinem Zeitpunkt für

Einsätze bei Wackersdorfangefordert
oder eingesetzt gewesen, konnten da-

her auch nicht mißbraucht werden,

heißt es im bayerischen Innenmini-

sterium.

Die Vorwürfe der SPD beziehen

sich auf die Beschwerde eines Ober-

leutnants im Stab der 4. Panzergrena-

dier-Division in Regensbuig beim
Wehrbeauftragten des Bundestags,

Sichtsgremien in den Bezirken, zöger-
liches und somit zu Bestechungsver-
suchen geradezu wniattowta»Verwal-
tiwigahanHoln**

In puncto Parteispenden heißt es:

„Nur die schnelle Beseitigung der
Kbrruptionsursachezi fann
Form der Unterstützung für die Par-

teien wiederm dem machen, alswas
sie auch vom Bundesverfassungsge-
richt gedacht ist - als Ausdruck
staatsbürgerlichen Engagements“.
Statt dessen würden „redliche Bür-

ger“ in ihrer rechtmäßigen Spenden-
bereitschaft verunsichert.

Gleichzeitig setzte der Vorstand ei-

ne Art „Strategiekommission“ ein,

der nur vier FDP-Politiker angehö-
ren. Sie sollen offenbarim Einverneh-
men mit Parteichef Walter Rasch -
der allerdings die übernervöse CDU-
Spitze in Berlin nicht noch mehr her-

ausfordem will-die notwendigen po-
litischen Schritte der nächsten Wo-
chen vorausbedenken. Zum Gremi-
um yShh mtt Finanzsenator Günter
Rexrodt der stärkste FDP-Mann im
SenaL Außerdem dabei: der Alt-Lin-

ke Wolfgang Luder (Ex-Bürgermei-
ster), Abgeordnetenhaus^rektor
Bernd Löhning und dg*Abgeordnete
Jürgen Biederbick. DieStimmungim
FDP-Vorstand und in der Partei gab
ein Sitzungsteilnehmer wieder: „Von
links bis weitnachrechts herrscht die
klare Auffassung, daß jetzt die CDU
mit rinw Senatsumbildung auf ihrer

Seite am Zuge ist“ Das alte

dreaugsHuiBgitTimg am 18. Februar
und dem FDP-Parteitag am 18719.

Psychotherapie mit

„1 Ieilserwartungen“

idea, Stuttgart

Die Psychotherapie nimmt nach
Darstellung dm* Evangelischen Zen-

tralstelle für Weltansrhaiiungsfragen

(EZW) in Stuttgartimmerstärker reli-

giöse Züge an. Für vielejüngere Aka-

demiker, besonders aus pädagogi-

schen und helfenden Berufen, habe
die Psychotherapie Züge eines reli-

giösen Heüweges angenommen und
den Bereich fachlicher Hilfe längst

verfassen, erklärte die EZW: In den
Psycho-Wissenschaften mehrten sich

die kritischen Berichte darüber, wie
leicht psychotherapeutische

Gruppen sektenähnliche Formen an-

nähmen. Diese wachsende Verquik-

kung von Heilserwartungen und Psy-

chotherapie müßte von «len Kirchen
aufmerksam beobachtet werdai.

Wffli Weiskirch. Darin ist von einer

Amtshüfe für die Polizei im Zusam-
menhang mit dem Bau der Wieder-

aufarbeitungsanlage die Rede.

In der Tat hatte das bayerische In-

nenministerium aufgrund eines

Amtshilfe-Abkommens von 1981

über das Bundesinnenministerium
das Verteidignngsministerium gebe-

ten, in Kasernen in der Oberpfalz Un-
terkünfte für Polizeikräfte, die wäh-
rend der Demonstrations- oder Räu-
mungstage in Bereitschaft stehen

mußten, anmieten zu können. Vor
Weihnachten wurden in den Kaser-

nen Neunburg und Pfreimd 1000

Plätze zur Verfügung gestellt, am 6.

und 7. Januar nochmals 250. Nach
Auskunft des VatgiHigungRTTiinigt*»-

riums in Bonn stünden derartige

Amtshilfen im F.inklang mit dem
Grundgesetz und wurden mehrfach
praktiziert, unter anderem auch in

dem SPD-regierten Bundesland
Nordrhein-Westfalen.

Hiersemann «klärte, die bayeri-

sche SPD werde „einen solchen Miß-
brauch der Bundeswehr* nicht hin-

nehmen, und forderte von Bayerns
rnnenmmistw Karl Hülermeier Auf-

klärung über „die Urheber des Bun-
deswehreinsatzes“. Die Antwort er-

April stehen die wichtigstenTermmp
der Liberalen in Hen knrnmpnHpn Wo-
chen bereits fest

Gestern hielt sich FDP-GeneraI.se-

such der Landes-FDP in Berlin auf
Er wurde durch Rasch, der zur Scho-
nung der Koalition die CDU-Selbst-
remigungskräfte entgpgen der FDP-
RaaWnyr^fig nicht strapazieren
wiD, insBüd gesetzt BereitsamMon-
tag hatte Rasch bei einer FDP-Bun-
desvoistandsätzung den Parteivor-

sitzenden Martin Bangemann über
die Lage mfonniert.

Belastendes Kürzel?

Position muß zur Zeit Senator Horst
Vetter (FDP) agieren. Am Dienstag
lief sein Bauträger Kurt Franke ge-
stelltes Ultimatum ab, der beste-
chungsverdächtige Unternehmer sol-

le seine Behauptung mrfielmehinen

Vetter habe statt der emgeräumten
10 000 Mark FDP-Spende tatsächlich

50 000 Mark erhalten. Vetter fordert

jetzt vom Genegalstaatsanwalt die
Einsicht in die angeMieh belastenden

Unterlagen. Dabei spielt ein Kürzel
„FeL“ sowie eine handschriftliche

Durchstreichung dieser Abkürzung
und die Korrektur „Vet?“ eine Rolle.

Inzwischen gehen die Durchsu-
chungen bei Geschäftsleu-
ten weiten Die Staatsanwaltschaft

ließ Büros des Frankfurter Bauträ-

gers Ignaz Bubis «mH des Berliner

Architekten Hasso von Werder über-
prüfen. Die Aktion geschah im Zu-
sammenhang mit Entscheidungen
von Ex-Stadtrat Antes (CDU).

Whitehead trifft

Kohl in Bonn
AP.Bonn

Der stellvertretende Außenmini-
ster der USA, John Whitehead.
kommt heute zu eintägigen politi-

schen Gesprächen nach Bonn. Er
wird von Bundeskanzler Helmut
Knhl empfangen. Weitere Gesprächs-

partner sind VerteiHignngsminister

Manfred Wömer, Finanzminister Ger-

hard Stoltenberg und der Parlamen-

tarische Staatssekretär im Auswärti-

gen-Amt,-Jürgen Möllemann. Am frü-
hen Abend wird Whitehead weiter

nach Brüssel fliegen. Die Visite gflt

offiziell als Antrittsbesuch White-

heads in Bonn. Der Politiker war be-

reits im Januar in Bonn gewesen, um
die Bundesregierung für eine Beteüi-

häit der SPD-Politiker am Freitag in

nichtöffentlicher Sitzung des Sicher-

heitsausschusses des bayerischen

Landtags.

In dieser Sitzung werden auch Er-

fahrungen zur Spräche kommen, die

Rechtspoütiker derCSU-Fraktion bei

einem Besuch des Baugeländes und
bei den dort in Bereitschaft stehen-

den Polraeiheamten am Montag
machten. Die Klagen der zumeistjun-
gen Polizisten gingen dabei an die

Adresse der SPD ebenso wie an das

Innenministerium: Zum einen rügen
sie, «faß die SPD ausschließlich nach
Fehlern bei den Polizisten sucht und
nie übe* Ausschreitungen der De-
monstranten spricht zum anderen
bemängeln sie die ungenügende In-

formation, die ihnen das Ministerium

über die Wiederaufarbeitungsanlage

gegeben hat „Die fühlen sich von der
Politik verfassen“, meint der CSU-
Abgeordnete Paul DietheL

Klagen wurden auch über die

schlechten Unterkünfte mit bis zu
zehn Mann in einem Raum und über
die ungefütterten Stiefel laut War-
mes Schuhwerk soll aber erst so hör-

ten die «staunten Politiker, im Früh-

jahr eintreffen, die Winterreifen für

die Einsatzfahrzeuge gar erst imJuni

Fall Berlin:

Jenninger-Brief

an Parteichefs
DW. Bonn

Bundestagspräsident Philipp Jexz-

ninger (CDU) hat sich in einem Brief

an die Vorsitzenden von CDU, SPD
und FDP sowie an den Bundesvor-
stand der Grünen gegen die Verlet-

zung des Parteiengesetzes in Berlin

durch die NichtveröShnÜichungvon
Speiden verwahrt Der Bundestags-
präsident hat über die Veröffentli-

chungder Parteifinanzen zu wachen.
DieWELTgibtdas SchreibenJeonirs
gers im Wortlaut wieder

„Sehr geehrter Herr Vorsitzender,
wie zahlrächen Pwpggp'niTttAPim.

gen über entsprechende Vorgänge in

Berlin zu entnehmen war, sollen von
dortigen IanHefflnprfiänHen Spenden
nir»frt in aHon Fällen in der »aöhdem
Parteengesetz gebotenen Form ver-

öffentlicht wordrä. sein. Gemäß 3 25

Absatz 2 des geänderten Parteienge-
setzes- ebenso wie nach 5 25 in seiner

bis zum3L Dezember 1983 geltenden

Fassung

—

g?nH Spenden an Par-

tei oder einen oder mehrere ihrer Ge-
bfatsverbähde, deren Gesamtwert in
einem Kalenderjahr 20 000 Mark
übersteigt, unter Angabe desNamens
und der Anschrift des Spenders so-

wie der Gesamthohe der Spende im

nen_

Unterbleiben entsprechende Anga-
ben, hat dies eine Kürzung derWahl-
feampflrnstengrgfaiffnng zur Folge.

Der neu eingeführte 3 23 a Absatz 1

i bestimmt, Haß die Partei den
Anspruch auf Erstattung der Wahl-
kampfkosten in Hohe des Zweifa-

chen des Betrages vertiert, der nicht

den Vorschriften dieses Gesetzes ent-

sprechend veröffentlicht wurde. Da
das Parteiengesetzam 1. Januar 1984

in Kraft getreten ist, kann die Sank-
tionsvorschrift erstmals für die Re-
chenschaftsberichte 1984 Anwen-
dung finden.

Um eine entsprechende Prüfung
vornehmen zu können, bitte kh da-

her um Mitteilung, ob und gegebe-

nenfalls inwelchemUmfangin Ihrem
Bericht für 1984 die Anzeigepflicht

gemäß § 25 Absatz 2 unterblieben ist

Soweit es sieb um vor 1984 liegen-

de Verträge handeln sollte, die von 3

23 a Absatz 1 Satz 1 nicht erfaßt wer-

den, bitte ich ebenfalls darum, die

nach dem alten Parteiengesetz erfor-

derlichen, aber bisherunterbliebenen

Angaben unverzüglich nachtuholen,

um aufdiesem Wege noch eine nach-

trägliche, wenn auch verspätete Ver-

öffentlichung zu ermöglichen.“

Union warnt FDP
vor Verzögerungen

dpa,BoHn
Für die CDU/CSU-Fraktion gibt es

nach den Worten ihres stellvertreten-

den Fraktionsvorsitzenden Karl Milt-

ner keinerlei sachliche Gründe für

Verzögerungen bei der parlamentari-

schen Beratung des Regierungsent-

wurfs für das Zusammenarfreitsge-

setz. Das Gesetz, das zu den sieben

geplanten neuen Sicherheitsgesetzen

gehört, regelt die Zusammenarbeit
der Sicherheits- und Strafverfol-

gungsbehörden des Bundes und der

Länder. Miltner wandte sich damit
deutlich gegen entsprechende Zwei-

fel „einzelne- FDP-Politiker“.

So hatte der innenpolitische Spre-

che de FDP-Fraktion, Burkhard
Hirsch, vor wenigen Tagen im Hessi-

schen Rundftmk erklärt, seine Partei

Sei de Ansicht, Haft Hag Tiuammm.

arbeitsgesetz in de vorliegenden

Form noch nicht verabschiedungsreif

sei Die verfassungswirksame Tren-
nung von Polizei und Nachrichten-

diensten müsse exakt geregelt wer-

den. Demgegenüber verwies Mfltner
Herauf, Haß die zuständigen Experten
der Koalitionsfraktionen über viele

Monate hinweg das Gesamtpaket der
sieben Sicherheitsgesetze bis in die

Einzelheiten abgestimmt hätten.
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aber auch von der CDU/FDP-Senats-
koalition seit 1981 nicht angepackte
MiBstänHp unternahm der FDP-Vor-

SPD/FDP-Koahtwnsmuster nach da-

maligen Affären, jede Seite müsse ei-

nen Senator „opfern“, sei nicht mehr
anwendbar. Mit einer widrigen Lau-

gung an den amerikanischen Sanktio-
nen gegen Libyen zu gewinnen.

Hülermeier widerspricht Hiersemann
Kein Bundeswehrelnsaiz in Wackersdorf / Anmietung von Kasernen ist Rechtens

kietär Helmut fffliissnumn 711 Pinpm,
aHerrfingg langst

, Be-

Den Jung-Forschem eine Chance:

Denkschulen in alten Fabrikhallen
VonHANS KRUMP

Unbeeindruckt von der perio-

disch aufflackernden Kritik

(„Spät(h)-K^HtaIismus“, „Subven-
tionismus“) setzt Baden-Württem-
berg seine prononöerte Technolo-
giepolitik in die Praxis um. Vor al-

lem da- Bau von Technologiezan-

ger Unternehmen“ (Wirtschaftsmi-

mster Herzog), wird zwischen Nek-
tar«nH Rivlonw mifwrww TVmpp .

ww»m teaimhwiw anAypnBtiwlffr

fand vorangetrieben. Nach den Pi-

Jotprqjekten in Karlsruhe, Stuttgart

und HekfelbeTg mit jetzt schon
knapp SO Grimderfinnen wird das
Konzept in die Fläche- ansge-

dehnt: 20 Jungnntfrnphmw tüfteln

bereits in umgebaaten »ft«»»* Fabrik-

hallen in ITrwhrrg Rnndanr, Mann.
Tmrm, St Georgen und Ulm. In Aa-
len lind Offenburg werden noch.
1988 bzw. 1987junge Hochschulwis-
senschaffler oder Ingenteure von
umliegenden Finnen selbständig.

Diese regionalen „Grimdesrpaiks“
oniion vor allem em Angebot an die

mittdstandis(hen Unternehmen
sein, die, so Münster Herzog, „be-

achtliche Defizitesowohl beiderBe-
schaffung VOH Tnfiirmatinnen über
neue Technologien als auch bei de-

ren Umsetzung“ hätten. Intensive
TTftntairtP zu anHprpw Unternehmen

Gebäuden sotten diesen notwendi-

gen Wissens-Transfer erleichtern.

PmfegännHIp Berater, fleriKle

RaiimanguhnlpnilwAomwitsHiaftc
anlagen wie Sphrprhgprrtralpn ndw
Kantinen sollest denjungenFhmen-
gründem Hen Einstieg wisätriiHi er-

leichtern. Die Resonanz auf diese

regionalen Technologiezegtren sei

groß, vertäutet aus dem Wirtschafts-

mtmsfprinm, von 30 Anträgen am
Hpti ITnmmiinpn hahp Stuttgart HUT
sieben genehmigt

Gerade an diesen Gründerzentrm
^uf Hem Lande“, die Wettbewerbe
eitler Bürgermeister ausläsen könn-

ten, hat sch Kritik immer wieder

neu entzündet Doch bei diesem

Programm will Stuttgartdenselbst-

gesetzten Pfad marktwirtschaftli-

cherTugendebensowemg verlassen

wie bei seiner Technolo&epoBtik
insgesamt; In den JfafijntenfagS"

pzoffleB.' des Wirtschaftsministe-
rihiyp5 werden als wesentliche Vör-

w- . firr staatliche Förde-

rung die „angwrijwjife Nähe 231 ei-

ner Hochschule“, em günstiges in-

dustrielles Umfeld“und „minder
dang glpichhnhpi fingnlipTlpC EOgft-

schafttichenr Institutesowie der Be-
ratungssteöai an
gezahlt woideib

Mitdem dfchten Netzdieri^fegfa.
hocfascimlen und ’

Universitäten

samt abgeschlossenen«- Jähsfa--
zentrmi, den;
schäften (mrfir als 40 /Frozieut lhrg-
Kaparitäten Legen in Baden-Würt-

ganent“ der Verantwortlictea- vor

Ort ynanwt „Mit der Gefahr, daß
subventionierte Uninwi Zurückblei-

ben, rechne! wir deshalb nicht“,

Landesbaicht
Baden-Württemberg

WELT, der schon so manchem Bür-
germeister in der Provinz die Vor-

freude-auf ein JSflicon Valley“ im
Mmiatniverschnitt nrfimpn TmiBtp

Bei Hpw whwi regionilen Techno-
lopezgntren soll es neben den drei

POotprajekten vorast bleiben,
'

Sfrrttffirt gjphtkeinenHanHTnngshe.

darf für weitere derartige Einrich-

tungen.

Ohnehin, ist man in der Landes-

hauptstadtam Neckar erstaunt,wel-

cher Wirbel in den kritischen Ver-
lautbarungen — vom DGB bis mm
DH3T - um diese „Pfkmzschulen

zukunftsträchtigEr Unternehmen“
gemacht werde: Von den 294Müho-
rmn Mart firr Hip ffirterhaftfiffirHi».

rung im Haushalt 1985 seien nur
rund gphn Mülianen für die neue
Generation Technologiezentren auf-

gewendet worden. Der größere Bal-

zen derinsgesamt 64MillionenMark
für die fpchnnlngiporipntiprtp und
prnw»Thptripbliche Förderung sei für

den Aus-und Aufbau der wissen-

instituten und den „tausenden von
aofeebauten Kontakten**: zwistfaai

HbcfasdinleU ii^.TTntprnPhWi^l^
Badei-Württemberg «ne i frifia.

Struktur für.Wissensdiaft; und For-
sefaung gesdiaflen» vem der andae
Bundedänder nur träumen kBunoi.

Dies wdfl «ich vof dem BBnter-

grund, als dte Landesparteien über
^»ths Itec&nofogiegwfitLk fehw .

sondertiche Lust zum. [Streiten

verhören. So hält
;
der. wrrt-

schaftspolitiscfae SprecherderFDP
im StiittgarterLandtage JürgenMar-
lyfc; fm Gegensatz zu Ez^lfihister

Lambsdorff den Ausbau von Tecb-
nologtezentren für „ardmingspoh-
ticch unbedenMSdi" und kann dahiä

. auf die unterstützende Politik von
Lfhpmipn vor Ort wie m Kärisnifae

oderAalen verweiseat Auch den So-

zialdemokraten faDt es schwer, un-

ter dem Eindruck der unbestritte-

nen wirtsdraftspolitischen Kmnpe-
teuz desMinisterpräsidenten an des-

sen Steckenpferd
1* Technotegie

ltpnrmrnmäkpln . Ganz im Gegen-
teil. zwischen Mannheims SPD-
Oberbürgermesster Widder

. etwa .

und Lotbar Späth ®bt es seitlängB-

rem fruchtbare Kontakte: Die Groß-
stadt ist mit den aufanbaumden
TpclmoTngipHWtrpn voll m das Lm>
deskonzept integriert. Möglichpr-

weise sind die Genossen insinriot

von den Modellen in der Nachbar-

schaft - aus den Heidelberger und
Karlsruher Gründeraentren haben
sieh nach kurzer Zeitade leistungs-

fähige TTtripniphmpn heransentwik-

kelt
•

Neue Residenz für Bonns
Mann in Ost-Berlin
Vorgabe für den Architekten: Repräsentativ, aber nicht protzig

DllCf-KkDQSE. Iteriin hahpn HaRhm-dtPTPtehpnypmuanH..-
ten aus dem Westen residieren . .

.

Kirchelimitarbeiter

solidarisch mit

DGB-Gewalttätern
KNA, Botel

Scharfe Kritik hat ein in dem Ge-

werkscbafts-OrganJG Mrtali" voof-
fentücfater Leserbrief zu den Aus-^
schrettungen gegen deurFtankfuiter

Bauexperten ausOst und West tref-

fen sich demnächst in Ost-Beriin.

Ortstermin in Pankow. Indem Stadt-

teil, in Hem einst die Prominenz der

„DDR“-Staatsführung wohnte, bevor
für sie die „Gettos“ außerhalb der
Stadt, zum Beispiel am Wandlitzsee,
pntstanHpn. In der Pankower Kasta-

nienaHee, «*inpr relativ ruhigenStraße
mit Bnfamflienhänaan derSiedhmg
„Neufand“ in der Nachbarschaft,

baut Bonn: Ein J)ienst-Wohngehäu-
de“ für den Ständigen Vertrete- de
Bundesrepublik in de „DDR“,
Hans-Otto Bräutigam.

Baubeginn soll 1987 sein..Die Ko-
stei, die de Bundestag noch bewülir

gen muH, stefaen nneh nicht genau

fest Derzeitige Schätzungen liegen

beinmdM Millinnnn Mark.Nach ito»

Entwürfen des Frankfurter Architek-

ten Christoph Markier @5) entsteht

de zweigeschossige Bau. Markier
ging ausdem ausgeschriebenenWett-
bewert, an dem steh elfArchitekten

beteiligten, als Siege hervor. Im
Preisgericht saß auch de Hausherr
Hans-Otto Bräutigam. Einer seiner

künftigen Nachbarn wird de ameri-

kanische Botschafter in de „DDE“,
Francis Mrehan

,
spin-

Gemeinschaftsarbeit

De Neubau soll in deutseb-deut-

che Gemeinschaftsarbeit entstehen.

Für Fundament »mH Rohbau rücken,
wenn es soweit ist, „volkseigene“

Baukolonnen an. Ausbau und Innen-

einrichtung übernehmen Finnen aus
de Bundesrepublik.

Die Aufgabe des Wettbewerbs
hieß: Ein repräsentatives, aber kein

prunkvolles Gebäude. JDDR“-Besu-
cher ode die Straßenpassanten sol-

len beim Anblick nicht den Eindruck

Schlicht, jedoch nicht zu überse-

hen wird das künftig*» Domizil des
Ständigen Vertreters sein. „Auf
Schnörkel wie Erker oder Giebel ha-

be ich verzichtet“, erläutert Mäekler
«Hnpn Entwurf Das langgestreckte

zweigeschossigeGebäudewird durch
zwei eingeschossige Anbauten für

Wirtschaftsräume, den Saal fürEmp-

fange und andere Zimmer ergänzt
Zum Gelände gehört auch ein großer
Garten. Den Blickfang bildet die

große verglaste Eingangshalle.

Platz für Logiergäste

Platz ist auch für „politische“ Lo-

giergaste, Besucher aus Bonn oder
Hpt» R|inHp«i]^nHwn- Minister trnnwm
künftig bei Visiten in Ost-Beriinbeim
Ständigen Vertreterwohnen- sicher-

lich ungezwungener als in einem der
Nobel-Hotels.

In da Kuakhoffatraße, ebenfalls

im Pankower Stadtteil Niederschön-

hausen. befindet sich Bräutigams
derzeitige „Residenz**. Nicht weit
vom Standort des Neubaus entfernt

Die dort vorhandenen Raume, aber

entsprachen nie den Ansprüchen.
Schon 1978, zu Zeiten von Günter
Gaus als Ständigem Vertreter Bonns,
wurden Überlegungen angestellt, ei-

nen Neubau zu errichten. Jn der heu-
tigen .Residenz* kann da Chef höch-
stens 14 Gäste auf einmal bewirten“,
berichtet ein Mitarbeiter Bräutigams.
„Wenn es mehr sind, wird es schon zu
eng.“

Politische Argumente gegen den
Neubau, weil damit ein Provisorium
aufgegeben wird will man in der
Ständigen Vertretung nicht gelten

fassen: „Die Wiedavaeinigung wird
dadurch sicherlich nicht behindert“

Oberbürgermeister Walter Walhnann
bä einer GewaksdhaftsveranstaJ-

tung ausgelöst Leserbriefechreiba

Hans Thüler—a istMitarbeiter inda
Dortmunder „Arbeitsstelle fik Seel-

sarge in Berufe- and Arbeitswut“ da
Erzdiözese Päderbom-seLein „theo-

logischer Wirrfaopf und Demagoge“,
meinte da Löter des Institirts für

Geagnirfiaflswijcserspfafl ften, Walhw-

berg, Dommikanerpater Basilius ,

Streithofen- Solche Leute wie Thüa
seien untauglich für dfc Betriebseel-

SOIgBL

In seinem Leserbrief; der in da
jüngsten Ausgabe da Gewerk-
schaftsleitung abgedmekt winde,
hatte da Kanfaenmiterbata ge:

schrieben, jetzt habe es- mal „dnem
von jenen getroffen, denen alle Mittel

zur Verfügung stehen, um bä Frie- W-
densdemonstrationen, bei Aktionai
da Antifaschisten gegen SS-Verbän-

de, bei Arbeiter- und Aibeitstosende-

monstrationen auf andere enschfa-

gen zu fassen and die bdm Emsatz
des Polizeiapparats nicht zimperlich

'

säen. Es habfe so da Nichttheofage

.

weiter, einen „Wundenschläga; ei-

nen Vertreter da Politik gegei die

Armenund Schwachen“ getroffen. Er
plädiere nicht für Gewalt, schreibt

Thüa. Aba wenn a von da Bibel
ha denke, dann hätten die „entzüm-
ten Kollegen“ bei ihrem Vorgehen ge-

gen Walhnann eigentlich nichts ande-

res getan als Jesus bä seiner Aktion
im Tempel, als er die Geldwechsler re

und Händler hinausgeprügelt habe.
Dieser Vergleich, so Pater Streitho-

fen, sä eine veraltete, überhaupt
nicht mehrgültigeAuslegungder bei-

ligen Schrift. Der Vergldcb sä des-
halb „vollkommen verfehlt“.

SOS

cw»
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Wirtschaftspolitik mit Orientierung!
LUDWIG ERHARD:

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt.

Es gilt, auf ihrer Grundlage

eine moderne freiheitliche

Gesellschaftspolitik zu entwickeln.

Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe-
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick-

salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard

geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-

schaftsordnung erwiesen.

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung

engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung

unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann-
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information

und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts-

Politik ist die Vierteljahres-Zertschrift „Orientierungen

zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolrtik“,

Heft 26 der „Orientierungen“ befaßt sich mit

Fragen, die Jugendliche an Wirtschaft und Wirtschafts-

ordnung stellen; erörtert das Verhältnis von Berufs-
und Allgemeinbildung; untersucht (neben vielem
anderen), wie es mit der Loyalität der Bürger zum
Staat steift, welchen Rang die Stabilität des Geld-
wertes in der Wirtschaftspolitik inne haben sollte

und ob der Wettbewerb das Gesundheitswesen
sanieren könnte.

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen

Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard-
Stiftung werden? — Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftung,

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1

.



Mi*.. ..

•i.“ ,
l •* v

.• -

*"ViC
"
i-

idari>ch gi::

tB-( ;f u aKL':*:

Mittwoch. 5. Februar 198R . Wr 30 _ DIEWELT POLITIK 5

\
V

Für Sowjets ist Spionage
eine ideologische Pflicht

»spiele der KGB-Metboden / Vorrangiges Zielobjekt; SDI
C. GRAFBROCKDORFF, Brüssel
Im sowjetischen geheimen Nach-
chtendienst KGB sind im Laufe derZert mehr als 120 wissenschaftlicheformen der direkten und mdirekten

Spionage eatwfc.

SLtiSS?1, Westbche Geheim-
menstexperten weisen darauf hin,daß. das umlassende Vorgehen des
sowjetischen

Nachrichtendienstes,
wie es jetzt m Frankreich wieder
Öeich emwn kurzen Wetterleuchten
aun Vorschein kommt, nur verstan-
den werden kann, wenn der ideolo-
gische Unterbau berücksichtigt wird,
«ach Lenin sei alles erlaubt, was den
Interessen des Klassenkampfes die-
ne. Mithin sind Verdrehung und Ent-
stehung gestattet Im Sinn leninscher
proletarischer Sittlichkeit sind sie die
höhere Wahrheit
Ein Beispiel für die Methoden der

KGB-Spionage I*. die Spur zu einem
Agenten von größerem Nutzen zu
verwischen, indem an anderer Stelle
ein Agent zu Fehlem veranlaßt wird,
die seine Bloßstellung zur Folge ha-
ben. Nach Erkenntnissen westlicher
Geheimdienste ist diese Praxis in
letzter Zeit mehrfach vom KGB be-
nutzt worden und hat auch Eingang
in die Praktiken anderer Östlicher
Nachrichtendienste gefunden.

Bumerang für Moskau
In der ersten Hauptabteilung des

KGB gibt es eine Sonderabteilung,
die sich ausschließlich der Desinfor-
mation widmet Nicht immeroperiert
sie glücklich. Die Sowjets neigen zu
ihnen eigentümlichen Denkfehlern,
weil ihnen als Produkt der Umge-
bung, in der sie leben und aufgewach-
sen sind, nicht als absonderlich vor-

kommt, was normale Bürger des We-
stens mit Entsetzen erfüllt Nach In-

formationen westlicher Geheim-
dienstexperten sinddieSowjets nicht
dahintergekommen, warum im We-
sten die meisten Betrachter eines
Films

, der den sowjetischen Dissi-

denten Sacharow halbnackt beieiner

ärztlichen Untersuchung zeigte, mit
Abscheu reagierten: In der zuständi-

gen Abteilung des KGB hatte nie-

mand begriffen, daß dies in zivilisier-

ten Ländern als entwürdigend emp-
funden wird. .Der KGB-PÜm wurde
zu einem Bumerang für Moskau.

Zu den Olympischen Spielen in

Los Angeles spielte der KGB Zeitun-

gen in der Dritten Welt ein gefälsch-
tes Schreiben desKu Klux Klan zu, in

dem Terroranschläge auf Farbige an-

gekündigt wurden. Moskau wollte da-

mit seine These von der Unsicherheit
der Spiele beweisen, denn mit dieser

Begründung hatte es selbst seinen

Boykott erklärt Die Schreibweise
„Ku-Klux-Klan“ mit Bindestrich ver-

riet die ungeübte Hand der Fälscher,

die auch vergessen batten, daß der
Ku Klux Klan sich so nicht nennt Er
verwendet die Bezeichnung: „Invisi-

ble Empire of the Ku Klux Klan“.

Kaum wiesen amerikanische Journa-
listen auf diesen befremdenden Um-
stand hin, änderte die sowjetische

Nachrichtenagentur Tass die Be-
zeichnung und sprach ebenfalls vom
„Invisible Empire“.

Luns’ IjichanfaU

Ein gefälschter KGB-Brief des
NATO-Generalsekretärs Luns an
NATO-Oberbefehlshaber General
Haig sprach 1979 davon, daß nun end-
lich energisch gegen Länder vorge-

gangen werden müsse, die sich noch
immer der atomaren Aufrüstung wi-

dersetzten. Als der Berichterstatter

seiner Zeit Luns den Brief zeigte, be-

kam dieser einen Lachanfall und sag-

te: „Jetzt werde ich mal meine Unter-

schrift auf einem Stück Papier vor-

machen!“ Der Unterschied war so
auffallend, daß nach sowjetischen

Kriterien der Fälscher sich wegen Sa-

botage verantworten müßte.

Vieles spricht dafür, daß sich unter
Michail Gorbatschow, der als Funk-
tionär des Zentralkomitees der

KPdSU reichlich Initiativen auf dem
Feld der Agitation und Propaganda
entfaltet lut, die Methoden der
Propaganda und Desinformation ver-

feinern werden. Die sowjetischen An-
strengungen richten sich jetzt gegen
SDL .Jtaumangriffawaffen“ - nennt.

Gorbatschow das Ziel der amerikani-

schen Forschungsbemühungen. Sei-

ne Delegierten haben den amerikani-

schen Verhandlungspartnern in Genf
erklärt, wie Gorbatschow die sowjeti-

schen Anstrengungen aufdiesem Ge-
biet sieht: „Friedliche Grundlagen-
forschung“. Sprache prägt eben das

Bewußtsein. (SAD) I

Sie machte den Namen Anatoli

Schtscharanski weltweit bekannt
Von EPHRAIM LAHAV

Der Tapferkeit seiner Frau Avital

ist es zu verdanken, wenn Anatoli

Schtscharanski in den nächsten Ta-

gen die Freiheit wieder kosten kann.

Seit der Verurteilung ihres Mannes
zu dreizehn Jahren Haft führt sie ei-

nen unablässigen Kampf für seine

Freilassung, fuhr Dutzende Male

nach Amerika und Europa. Um sich

mit Presse- und Regierungsvertre-

tem aus aller Welt direkt

verständigen zu können,

lernte sie Englisch, denn
ihre russische Mutter-

sprache und das erlernte

Hebräisch genügten
nicht

In den Hauptstädten
Europas und in den USA
protestierte Avital gegen

die Inhaftierung ihres

Mannes durch Sitz- und
Hungerstreiks. Dank ih-

res bescheidenen, aber

entschlossenen Auftre-

tens gelang es ihr, bei Mi-

nistem, Präsidenten und
Königen empfangen zu
werden. Ihre Zähigkeit

machte den Namen
Schtscharanski in der

ff»™»" Welt bekannt Sie

brachte es schließlich so-

weit, daß nicht mehr sie

nach den Medien suchte,

sondern viele Medien nach ihr.

der einzige Tag ihres gemeinsamen

Ehelebens geblieben.

Anatoli wird jetzt als Mitglied ei-

ner Gnippe überführter Spione aus-

getauscht Zwar ist er nie ein Spion

gewesen, aber die Sowjets gaben ihn

als solchen aus. Ihr Argument Er

habe mit ausreisewilligen Sowjet-

deutschen konspiriert

Dies kam so: Als Sprecher und
Verbindungsmann zur Auslands-

presse für diejüdischenAktivistenin

Sie gab die Hoffnung nie auf: Avftal Scbtscbaranski bei
einer Pressekonferenz

Anatoli Schtscharanskis Leidens-

geschichte begann 1973, als er eine

Ausreisegenehmigung beantragte

und abgewiesen wurde. Ein Jahrvor-
her hatten sich AnatoliundAvital bei

einer zionistischen Demonstration

vor der Moskauer Synagoge kennen-
gelemt Doch während Avital ihre

Ausreisegenehmigung im Juli 1974

erhielt war Anatoli noch lange nicht

soweit

Trotzdem heirateten sie einen Tag

vor Avitals Abreise, denn sonst wäre

ihre Ausrpisegenehmigung abgelau-

fen. Sie ahnte damals noch nicht was
auf sie zukommen würde. Ihre Hoff-

nung. bald ihren Mann in Israel wie-

derzusehen, erwies sich als Enttäu-

schung: Ihr Hochzeitstag ist bisher

Moskau hatte sich Anatoli bereits

früh einen Namen erworben. Aber er

beschränkte sich nicht daraut son-

dern war auch ein Mitbegründer des

wHelsinki-Überwachungskomitees“,

das die Auslandspresse auf die zahl-

reichen Verletzungen der Menschen-
rechtskonvention von Helsinki auf-

merksam machte. Eine Gruppe von
jungen Sowjetdeutschen, die eben-

falls um ihr Auswanderungsrecht
kämpften und sich dabei aufHelsin-

ki beriefen, baten Anatoli um Rat
wie sie ihr Recht durchsetzen könn-
ten. Dies kam dem KGB zu Ohren.

Außerdem drehte die britische

Femsehfinna „Granada“ einen Film

über die Deutschen in Rußland und
suchte Intennewpartner. Nur Anatoli

hatte den Mut sich interviewen zu

lassen. Er führte die britischen TV-

Leute auch zu Gefängnissen, in de-
nen Sowjetdeutsche inhaftiert wa-
ren, und sprach mit ihnen. Der Film
wurde 40 Minuten lang und erschien
auf Bildschirmen in aller Welt Aber
beim Prozeß nutzte ihn die Anklage
als „Beweis“ fürden Vorwurf Anato-
li Schtscharanski hätte Spionage ge-
trieben. Der Prozeß war eine Farce.
Er mußte seine Verteidigung selbst
führen. Sein Schlußplädoyer been-
dete er mit dem biblischen Aus-

spruch: „Nächstes Jahr
in Jerusalem!“ Das ist

auch der Titel des Bu-
ches, das Avital

Schtscharanski in Israel

über ihn» Kampf ge-
schrieben hat

Seit der langen Jahre,

in denen sie auf das Wie-
dersehen mit ihremMann
wartet lebt sie nur für

diese Hoffnung. Fast täg-

lich schrieb sie ihm einen
Briet in der Hoffnung,
daß die Sowjets hie und
da einen davon durchlas-

sen würden. Nur sehrwe-
nige kamen durch. Sie er-

nährt sich von einer kar-

gen staatlichen Rente
und wohnt zur Untermie-
te bei einer befreundeten
Familie aus Rußland. Sie
wurde religiös und ver-

deckt ihr schönes Haar
mit einem Kopftuch, wie

es orthodoxe verheiratete Jüdinnen
tun. Der wichtigste Gegenstand ihrer

dürftigen Einrichtung ist das Tele-

fon, über das sie in regelmäßigerVer-
bindung zu Anatolijs Mutter, Ida Mil-
grom. in Moskau steht Ida Milgrom
gelang es manchmal, den Sohn zu
besuchen oder Nachrichten über
sein Befinden zu ergattern. Das Geld
für die enormen Telefonrechnungen
erhält sie als Spende von derVereini-

gung sowjetischer Einwanderer.

Was für ein Mensch ist Anatoli?

Die Antwort fallt Avital schwer „Er
ist etwas ganz Besonderes. Sehr leb-

haft und er hat sehr viel Sinn für

Humor. Aber das wichtigste ist - in

der Seele fühlt er sich auch hinter

Gittern frei. Nicht daß er nicht drau-

ßen sein möchte und dafür kämpft.

Er ist innerlich frei“ (SAD)

TOTO: DPA

Die KPF ist wieder für

ein Linksbündnis bereit
Marchais verordnet Disziplin / Bescheidene WaWerwartung

PETER RÜGE, Paris

Frankreichs Kommunisten ändern

ihre Taktik: Stoßrichtung im Wahl-
kampfsind nun nicht mehr die Sozia-

listen, ihre ehemaligen Regierungs-

partner bis zum Sommer 1984, son-

dern die Rechte: das Bündnis von
RPR (Neogaullisten) und UDF
(Christlich-Liberale) sowie die Natio-

nale Front die vom Rechtsaußen Le
Pen angeführt wird. Das Zentralko-

mitee in Paris bemüht sich zwar, sei-

ne Sitzung als Routine-Tagung abzu-

tun, einzelne kommunistische Funk-

tionäre aber geben zu erkennen, daß
ihre veränderte Haltung ein Ziel hat:

bereit zu sein für ein neues Kegie-

rungsbündnis mit den Sozialisten

KPF-Generalsekretär Marchais
scheint es an der Zeit zu sein, seine

Genossen daran zu erinnern, daß der
„Verrat an der Arbeiterklasse“ vom
Kapital und nicht vom Sozialismus

ausgebe. Auffallend bescheiden be-

zeichnet er die Wahlerwartungen der

Kommunisten. „Wir werden dennoch
mehr als die uns zugeschriebenen 10

Prozent machen“, sagte Marchais,

„denn die Unzufriedenen werden von
überall her zu uns kommen.“ Mit die-

ser Anspielung auf die kompromiß-
reiche Wahlplattform, das Regie-

rungsprogramm von RPR und UDF,
glauben die Kommunisten ebenso ei-

nen Wahlbonus zu erhalten wie von
denen, die rieh enttäuscht von den
Sozialisten abwenden. Die Chancen
dafür wachsen: bisher wählte Frank-
reich nämlich in zwei Wahlgängen —
es hatte rieh eingebürgert, im ersten

Wahlgang den Parteien eine „Lek-

tion“ zu erteilen, also auch gegen die

eigene Überzeugung „anders“ zu
stimmen, eine Woche später dann
„richtig“ zu wählen. Erschreckend

für die Ma«tcpnpa rtt»ion sind dahpr

jetzt veröffentlichte Umfragen in den
bevölkerungsreichen Rhone-Depar-
tements um Lyon, wonach fast die

Hälfte aller Wähler immer noch nicht

verstanden hat, daß 1985 in Frank-

reich das Verhältniswahlrecht einge-

führt wurde, mit nur einem Wahl-

gang, so auch am 16. März. Dies dürf-

te für Überraschungen sorgen und
den Kommunisten, aber auch der ex-

tremen Rechten von Le Pen zugute

kommen.
Marchais schlägt deshalb,um seine

Ausgangsbasis zu erweitern, nationa-

le Töne an: Mit General de Gaulle

habe die Arbeiterpartei schon in den

ersten Nachkriegsrjahren gemeinsam

in der Regierung gestanden. Die Fra-

ge, ob die „Partei des Widerstandes“

nicht auch Juden und Ausländer ans

Messer der Nazis vor 40 Jahren gelie-

fert habe, bleibt ausgespart - seltsam

genug für viele Franzosen, die einen

kommunistischen Einfluß nicht mehr
ausschließen wollen, daß der für Fe-

bruar angesetzte Prozeß gegen den

Deutschen Klaus Barbie, den
„Schlächter von Lyon“, nahezu laut-

los vertagt wurde.

Die Mischung aus Proletarismus

und Patriotismus hatte der KPF in

guten Jahren 28 Prozent Stimmen ge-

bracht Doch das sture Verharren auf

stalinistischen Dogmen ließ die Par-

tei immer mehr Anhänger verlieren,

sie verpaßte die Zeit - Kurskorrektu-

ren, die 1968 zum Beispiel zu einer

Verurteilung des sowjetischen Ein-

marsches in die Tschechoslowakei

führten, wurden später wieder zu-

rückgenommen.
14 Jahre einer mehr oder weniger

engen Linksunion mit den Soziali-

sten haben den Kommunisten un-

gleich mehr geschadet als genutzt

Die Euphorie von vier gemeinsamen
Regierungsjahren ist ungeschlagen
in die Erkenntnis, einen Identitäts-

verlust wettmachen zu müssen.
In den Wahlkampf zieht die Partei

daher miteinervon obenverordneten
Geschlossenheit der sich der Appa-
rat mit seinen 27 000 Parteizellen wil-

lig fügt In der immer noch straff ge-

führten KPF gibt es kein Aufmucken
der 2200 Kandidaten. Wenig verän-

dert erweist sich auch das soziolo-

gische Spektrum: ein Viertel Arbei-

ter, ein Viertel Lehrer und Freiberuf-

ler, Techniker und Bauern teilen sich

den Rest der Listen, die in allen

Departements aufgestellt wurden.

Gekützt werden die Kandidaten von
etwa 600 000 Parteisoldaten. Die
Wahlschlacht soll auf rund 5000 Ver-

anstaltungen geschlagen werden.

DieAuMeckung desjüngsten Spio-

nagefalls dürfte allerdings den Kom-
munisten schwer zu schaffen ma-
chen, da sie damit in den Verdacht

geraten, mit Moskauer Genossen zu

paktieren, die östliche Geheim-
dienste auf die Nuklear-Verteidigung

Frankreichs ansetzen.

-}

- Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ist heute unsere liebe

Gretchen Winkel
im 84. Lebensjahr sanft entschlafen.

Viele Jahrzehnte hat sie unser Leben begleitet. Sie hat Freuden und Sorgen mit uns

geteilt. Durch ihr liebevolles Verständnis für alle Generationen wurde sie Teil unserer

Familie.

Wirwerden sie sehr vermissen.

Amü Schlage

Dr. Gerda-Maria Schlage
Wotfgang Schlage

Achim Schlage

Hamburg, den 2. Februar 1986

Trauerfeier am Dienstag, dem 11: Februar 1966, um 11.00 Uhr in der Kapelle des Nienstedtener Friedhofes,

Rupertisttafie.

Heinrich Heyer
* 30. Juni 1909 t 2. Februar 1986

Wir betrauern den Tod unseres Mitbegründers und Senior-Chefs.

Das Unternehmen in seiner heutigen Größe ist sein Lebenswerk

und wird mit seinem Namen immer verbunden bleiben.

Sein Vorbild ist uns Verpflichtung für die Zukunft.

Gesenschafter, Geschäftsffihnmg und Belegschaft

POSE-MARRE
Edeistahhverk GmbH

Erkrath

>

n« wirf am Freitag, dem 7. Februar 1986, um 10 Uhr in der

St JotaU der Täufer zu Erkrath gehalten.

Ansehliefiend um 11 Uhr ist. die Beisetzung von der Kapelle des Erkrather

Friedhofes aas.

Von Beileidsbezeugungen um Grebe bitter, wir Abstand zu nehmen.

k>. i

.nffisw ’ä

Wir nehmen Abschied von unserer lieben

Gretchen Winkel
Wirtschaftsprüferin

11. 1. 1903 2. 2. 1986

Fast fünfzig Jahre hat Fräulein Winkel dem ehemaligen Senior und Gründer unserer
Gesellschaft, Dr. Walter Schlage, in einem Beruf, der ihr zum Lebensinhalt geworden
war, zur Seite gestanden. Durch fachliche Leistung und unermüdlichen Einsatz erwarb
sie sich Achtung und Anerkennung, durch steten Humor und Herzenswärme unsere
besondere Verehrung.

Wir danken ihr für ihr Wirken und ihre Treue.

Gesellschafter and Mitarbeiter der

Dr. W. Schlage & Co.
Wlrtscbaft^rüfimgsgeselbcfaaft

SteMerberatnngggefienschaft

2 Hamburg 36, Jungfemstieg 7

Trauerfeier am Dienstag, dem 11. Februar 1986, um 11.00 Uhr in der Kapelle des Nienstedtener Friedhofes,

Rupertistrafie.

Nach einem erfüllten Leben - geprägt von Bescheidenheit,

Schaffensfreude und Verantwortung - verstarb im 90. Lebensjahr

unser lieber Vater und Großvater, Onkel und Schwager

Dr. med. dent.

Hans Brinkmann
* 22. 3. 1896 f 2. 2. 2986

Träger der Hermann-Eufer-Medaille

Inhaber des EX n d. 1. Weltkrieges

der Ehrennadel der H>»»whcn 7ahn5»?recritafr
und des Bundesverdienstkreuzes

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied

Familie Dr. Jorgen Brinkmann
Familie Dr. Gert Brinkmann

Familie Jürgen Schach von Wittenau

Familie Dr. Uwe Brinkmann

Remscheid, Barlachweg 9

Traueranschrift: Augustinusstraße 13, 5630 Remscheid

Die Beerdigung findet am Freilag. dem 7. Februar 1986, am 14 Uhr auf dem
Westfriedhor in Remscheid-Reinshagen statt.

Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer Don Krieg und Gewalt

für denFrieden zwischen den ülenschen

fürden Rieden zwischendenWlkem

ifrVOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE

WERNER-HLPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060
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Marcos: Auftritt

im US-Fernsehen

wäre illegal"
dpa, Manila

Der philippinische Präsident Fer-

dinand Marcos hat seine Teilnahme

für das ursprünglich heute abend izn

amgritoiTiisrhen Fernsehen geplante

Wahlkampf-RededueQ mit seiner

Herausforderin Cor&zon Aquino ah-

gesagt. Marcos erklärte die Veranstal-

tung für „illegal“. Gleichzeitig schlug

er vor, binnen 24 Stunden ein Streit-

gespräch mit Frau Aquino im staatli-

chen philippinischen Fernsehen zu

veranstalten. Marcos sagte gestern

unter Berufung aufdie Wahlkommis-

sion, dag von der US-Femsehgesell-

schaft ABC angesetzte Gespräch ver-

stoße durch seinen späten Zeitpunkt

gegen das Wahlgesetz, das jegliche i

Wahlkampfaktionen innerhalb der '

letzten 24 Stunden vor Öffnung der
i

Wahllokale verbietet Die von ihm
,

vorgeschlagene, kurzfristig anzuset-

zende Veranstaltung izn philippini-

schen Fernsehen könne überallhin -

auch ins Ausland — übertragen wer-

den. Ausländische Korrespondenten
solltenjedoch nicht das Recht haben,

Fragen zu stellen, meinte Marcos.

Rüstungspläne der

dänischen Sozialisten

dpa, Kopenhagen

Dänemarks Gewerkschaften und
die sozialdemokratische Partei wol-

len mit vermehrter Eigenproduktion
von Rüstungsgütem die Arbeitslo-

sigkeit bekämpfen. Nach Angaben
der Zeitung „Politiken

1
* ist eine

Gruppe soriaMemokratischer Spit-

zenpolitiker an das Verteidig) lnggmi-

nisterium in Kopenhagen herangetre-

ten, um die Vergabe von Rüstungs-

aufträgen an bedrohte dänische Werf-
ten zu erreichen. Zunächst soll nach
den Vorstellungen der Sozialdemo-

kraten die Produktion gepanzerter

Mannschaftswagen und neuartiger

mobiler Luftabwehrraketen in das
NATO-Mftgliedsland verlagert wer-
den.

Bonn will mit „DDR“
aber C-Waffen reden

DW. Bonn

'

Die Bundesregierung will im Rah-
men der UNO-Abrüstungskonferenz

inGenfmitder„DDR“ undderCSSR
über die Möglichkeiten sprechen, ein

weltweites Verbot cherniBeher Waf-

1

fen durchzusetzen. Wie das Auswär-

;

tige Amt gestern berichtete, hält

Bonn die Arbeiten an einem umfas-
senden Verbotsabkommen aufdieser
UNÖ-Konferenz mit 40 Teilnehmern
für vorrangig. Die gesonderten Ge-

spräche zwischen der Bonner Delega-
tion sowie den Vertretern der „DDR“
und CSSR sollen zusätzliche Mög-
lichkeiten ausloten. Die Konferenz,

der die Bundesrepublik Deutschland

seit 1975 angehört, begann gestern

mit Quer ersten Sitzung in diesem
Jahr.

Libyer zu lebenslanger

Zwangsarbeit verurteilt

AFP, Alexandria

Vier libysche Staatsbürger sind ge-

stern vom Staatssicherfadtsgericht in

Alexandria zu lebenslanger Zwangs-
arbeit verurteilt worden. Sie waren in

eine Serie von Mordanschlägen ge-

gen libysche Oppositionelle verwin-

kelt, darunter den mißglückten An-
schlag auf den früheren Ministerpäsi-

denten Abdelhamid el-Bakusch. Drei
flüchtige Libyer wurden in Abwesen-
heit zu Haftstrafen zwischen 10 und
15 Jahren verurteilt. Die Verurteilten

gehörten zum libyschen Geheim-
dienst. Sie waren nach ägyptischen
Angaben mit der Ermordung von im
ägyptischen Exü lebenden libyschen

Oppositionellen beauftragt Dafür
seien ihnen Prämien von 2000 Dollar
zugesagt worden.

Äthiopiens Regime wirft Jugendliche

als Kanonenfutter an die Front
Zwangsrekratierungen I Armee soll geschont werden / Panische Angst in der Bevölkerung

Briefe an DIE #WELT i^rtnaiienmp u/riT /- i a ii na orwi ol£ . . A w*0vUitUvlA'
DIE WELT* Godesberger Allee 99, Postfach 200 8&6,-

5300 Bonn 2. Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 >

Von ACHIM REMDE

Der Kebele-Vorsitzende - eine Art
Blockwart - kommt meistens in

Hon fl^nrigfamHPTi- Mit seinen Leu-

ten durchsucht er das Haus, und
wenn er den Sohn der Familie nicht

findet, nimmt er die Ehern fest, bis

dieser sich „freiwillig'
1 zum National-

dienst meldet. Von wenigen Ausnah-

men abgesehen, ist jeder Äthiopier

zwischen 18 und 30 Jahren zu zwei

Jahren Wehrdienst verpflichtet, in

dem - so Staatschef Mengistu Haüe
Miriam - „er lernen soll, das revolu-

tionäre Vaterland zu verteidigen“. So
dachte man bis vor kurzem noch, daß

der Wehrdienst sich aufeine militäri-

sche Grundausbildung beschränken

würde. Doch die Wahrheit sieht an-

ders aus. Hunderte junger Männer
kehrten als Krüppel nach Hause zu-

rück, viele blieben verschollen. Sie

dienten als Kanonenflitter.

Erfolglose Offensive

Der Krieg der äthiopischen Zen-

tralregienmg gegen die abtrünnigen

Provinzen Eritrea und Tigre geht nun
in das 25. Jahr, und Mengistu Haile

Miriam, der ihn von Kaiser Haile Se-

lassie übernommen hat, will ihn ge-

winnen, koste es, was es wolle. Mit

200 000 Mann und sowjetischen Waf-

fen im Wert von einerMilliarde Dollar

qfo>rtefr> Ar im ergangenen Herbst die

jüngste Offensive. Es schien die er-

folgreichste zu werden, Ins sie wieder
Einmal in Nakfa msammenhraoh.

Nach Angaben von Vertretern von
Hilfsorganisationen gab es aufRegie-

rungsseite 1200 Tote und 8000 Ver-

wundete. Nicht einmal Luftangriffe

mit Napalm- und Splitterbomben
konnten die Rebellen vertreiben.

Sechzig Prozent der Verluste wa-

renjunge Rekruten. Wie westliche Di-
plomaten in Addis Abeba vertraulich

erklären, benutzt Mengistu die
yhtyht ausgebildeten, nur mangel-

haft trainierten Wehrdienstleistenden

als JKanonenfutter“, um die Verluste

der Berufeannee, mit 250000 Mann
die größte Afrikas, in Grenzen zu hal-

ten. Obwohl die Angehörigen vom
Tode der jungen Rekruten offiziell

meist gar nicht oder nur auf Umwe-
gen und wesentlich später erfahren -
Korrespondenz mit ihnen ist aus Si-

cherheitsgründen verboten-, hat sich

das Vorgehen der Regierung schnell

in der Bevölkerung herumgespro-
chen. Die Familien versuchen nun
mit Mitteln zu verhindern, daß

ihre Angehörigen zum Wehrdienst

eingezogen weiden. Ärzte werdenum
Gefälligkeitsatteste zum Nachweis
der Untauglichkeit gebeten. Doch
daraufdroht GeSngnisstrafe. ln allen

möglichen Versionenkursiert dieGe-
schichte von der Mutter, die ihren

Sohn beim Kommen der Kebäe-Ver-
treter in einen Schrank einsperrte

und Hann selbst mitgenommen wur-
de. Der Sohn erstickte im Schrank
Da Geburtsurkunden, soweit vor-

handen, Häufig abgeändert werden,
um die Söhn** dem Nationaldienst zu
entziehen, sind die EibelesVertreter
dazu übeigegangen, die Jugendli-

chen nach dem Aussehen zu rekrutie-

ren. Dabei stehen sie selbst unter

Druck; denn sie müssen vorgegebene
Quoten erfüllen. So warMitteDezem-

Bonn leistet Rangun schon

lange vielfältige Hilfe
PETER ISELI, Bangkok

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker wird morgen zu Beginn
seiner Asienreise in Birma erwartet
Ungeachtet dar sozialistischen Aus-
prägung des birmanischen Staates

sind die Beziehung^! zwischen Ran-
gun und Bonn seit rund 30 Jahren
freundschaftlich und problemfteL

1955 trat der erste deutsche Botschaf-

ter seinen Postenin der birmanischen

Hauptstadt an. 7.aMrpipVie gegensei-

tige Besuche aufhöchster Ebene ver-

tieften die Beziehungen und die wirt-

schaftliche Zusammenarbeit Die
„DDR“ ist seit einigen Jahren inRan-
gun nur noch durch einenGeschäfts-
träger vertreten, nachdem Birma sei-

ne BotschaftmOst-Berimschloßund
die diplomatische Zuständigkeitdem
Vertreter in Moskau übertrug.

Die Bundesrepublik steht heute
nach Japan an zweiter Stelle der Ge-
berländer Birmas. Bis zum Haus-
haltsjahr 1984/85 erreichten die Aus-
zahlungen und Zusagen im Rahmen

BIRMA

der finanziellen Zusammenarbeit
(KapitaJhilfe) insgesamt rund 830 Mü-
Jionen Mark. Dazu kommen rund 200
Millionen Mark für technische Zu-
sammenarbeit Mit deutscher Unter-
stützung entstanden Fabrikationsbe-

triebe für Motoren, Glas, Dünger,

Textilien und Werineugmaschinen.
die Bundesanstalt für Geowissen-
schaften und Rohstoffe (BGB) leistet

einen wertvollen Beitrag bei Erfor-

schung und Abbau der reichen und
vielfältigen Vorkommen von Boden-
schätzen Außerdem wird dte Ausbil-

dung von Bauingenieuren, Femseh-
und Rundfunktechniken! gefördert

Eia wesentlicher Beitrag kommtdem
Wnmlrenhnng da Stadt Manflalay zu.

gute. Zur Zeit sind rund 130 deutsche

Experten und Mitarbeiter von Pro-

jektfilmen in Birma ansässig.

Trotz wachsender Zusammenar-

beit mit der Bundesrepublik

Deutschland und anderen Ländern
ist Birma aber nach wie vor schwer
yngäwglirh. Touristen erhalten bis

heute höchstens ein einwöchiges Vi-

sum. Jedes kleinste Zusaznmenar-
beitsprojekt muß durch den Staatsrat

- das Kabinett - genehmigt werden,

das bei seiner Beurteilung nicht zu-

letzt mögliche schädliche Einflüsse

aufdas politische, soziale und religiö-

se Leben berücksichtigt

Die Streitkräfte nehmen in Birma
eine dominierende Stellung ein. Der
engere Führungskreis um Parteichef

Ne Win, Präsident San Yu, Regie-

rungschef Maung Mffling Kh« und
AußenministerYeGoung ist fastaus-

schließlich mit Militärs besetzt Sie

kontrollieren weite Bereiche der Ge-
sellschaft, gewähren aber doch gewis-
se private Freizaume im Kleingewer-

be. Außerdem wird ein ausgedehnter
Schwarz- und Grauhandel mit Thai-

land halbwegs toleriert

Eine politische Opposition gibt es
in Birma nicht hingegen reale

Herausforderung der Staatsmacht

durch ethnische Minderheiten in den
Grenzgebieten zu Thailand und Chi-

na. Rangun kontrolliert heute ledig-

lich rund 60 Prozent des geographi-

schen Territoriums. Die Unabhän-
gigkeitsbestrebungen der Karen,
Shan, Mon sowie von Überresten der
chinesischen Kuomintang und der
BlnnesischenKommunistischen Par-
tei bleiben Problem Nummer eins.

Nach dem Staatsstreich Ne Wins
1962 war Birma bis 1976 fest völlig

von derAußenwelt abgeschnitten. In-

zwischen ist eine vorsichtige Öffnung
festzustellen. Die Begehungen zu
Peking werden allmählich normali-
siert, der Export steigerte die Wirt-

schaftswachstumsraten auf offiziell

über sechs Prozent Die Landwirt-
schaft in der zwei Drittel da1 Be-
schäftigten tätig sind, erwirtschaftet

mehr als 50 Prozent der Exporterlöse.

Die verarbeitende Industrie dagegen
leistet lediglich zehn Prozent des
Bruttoinlandproduktes.

ber 1985 von derjährlichen Quote, die
für Addis Abeba 4000 betrug, erst die

Zähl 250 erreicht Die volle Zahl

konnte bisJahresaide nurdurch eine

brutale Intensivaktion erfüllt werden,

die auch 14- bis Ugährige einschloß.

Die Kebele-Vertreter machen nicht
einmal vor den Familien der Funktio-

narelite Haft. Der Vorsitzende des

oberen Kebele 17 in Addis Abeba, der
zuvor wegen Nichterfüllung seiner

Quote im Gefängnis gesessen hatte,

drang am Abend des 28. Dezember
mit seinen Leuten in das Haus des
VorteiHigungsniinisters Tesfeye Ge-
bre-Kidan ein, der sich zu dieser-Zeit

in Asmara aufhielt Sie nahmen einen

jungen Mann mit; der nach Angaben

der protestierenden Ehefrau nur zu-

fällig anwesend war und seinen

Wohnsitz in einer anderen Kebele

hatte. Nach Berichten westlicher Di-

plomaten ist in Addis Abeba ein Ke-
bele-Vorsitzender sogar von aufge-

brachten Eltern getötet worden.

Jede Familie bedroht

Die Zwangsrekrutierung in den Mi-

litärdienst bewegt die Bevölkerung

mehr als die Hungersnot und die mit

grausamen Praktiken verbundene
Zwangsumsiedlung, weil sie prak-

tisch jede Familie bedroht Mengistu
kann sich dabei nur noch der Unter-

stützung der Sowjets sicher sein, die,

im Bestreben, Mengistu eng an sich

zu binden, sein Vorgehen offenbar

voll und ganz billigen, obwohlsie frü-
her, als der mit dem Westen verbün-

dete Kais» Haile den Krieg fühte,

noch auf seiten der Eritreer standen

Briten wollen

Akte gegen Barbie

nicht herausgeben
KLAUS GEISSMAR, London

Großbritannien ist nicht bereit, den

französischen Strafverfolgungsbe-

hörden eine britische Geheimdienst-

akte über den deutschen SS-Offizier

Klaus Barbie herauszugeben Barbie

wurde vor zwei Jahren von Bolivien

nach Frankreich ausgeliefert und
wartet inLyonauf seine Aburteilung.

Als Gestapo-Chef von Lyon soll er

während des Zweiten Weltkrieges

4842 Menschen ermordet und 7591

Menschen in Konzentrationslager

deportiert haben

Staatsministerin Young ans dem
Londoner Außenministerium hat

mitgeteilt, daß die Regierung keine

Begründung dafür abgeben wird,

warum sie die Akte Barbie zurück-

hält Der Labourabgeordnete Regi-

nald Freeson sprichtvon einer „briti-

schen Schande“. Woraus diese

Schande besteht, haben britische

Journalisten recherchiert: Der bri-

tische Geheimdienst hat Barbie von

1945 bis 1947 Aufträge erteilt An-

schließend gaben die Briten Barbie

an die Amerikaner weiter, in deren

Auftrag er ein Netz gegen kommuni-

stische Spione aufbauen sollte. Erst

1951 flüchtete er nach Südamerika.

Entsetzt darüber, daß der britische

Geheimdienst Barbie gedeckt hat, ist

die Engländerin Evelyn le Chene. Ihr

Mpnn Pierre, trotz seines Namens ein

Engländer, gehört zu den Opfern von

Barbie. Pierre le Chene, der für den
|

britischen Geheimdienst arbeitete,

,

war 1942 in Lyon von der Gestapo
verhaftet worden. Bei Folterungen I

wurden ihm die Zehennägel heraus-

1

gerissen. Zweimal wurde ihm der

Kiefer gebrochen und außerdem sein

Kopf so lange unter Wasser gehalten,

daß er wiederbelebt werden mußte.

Anschließend kam er in ein KZ.

Pierre le Chene bat sich nie wieder
richtig erholt und ist inzwischen ge-

storben. Die Witwe hat sich in Frank-

reich in die Reihe der Opfer eintragen

lassen, die als Privatkläger gegen

Barbie prozessieren. (SAD)

Illusion statt

Entspannung
JMc iwrito PtfC der B<«Wa»JiHipoU-
Ur;WKlTm n.tanr

Es ist bereits geschichtliche Tat-

sache, daß Brandts Ostpolitik mit

Leisetreterei, Vorleistungen und Ver-

zichtsbereitschaft zur größten Vor-

und Überrüstung derSowjets geführt

hat, die den Nachrüsfongsbeschluß

vom Dezember 79 notwendig mach-
te. ln Oreanda ist Brandt auf Bre-

schnew hereingefallen. Jetzt plädiert

er für eine „ausreichende Verteidi-

gungsfähigkeit“, während Lafon-

taine, Eppler und Bahr viel tun, um
dieNATOzu schwächen und unseren

Wehrwillen zu lahmen. Daraus kann

nur eine gefährliche „Sicher-

heitspartnerschaft“ entstehen.

Während Brandt in der Deutsch-

landpolitik aufeine enge Zusammen-

arbeit zwischen SPD und SED setzt,

hütet er sich peinlich, das Postulat

des Selbstbestimmungsrechts der

deutschen Nation ins Treffen zu füh-

ren, das die stärkste moralisch-poli-

tische Anspruchsgmndlage der Wie-

dervereinigung ist Sie wird einmal

von unseren Animateuren der Politik

zur gleichzeitigen Ausübung in bei-

den Teilen Deutschlands virulent ge-

macht werden müssen. Offenbar ge-

hört das Selbstbestimmungsrecht zu
H»m

i was Brandt „Fonnalkram“

nennt

Ob Brandt es wahrhaben will oder
nicht Sein Wirken führt zur pax so-

wjetica.

Dr. Herbert Kutschers,

Hürth-Mitte

*

Sehr geehrte Heroen,

die Forderung des SFD-Vorsitzen-

den Brandt nach einer zweiten Phase

der Entspannungspolitik ist grotesk,

nachdem die eiste Phase dem Sowjet-

block Zig-Müliarden-Kredite ein-

brachte und die Sowjets dafür 350

Mittelstreckenraketen mit 1000

Atombomben gegen Westeuropa auf-

stellten, den barbarischen Krieg in

Afghanistan begannen, in Angola,

Mocambique, Zimbabwe, Abessinien

und Nicaragua ihnen ergebene kom-
munistische Minderheiten zur Macht
verhaften, nebenbei die KSZE-Hel-
sinki-Gruppe für Menschenrechte

ausrotteten, zwei Millionen Men-
schen in ihren KZ-Lagem weiterhin

gefangenhielten und ein koreani-

sches Passagierflugzeug abschossen.

Jeder normale Politikermuß sich an-

gesichts dieser Tatsachen und der

Phrasen der Entspannung sowie der

KSZE-Vereinbarungen von den So-

wjets belogen und betrogen sehen ~

nur Brandt nicht

Entspannung hieß früher „Tauwet-

ter“ oder auch „friedliche Koexi-

stenz“. Es sind ausgemachte Schwin-

delbegriffe, erdacht zur Übertölpe-

lung bürgerlicher Politiker und für

die Atempausen der sozialistischen

Weftrevolutionäre, die zwangsläufig

mehr oder minder große Spannungen

verursachen.

ißt freundlichen Großen
Dr. Gert Röscheisen,

Limburgerhof

Rüstungsfolge?
„BBtwMdUff der ArMtdulgtott";
WELTmm «.Junr

Sehr geehrte Damen und Heroen,

Es muß doch nachdenklich .ma-

chen, daß die Arbeitslosigkeit in eini-

gen Industrienationen der freien Welt

drei-, fünf- oder sogar zehnmal höher

ist als in anderen.

Professor Dr. Frey, Zürich, hat

kürzlich in der Zeitschrift des

Schweizerischen Bankvereins „Der
Monat“ die Frage aufgeworfen, ob
nicht Verteidigungsausgaben der

Wirtschaft eines Landes unentbehr-

liche Substanz und Kraft rauben. Wis-

senschaftliche Untersuchungen zei-

gen, daß solche Ausgaben die lnvesti-

tionsraigung behindern. In Ländern

mit ohnehin hohem Anteil der Ver-

tefHjgirnggancgnheri am Bnrttosozial-

prpdukt dämpfen sfe dasWirtschafts-
wachstum.

Folgende ^h^mgegeniiherKtelhin-
gan mögen die Annahme des Profes-
sor Frey untermauern. Bundesrepu-

blik Tieiitsnhland: VWfa^^jgi^TigBaiis.

gaben etwa vier Prozent vom Brutto-

xnlandsprodukt, Arbeitslosigkeit 9,4

Prozent; Frankreich: Verteidigung»-'

lasten fünfProzent, Arbejtslosenqüo-

te 10,5 Prozent; Großbritannien: Ver-

teidigungsausgaben 5,5 Prozent, Ai?

beitslosigkeit 13,2 Prozent
.

Dagegen: Japan:
-
Verteidigung»!*-

sten 0,9 Prozent, Arbeitslosenquote -

ben 1,3 Prozent, ohneArbeft4^Pro-
zent, und in der Schweiz: Ausgaben
für die Landesverteidigung zwei.Pro-

zent (immer vom Bruttofolandspro-'

dukt) und Arbeitslosigkeit ein PnK
zent

Mit freundlichen Grüßen
Heinz Runge,

f'reiburg/br.

Rentendilemma
ln de» »Verjähre»wwren«M)MUgy;MBJK
«kb 17. Jmhw

Sehr geehrte Redaktion, .

die Bundesbank berücksichtigt
wrirwg Erachtens nicht, daß die Ver-

ringerung der Zahlder arbeitsfähig^

Personen in den 90er Jahren nicht

automatisch eine Verringerung der
Zahl der Arbeitsplätze zurFolge hat

Zahl der Arbeitsplätze bei gleicher

oder gar erhöhter Produktivität dar

Wirtschaft mindestens gldch hoch

Ueibt da es zur Zeit genügend Ar-

beitslose gibt, die bei rechtzeitiger,

sachgemäßer Ausbildung in die frei

werdenden Arbeitsplätze emnlcheh
können.

Wenn es aber bisher möglich gewe-

sen ist aus den von Arbeitgeberseite

gezahlten Lohnen über die Beiträge

zur Rentenversicherung die Atters-,

reuten zu finanzieren, so frage ich

Tmrh, warum dies in Zukunft nicht

möglich sein soü. Zwar fallen mit

dem Wegfall von Arbeitslosen auch
die zurZeitvon der Bundesanstaltfür
Arbeitslosenversicherung gezahlten

Beiträge zur Rentenv^chenmg
fort, aber dadurch wirdjadie Arbeits-

losenveracherung entsprechend ent-

lastet; so daß es ohne weiteres mög-
lich sein durfte, die emgespaTten Mft-

tel auch künftig der Rentenversiche-

rung zuzufühxei^ zum Beispiel .da-

:

durch, daß man dieBeiträge zur Ar-

beitslosenversicherung tun einenent-

sprechenden Betrag ermäßigt und
die Beiträge zurRentenvenächerung
entsprechenderhöht, wogegen sicher

kein Arbeitnehmer etwas einzuwen-

den hätte.

Sollte aber die Zahl der Rentenr
empfanger sich unabhängigvon der

Zahl der arbeitsfahigen Feisonen er-

höhen, so bleibt immer noch die Mög-
lichkeit, das Raitenafter zum Aus-

gleich ansprechend berau&usetzen.

Wenn es früher möglich war, grund-

sätzlich bis zum 65. Lebensjahr oder

sogar darüber hinaus zu aibeiten, so

dürfte dies «ieh in Zukunft mfigii<4i

sein.

Mit freundlichen GrÜBen
Dr. DetlevHimer,

Hamburg 65

Der Kunsthistoriker Professor

Dir Ulrich Gärte, Herausgeber

von Katalogen und Aufsätzen

überBSdhauerimdKeramiker so-

wie des Sbndardwerito JMe Pla-

stik der Gegenwart“ (1953), feiert

amDonnerstag seihen 75. Ge-
burtstag.' Seihe VerofGmflichun-

Wort des Ts

99 Das Talent des Men-
schen hat seine Jahres-
zeiten wie Blumen und
Fruchte. 99

is La Rochefoucauld,
t MoralisK1618-1080 )

graphien trugen dazu- bei, Plastik

und Bildhauerei einer breiten Öf-

fentlichkeät nahezubringen.

v
; ;
Etew

-
-f Der Bundesprärident hat Jear

rfitm Jßost, dem alfeingescbäfts-

ffihrpnriAn Wrtinhahcr "der Aifrta»
t

turai&brik DAL - Georg Rost &
Söhne GmbH & Co. KG, Porta

'

. Wärtfidica, das Bandesverdienst-

kreuzErsterKlassedes Verdienst-

ordteis -
. der Bundesrepublik

Dentsehlahd für sein erfblgrei-

d»es Wirken auf wirtschaftlichem

und sozialpolitisdiem Gebiet ver-

lieben. }
• /

' Ing.(gracL) FriteReafer, aüeni-

ger Geseüschafter der Schmidt
Reuter-In^uem^^ ist

m Würdigung seiner untemehme-
tischm Leistungen tmd.m Aner-

- kenrmng der Verdienste^ die er
fiirfv hijahnpfangwdWBBBiffidier
Tätigkotum denBerufestand der

freiberuflichen bmtendan Inge-

nieure üwoaben hat; das Ver-
dienstkreiiz am Bande des -Ver-

dtenshudens der Bundesrepublik

Doitechlandvgdiehen worden.

In^WürdigungsemerVerdienste
üxh -Österreich- ,würfe der Ge-

schäftsführer derMünchner Mes-
se^ und Ahssteflungsgesdlsdiaft,

GerdvomHöveLmitdemGroßen
Ehrenzeichen derRepublik Öster-

rdch «wgMMriiwt Er hat sich

nach den Worten des östeneicht-
«üpiwn Qeneialkmisul» ffaw» Wal*
ser f-rdie Interessen derösterreL

chischen Wirtschaft eingesetzt

unddazarbeigetragBn, denMesse-
platz Mündwn ffir die Ausstelter,

Besucher.ubd Kcmgreßteihttbmer

aus. Österreich als. Plattform für

intemationale Kontakte auszu-

bauen. Gerd vom Hovel führt die

. Geschäfte ferMMG seit 1974 nnd
wurde berate mit dem Bundes-
vadiaistkreuz Erster Klasscund

dem Otdeh „Cavaliere Uffizüfe"

der Republik italien ausgezefeh-
'
JBfci^

EMPFANG
•

-
p
.

. Buulestegfl^isidaxt PMlp®
JcmlagerV imdr Staatssdoretär

Pröi^sor Waldemar SdireefDeO'

böget,Kanzleramt,en^j&ngen in
dteser Woche 15 hä.fflfentiichen
Leben stehende Fanten aus Spa-

nien und PratogaL Die -Damen,

die nachdem Beftrittvon Spenien

und Pmtugal zur &m^>äischen
Gemeinschaft -von der Kommis-
sion der EG m Bonn etagriaden

würfen, diskutieren während ei-

ner Europatour in den Ländern
da Gemeinschaft Themen der

Gleidiberedrtigungund die SteL

hing von Frauen in Europa im so-

zialen, wirtschaftlichen und kutta- .

rellen Leben. Bel ihrem politi-

schen Besuch in Bonn am Mitt-

woch und Donnerstag werden die

Europa-Damen auch noch Im-

pressionen aus dem rheinischen
*

Karneval mit nach Hause neh-
men. Auf . einem ihrer 'Pro-

grammpunkte steht die »Erstür-

mungdesBecelerRathauses“, die

am Donnerstag, dem Tag der ifceL

nischen Weiberfastnacht, von der
Beueler Wascheiprinzessin vorge-

nommenwhd. Zu den Damen aus
Spanien und Portugal gehören
unter anderem Unternehmerin-
nen, Rechtsanwältinnen, Muse-
umsdirektorinnen und Lehrbe-
auftragte an Universitäten.

o

m

Dresdner Bank
Ihr Sparkonto mit dem attraktiven Zins
414% fest für 1 Jahr

-wenn Sie in dieser Zeit

über das Guthaben
nicht verfügen.

Ein EXTRA-SPARKONTO können Sie ab DM 5.000 bei jeder Dresdner Bank-
Geschäftsstelle eröffnen.

Sie können aber auch Ihren Anlagebetrag auf das Postgirokonto 9779-603
der Dresdner Bank beim Postgiroamt Frankfurt am Main oder auf das Konto
89 991 335 OO bei der Dresdner Bank AG Frankfurt (BLZ 500 800 00)
einzahlen.

Dabei geben Sie bitte das Stichwort „EXTRA-SPAREN" sowie ihren Namen
und die Adresse an. Unsere Bestätigung erhalten Sie dann umgehend,
ihr Guthaben wird vom Tage des Eingangs für 1 Jahr mit 4y*% verzinst

Oder rufen Sie unter dem Stichwort „EXTRA-SPAREN" die nächste Dresdnpr
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DDE WELT - Nr. 30 - Mittwoch, SrFBbniaj ifflg

FUSSBALL / Länderspiel gegen Italien heute mit Rolff für Olaf Thon-Harte Diskussionum die Reformpläne des DFB

Es gibt doch noch eine Über-
raschung zum Spiel der

deutschen Fußbali- National-
mannschaft gegen Weltmei-
ster Italien (heute ab 14.25 Uhr
live im ZDF). Teamchef Franz
Beckenbauer ist offensichtlich

vorsichtig geworden. Er plante
mit dem offensiven Mittelfeld-

spieler Olaf Thon neben Felix

Magath. Gestern änderte er

sein Konzept: Für Thon spielt

der eher defensive Wolfgang
Rolff vom Hamburger SV. Bek-
kenbauer: „Was ich will, ist ei-

ne kontrollierte Offensive.“

Und: „Von mir aus können wir

ruhig mal 0:0 spielen."

So wollen sie spielen

Buchwald
(24/3/Stuttgart)

(24/36/München) (26/13/Hamburg)

Schumacher
(31 Jahre/64 Landerspiele/1. FC Köln)

Augenthaler Berget K. EL Förster
(28/8/Munchen) (30/17/lIerdmgen) (27/71/Stuttgart)

Matthäus Rolff Magath Briegel
(30/61/Verona)

Klang Allofe

(30/86/Inter Mailand) (29/36/1. PC Köln)

Auswechselspieler: Stein (31/4/Hamburg), Thon (19/7/Schalke 04), Falken-
meyer (22/3/Exankfurt), Littbarski (25/38/Köln), Gründel (28/1/Hamburg),

Allgöwer (29/8/Stuttgart), MH1 (27/7/Gladbach). - Italien: Galli - Tricella -

Bergomi, Vierchowod, Cabrim - Conti, Baresi, Ancelotti, Bagni -Altobelli,

Serena. - Schiedsrichter Ion Igna (Rumänien).

Koppel: Wir müssen gewinnen
ULRICHDOST, Avellino

Mit dem Spiel gegen Weltmeister

Italien in AveDino beginnt für die

deutsche Fußball-Nationalmann-

schaft die Vorbereitungsphase für die

Weltmeisterschaft im Juni in Mexiko.

Sechs Spiele ohne Sieg, eine beispiel-

lose Negativserie in der Geschichte

des deutschen Fußballs, haben Team-
chef Franz Beckenbauer, Trainer

Horst Koppel und die Spieler in Zug-

zwang gebracht Die WELT sprach

mit Horst KöppeL

WELT: In den letzten Spielen hat

die deutsche Mannschaft viel Kre-

dit verspielt Was besonders nega-

tiv auffiel, war die lasche Einstel-

lung, mit der die deutschöl Spieler

auftraten. Können Sie sich das wei-

ter ge&Hen lassen?

Koppel: Mit Sicherheit nicht Franz
Beckenbauer und ich haben hier in

AveDino deutliche Wortegesprochen.
Wer es jetzt nicht begriffen hat, dem
ist nicht mehr zu helfen. Wir haben
den Spielern Konsequenzen ange-

droht wenn sie nicht mitziehen. Wir
machen keinen Halt vorprominenten

Namen.

WELT: Der Zuschauer hat doch
wohl ein Recht daraut daß wenig-

stens die Einstellung bei den Spie-

lern stimmt

Koppel: Ich war selber lange genug
Spieler und kann verstehen, daß sie,

Miinal die Qualifikation ja geschafft

war, etwas lasch zur Sache gingen,

aber akzeptieren kann ich es nicht

Wenn bei vier, fünf Spielern nur fünf

Prozent an Konzentration nachläßt

dann ist das eben zuviel Gegen Itali-

en soll ein neuer Anfang gemacht
werden. Wir müssen unbedingt ge-

winnen.

WELT: Dafür soll in erster Linie

wieder Felix Magath sorgen. Der
Hamburger Spielmacher saß im
September in Stockholm auf der
Rank, weil er die Erwartungen
nicht erfüllt hatte. Trauen Sie ihm
jetzt zu, das deutsche Spiel zu len-

ken?

KöppeL Das haben wir ihm eigent-

lich immer zugetraut In Stockholm

haben wir ihn für einen defensiven

Spieler geopfert Danach verletzte er

sich. Bei unseren großen Siegen war
er immer dabei. Ohne ihn liefes auch

nicht besser. Alles, was wir da pro-

biert haben, ging daneben.

WELT: Die meisten Experten wür-

den es eher Bernd Schuster Zu-

trauen, die Rolle des Spielmachers

zu übernehmen. Ist dieses Thema
endgültig ausgestanden?

Koppel: Es hat doch keinen Sinn
mi»hr mit ihm. Tnh meine, da sind wir

sogar zu weit gegangen. Wenn einer

dreimal sagt, Haft er nicht mehr wffl,

Hann müssen wir ims eben damit ab-

fmden. Eis ist nicht einfach mit ihm.

In Barcelona hat erjetzt schonwieder
zwei Tage unentschuldigt beim Trai-

ning gefehlt Persönlich tut mir das

sehr weh, daß er nicht mehr wüL
Aber das ist vorbei, er kommt nicht

zurück, damit müssen wir leben.

WELT: Selbst Hansi Müller hat

sich wieder ins Gespräch gebracht
Spielt er eine Rolle in den Planun-

gen?

Koppel: Ganz bestimmt nicht Die
Zeit des Hansi Müller ist vorbei Das
wurde zuletzt doch alles nur hochge-

spielt Es kommt doch nicht von un-

gefähr, daß alle Klubs, bei denen er

spielte, nicht zufrieden waren mit
ihm . Von Insidern weiß ich, daßauch

die Innsbrucker derzeit mit ihm nicht

hundertprozentig zufrieden sind. Es
ist doch nicht immer so, wie es der
Hansi verkauft Das glaubt ihm doch
niemand mehr. Nichts gegen Hansi,

er ist sympathisch und aufgeschlos-

sen, aber er ist eben nicht mehr der
große Fußballspieler. Und außerdem:
die Technik von Felix Magath ist

auch nichtdie schlechteste, erkommt
auch in der Höhenlage gut zurecht

WELT: Rudi Voller, ein Stürmer
der Ehrtrakfafisp, spielt seit einem
halben Jahr nicht mehr. Befürch-
ten Sie, daß er zur Weltmeister-

schaft nicht mehr rechtzeitig in

Form kommt?

KÖppel: Wenn Rudi nicht spielen

könnte, wäre das ein Verlust fürjede

Mannschaft der Welt Ich glaube aber,

daß er bald wieder spielt und auch
aoinpn alten T jai ^tiirngaBtandard er-

reicht Noch ist es ja Zeit genug.

Wenn er aber erst wieder im März
oder April eingesetzt werden kann,
wird die Zeit sehr knapp. Aber wir
gehen davon aus, daß er bis zurWeit
meisterschaft schon wiederdie nötige

Spielpraxis hat

WELT: Bei der WM gibt es keine

Spiele, die man mit Knine gewinnen
kann, wpnn die deutsche Mann-
schaft gefordert wurde, konnte sie

fast immer überzeugen. Kommt
der Modus iHnwm Team Hahpr ent-

gegen?

Koppel: Wahrscheinlich schon. Wir
müssen bei jedem Spiel hundertpro-

zentig konzentriert sein. Da kann sich
niemand hängenlassen. Ich glaube,

daß wir Gruppensieger werden, ganz
bestimmt aber Zweiter. Wie es da-

nach weitergeht entscheidet auch
das Glück.

STAND«PUNKT

Winterpause? Es
geht nur ums Geld

Der Präsident des Deutschen Fuß-
ball-Bundes hatin Italien, fernab

rfwr Zugriff sAinor Landesfürsten

und Vereinsbosse, machtvoll verkün-

det was sich künftig alles ändern
soll: 16 Vereine statt 18 Vereine in der

ersten, 16 statt 20 Klubs in der zwei-

ten Liga »nd ripryinigr vier Amateur-
Kegionalligen. Wer ihm deshalb „Fro-
filierungssucht“ (Dortmunds Präsi-

dent Raubalb vorwirft, muß sich fra-

gen lassen, ob er das von den Klubs
selbst zum Thema Nummer eins er-

klärte Problem nicht wieder auf ei-

nen Nebenkriegsschauplatz ab-

schiebt.

Was Neuberger sagt ist schließlich

keine neue, alles umwälzende Idee.

Eine ähnliche Konzentration der
Kräfte und Erweiterung des Termin-
Spielraums Hutten die Manager der

Bundes!iga-Khibs schon vor zwei
Jahren beschlossen, ehe ihre eigenen
Präsidenten dann mit 15:3 gegen sie

stimmten.

In der jetzt erneut ausbrechenden

Aufregung sind vorerst nur zwei An-
satzpunkte der Argumentation inter-

essant Vier Spiele weniger in der er-

sten Liga machen eine sinnvolle Win-

terpause mögDch. Aber die nicht ganz

so attraktiven Klubs fürchten die ge-

ringeren Fmnnhmpn.
Da wird der Widerspruch deutlich:

Es geht weniger um eine Pause als

um mehr Freiheit außerhalb des
Pflichtspiel-Programms Einnahme-
quellen zu erschließen. Bei Freund-
schaftsspielen nnH Hallen-Turnieren,

möglichst mit, von Zuschauerzahlen
unabhängigen Festgagen. Deshalb
freut rieh jetzt Bayern München, des-

halb zetert der VfL Bochum.
Es geht wichtig genug, ums Geld,

um nichts weiter. Was über sportliche

Qualitätsverbesserung gemutmaßt
wird, erscheint dagegen nur vorge-

schoben. Auch in einer Liga mit 16

Klubs gibt es Spitzengruppe, Mittel-

feld und Abstiegszone, gibt es interes-

sante und langweilige Spiele, Stars

und graue Mäuse. Wenn jetzt Düssel-

dorf Hannover, Saarbrücken und
Schalke (die derzeit letzten vier der
Tabelle) abstiegen, kämen auch nicht
ntehr Zuschauerzu Köln, Leverkusen

oder Uerdingen.

Nur Leistung bringt Geld, und sie

fragt nicht danach, ob 16 oder 18 um
die Meisterschaft kämpfen. que
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Das einzigartige Standardwerk von Will Durant
über die Kullxii^eschichte der Menschheit
Ein Nachschlagewerk von hohem Wert,
das für Fachleute und Laien keine Frage
offenläßt Darüber hinaus ein Lesevergnügen
besonderer Art fürjeden,

der sich für Geschichte interessiert

Jeder der hervorragend ausgestatteten Bände
behandelt ein Zeitalter oder einen
Kulturkreis und ist in sich abgeschlossen.
Auf 10.360 Seiten,

illustriert mit 432 Bildtafeln, erleben Sie

die faszinierende Geschichte der Menschheit
Die Ausstattung ist großzügig:
vierfarbiger Schutzumschlag, Wibalin-Einband
mit zweifarbiger Prägung,
Tfextteil aufhochwertigem Papier,

Bildteil aufKunstdruckpapier.

An: DIE WELT. Leser-Service. Postfach 100864.4300 Essen 1

Bestellschein für WELT-Abonnenten
Bitte liefern Sie mir die

Kultnrgeschichte der Menschheit
in 18 Bänden zum Preis von DM 196

-

Ich bezahle diesen Betrag wie
mein WELT-Abonnement:

nach Rechnungsstellung §
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Straße/Nr.,
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,

Kunden-Nr.

.

Datum Unterschrift.
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Nur die Großen stehen

zu Neubergers Plänen
dpa, Hamborg

Hermann Neuberger ist in die
fiofyi Qlinfe paraten Die im Trainings-
lager der Fußbaü-Nationalmanzt-

schaft im itpl***1™^«**1 Avellino be-

kanntgegebenen Pläne des Präsiden-
ten des Deutschen Fußball-Bundes

(DFB) zur Neuordnung des deut-

schen Profi-Fußballs stießen zum
Teil auf barte Kritik und Ablehnung.
Übelgenommen wurde Neuberger
dabei auch „der Alleingang von Avel-
lino“.

Fast die Hälfte der 18 Erstliga-

Klubs sprach sich am Dienstag in ei-

ner Umfrage der Deutschen Presse-

Agentur (dpa) gegen eine geplante

Reduzierung der Bundesliga von 18

auf 16 Vereine in der Saison 1987/88

aus. Wahrend die Spitzenvereiiie aus
Bremen, Mfinchgn, Hamburg, Stutt-

gart, Leverkusen, Frankfurt und Köln
die Neubetger-Intiative begrüßten,

erteilten die Vertreter der womöglich
von einer Streichung bedrohten
Klubs aus Hannover, Saarbrücken,

Kaiserslautern, Bochum, Dortmund,
Gelsenkirchen und Düsseldorf dem
DFB-Boß schon jetzt eine Absage.
Die Vereine aus Mannheini, Mön-
chengiadbach, Nürnberg und Uerdin-

gen wollten sich noch nicht festlegen.

Deutlichster Befürworter der Pläne
ist Bayern Mfinrhgng Manager Uli

Hoeneß, der schon einmal eine Redu-
zierung der Liga auf14 Vereine gefor-

dert hatte. Er sagt „Ich freue mich,

daß Herr Neuberger unsere Auffas-

sung vertritt“

Kaiserslauterns Präsident Jürgen

Friedrich bringt die Meinung der Re-

form-Gegner auf einen Nenner
„Zwei fehlende Heimspiele würden
viel Geld kosten.“ Horst-FredoHenze
von Hannover 96 ergänzt „Für die

Spitzenklubs mag es lukrativ sein,

wenn sie zusätzliche Freundschafts-

spiele abschlieBen knnnen Wir hat-

ten bei einem Punktspiel mehr Zu-
schauer." Bochums Boß Ottokar
Wüst „Wir haben international kei-

nen so großen Namen, daß wir diesen
Ausfall durch Freundschaftsspiele

auflängen können.“ Ähnlich argu-

mentiert auch Schalkes Manager Ru-
di Assauen „teh kann nicht «»mariwi,

daB wir zwei Einnahmen abstreichen

sollen. Die Termine werden doch nur

für die Nationalmannschaft freige-

macht“

Der Streit David gegen Goliath ist

programmiert Die Bundesliga-Präsi-

denten werden sich auf ihrer Sitzung

am 2L Februar mit den Plänen befas-

sen. Die Zweitliga-Klubs wollen am
12. März darüber diskutieren.

Mehr als die geplante Reduzierung

brachte Neuberger sein Alleingang
von Avellino in die. Schußlinie: Hart

ins Gericht mitNeuberger ging dabei
vor «item Dortmunds PräsidentRein-
hard Rauball' „Diese Profilierungs-

sucht des ModellStifters Neuberger

ist unerträglich.“ Sein Schalker Kol-

lege H«ns Joachim Fenne dazu: „Im

übrigen ist daswieder die alte Verfah-
rensweise des DFB, sich im Ausland
zu äußern, ohne die Betroffenen zu

konsultieren.“ Bayer Uerdingens Ma-
nager Reinhard Roder befurchtet gar

negative Folgen: „Ich bedauere die

Alleingänge des DFB-Präsidenten,

die für ein schlechtes Verhandlungs-
klima sorgen.“ Mannheims Präsident

Wilhelm Grüber nannte es „schlech-

ter Stil, wenn die Beteiligten nicht

vom DFB direkt sondern über die

Presse von geplärrten Änderungen er-

fahren“.

Hermann Neuberger wehrte sich in

Avellino energisch gegen die Vorwür-
fe: „Seit drei Wochen wird über die

Studie geschrieben, werden Äuße-
rungen zitiert, die nicht vom DFB
kommen. Warum sollte dem DFB-
Präqidenten das Recht verweigert

werden, sich zu äußern? Warum soll-

te erleugnen, daß es die Studie gibt?“

In den "Regional- und Landesver-

bänden finden die Neubeiger-Pläne

zwar größtenteils Zustimmung, aller-

dings werden allgemein finanzielle

Probiene befürchtet „Die Reduzie-

rung der Bundesliga und der 2. Liga
ist mit Sicherheit richtig. Man kann
nicht nach der Winterpause schreien

und das bisherige Spielsystem beibe-

halten“, erklärte Richard Jacobs,

Vorsitzender des Südbadischen Fuß-

ballverbandes. Karl Maurer, Vorsit-

zender des Regionalverbandes Süd-
west gibt zu bedenken: „Es wäre si

cherlich wünschenswert, die Bundes-
liga auf16 Klubs zu verkleinern, aber

wegen des EznnahmeaüsfaDs dürfte

die 7-abl 18 praxisnäher sein.“ Wil-

helm Küfiaer, Geschäftsführer des

Bayrischen Fußball-Verbandes: „Die-

se Plane troffen den Nerv der Ama-
teurkhibs und bewirken eine ent-

scheidende Änderung, deren Folgen
jetzt noch nicht absehbar sind.“

SKI ALPIN / Markus Wasmeier auf Platz zwei ...

„Ein Rennen wie im Traum“
dpa/rid,GransMontana

Nun kommt Markus Wasmeier
doch noch in Schwung, der 23jährige

Riesenslalom-Weltmeister aus
Schliersee. Am Montag Dritter, ge-

stern Zweiter - das waren seine Pla-

cierungen bei den Weltcup-Rennen
im Super-Riesenslalom von Grans
Montana. Das zweiteRennen gewann
der luxemburgische Wettcup-Sieger

der letzten Saison, Marc Giraidefli.

Dritter wurde der Schweizer Ab-
fahrts-Spezialist Peter Müller.

„Daß ich den klare Girardeüi nicht

ganz erreicht habe, kann mich nicht

ärgern. Denn jetzt bin ich wieder mo-
tiviert. Ich stehe endlich wieder rich-

tig aufdem Ski So war es ein Rennen
wie im Trimm“, jubelte Wasmeier im
Ziel Und dann: „So etwas gibt mir
vor den beiden Abfahrten und dem
Super-G am Wochenende in Morzine
Sicherheit“

Fünf deutsche Skiläufer waren am
Montag unter die ersten 15 gekom-

men, aber Michael Ederals Siebenter

und Hans Stufferals Neunterwurden
wegen vertauschter Startnummer
disqualifiziert Gestern zeigte Eder
Nervenstarke: Mit dem fünften Rang
bestätigte derBischoBewiesener seine
Zugehörigkeit zur Weltklasse. Mit
emporgerissenen Annen kommen-
tierte Eder sein Resultat „Es ist ein
ganz neues Gefühl für mich. Bisher
habe ich immer im Schatten anderer

gestanden, aber nie den Glauben an
mich verloren. Ich wußte, daß in die-

ser Saison meine Zeit kommt, dann,
wenn endlich der erste Super-G ge-

fahren werden kann.“ Sein bisher be-

stes Resultat war der fünfte Platz

beim Super-G im vorigen Winter in
Garmisch-Partenkirchen.

Als dritter deutscher Läufer drang
Josef Schick (Berchtesgaden) mit
dem achten Platz erneut in die Welt-
klasse vor. Schon am Vortag hatte er

den siebenten Rang erreicht

NACHRICHTEN
Sowjetisches Filmte

-Tübury (dpa) - Die beiden Sowjet-
russeh.Arfur Jussupow (25Jund An-
drej Sokolow (35) bestreiten (wahr.

scheinlich ab JL März) das .Finale im
Kandidatenturnier rifr Sdiädi-'Welt-
meisterschaft Jussupow gewann in
Tilburg gegen, den Niederländer Jan
Timman 6:3, ZuvorhatteSokoJdwbe-
reits seinen Landsmann Wagäqjan in
Minsk mit dem gleichen agönus be-

siegt- -
•'

'

T-
-•

Schneller Schwede
1

: -f

tf

TWaiTwn (sid) - Bei den schwedi-

ZV*"
1schen Kurabahn-Mtesteredhafteh der

Schwimmer war die Wettbestzeit von
Michael Groß über^̂ m jieistü
(1:44,5) in Gefahr. In Malmö'erreichte
Tommy Werner mit 1:45,43: Mimden
die zwötbeste bisher erzielte Zeit

Neuer Cfteftrainer
•

Düsseldorf (dpa) - Der Deutsche
Leichtathletik-Verband hat deinen
neuen Cheftrainer für • den Nach-
wuchs gefunden. Wolfgang Ruth (40),

Absolvent der Kölner Trainerakade-

mie, wird Nachfolger von Jürgen Mal-
low, der als Landestrainer nach Ber-

lin geht

Vertrauen za Brei ..

Düsseldorf (sid) - Das Präsidium

von Fortuna Düsseldorf; Tabellen-

letzter der FüßbaU-Bundesliga, hat

seinem Trainer Dieter Brei einstim-

mig das Vertrauen ausgesprochen. In
den letzten Wochen wurde immer
wieder über eine Ablösung von Brei

spekuliert

Aufholjagd gestoppt -

Pebble Beach (GAB) - Beim Golf-

tumier in Pebble Beach (Kalifornien)

stoppten Unwetter die Aufholjagd

von Bernhard Langer (Anhausen).

Wegen unbespielbaren Platzes "fid

nach der zweiten auch die aufMontag

verlegte vierte Ronde aus. Damit
blieb Langer in der Endabrechnung
aufdem 13. Rang und kassierte 11 250

Dollar für seine 7S+6&+68 =215 Schlä-

ge. Der überlegte» Sieg von Fuzzi

Zoeller (USA), der 69+66+70 = 205

Schläge brauchte, wurde mit 108 000

Dollar honoriert

ZAHLEN
SKI ALPIN

Weltcup, Super-Riesenslalom der
MSiiiwr in r.nmc Montana- L Girurdelli
(Luxemburg) 1:47.34. 2. Wasmeier
(Deutschland! 1:47,46, 3. Müller 1:47.64.

t.Htenzer,(be!de S£hw^J37,65, 5.

Eder (Deutschfend) und Stock (Öster-
reich) 1:48.04, ... 16. Renoth 1:49,12,26.
Dürr -1:49,87, 30. Eiglet 1:49,94; 37. Roth
(alle Deutschland) 1:50,21. - Stand im
Weltcup: 1. &irardelli 167 -Punkte, 2.

Müller 164, 3. Wimsberger (Österreich)
137, 4. Stenznark (Schweden) 127, 5.

Petrovic (Jugoslawien) .125, 6. Was- .

meier 118. - Wettcop-Slalom der
Flauen In FiancavaUo: 1. Charvatova
(CSSR) 1:28/», 2. Feten (Frankreich)
L28.U, 3: Oertli (Schweiz) 1:28,19, 4.

Svet (Jugoslawien) - 138,31, 5. Strobl
(Österreich) 1:28,35, 0. Erika Hess
(Schweiz) 1:28,46.... 12. Lazak
(Deutschland) 1:29.00. Maria Epple-
Beck schied lih ersten Durchgang aus.

FUSSBAU
Englischer Pokal, 4. Runde, Wieder-

hoiungsspieL' Watford — Manchester
City 0:0 n. Veri.

TENNIS
Grand-Prix-Tnraier in Memphis -

(Tennessee), 1. Runde: Denton(USA)-
Hlaaek (Schweiz) 5:7, 6:3, 7.-6, SlozU
(CSSR) - Folget (Frankreich) 7:5, 3:0,

6:3, Lloyd (England) - Testerman
(USA) 6:4, 6:2. -

.

GEWINNQUOTEN
Lotto: 1; 2493 333^0 Mark, 2-

162 608,70. 3: 1 1 738,40. 4: 149,00. 5: 10,10.
- Toto, Elferwette: 1: 102 496,90, 2:

3324,20, 3: 286,10. - 6 aus 49: 1:

234 982^0, 2: unbesetzt 3: 9526.30, 4:
164,10,5: 1 L90. - Rennquintett Rennen
A: 1: 2624,80. 2: 677^0. - Rennen R: 1:

1498,90, 2: 419,90. - Kbmbinationsge-
.

.

winm unbesetzt Jackpot 2 642 767,10.

(ohne Gewähr)

LEICHTATHLETIK / Thränhardt und Mögenburg stehen unter Druck

Angriff auf 2,40m - mit Ballett-Tanz
KLAUS BLUME, Bonn

„Ich stehe unter Druck“, sagt er,

„und da komme ich auch nicht raus.

Dabei muß ich ruhiger werden.“ Ein-

schätzung eines Hochspringers. Und
die Hoffnung : „Vielleicht werde ich

ruhiger, vielleicht schaffe ich es, mich
bis Samstag gut zu fühlen.“

Am letzten Sonntag hat er in Stutt-

gart 2^0 m übersprungen, er, der
Olympiasieger Dietmar Mögenburg.
Nach 22 Stunden Flugreise aus To-
ronto mit Umsteigen in Montreal, Pa-
ris und Frankfurt „Höher ging es

nicht, nicht an dem Abend.“ Was kei-

ner Entschuldigung bedarf denn 2,30

m, gesprungen im Januar, sind »in»

solide Leistung, eine vernünftige Ba-
sis für das, was kommen soll Mögen-
burg und sein Freund Carlo Thrän-
hardt haben in diesem Winter damit
verblüfft; Thränhardt sogar mit 2,34

m.
Bei den deutschen Hallenmeister-

schaften am Samstag in Sindelfingen
kann der Hochsprung also wieder zur
Parade-Disziplin werden. Denn Mö-
genburg liegt die Anlage in Sindelfin-

gen. Dennoch baut er vor „Entweder
springe ich gleich zu Beginn über 2J0
m oder es geht gar nicht Dann fahre
ich gleich wieder nach Hause.“

Er stehteben unter Druck, genauso
wie Carlo Thränhardt Denn beide
wollen wieder dorthin, wo sie einst
waren: an die Weltspitze. Schließlich
ist ihnen im letzten Jahr so manches
widerfahren, was in ihrer Karriere ei-

nen Knick verursacht hat Da spran-

gen die beiden Sowjetrussen Powar-

nizin und Paklin als erste über 2,40 m
und dann sogar über 2,41 m. Das war
dann jene neue Qualität auf die Mö-
genburg und Thränhardt sonst im-
mer hingearbeitet hatten. Nur eben
nicht im letzten Jahr. Da ging es nme
Regenerieren und ums Auskurieren
von Verletzungen und Erkrankun-
gen. ITOtzdem wollten beide kontern.
Was freilich ein Unding war. Eine
Nierenbeckenentzündung machte
Mögenburg zu schaffen - Regenerie-
ren statt Rekordsprünge.

Nun wollen beide wieder nach
oben. „Ich bin jetzt fünfundzwanzig“,
sagt Mögenburg, „und da will ich mir
von den Jungen noch keine überbra-
ten lassen.“ Die Jungen, das sind zum
Beispiel der Amerikaner Jira Howard
und der Schwede Patrik Sjöberg. Bis
hinein in die Pausengestaltung zwi-
schen den Sprüngen imitieren sie Mö-
genburg und Thränhardt Erfolgreich
übrigens, denn Sjöberg gilt als 2,40-
m-Aspirant ..Die Leute haben von
uns gelernt sogar unsere speziellen
Situationen“, sagt Mögenburg, was
ihnen fürderhin nicht mehr zum Vor-
teil gereichen soll.

Denn Dragan Tancic, der nunmehr
teilzeitbeschäftigte Bundestrainer,
Thränhardt und Mögenburg haben
ein Abkommen getroffen, bis 1988 zu-
sammenzuarbeiten. Und Tancic hat
daraufhin eine neue Trainingskon-
zeptionen ausgeklügelt- Viele Bela-
stungen mit gedehntem Muskel und
viel Ballett-Tanz. Tancic sagt: „Kei-
ner trifft sich präziser alsein Tänzer “

Was bedeutet keiner beherrscht sei-

nen Körper exakter. Die Hochsprin-
ger werden davon profitieren. Mögen-
burg sagt: „Und obendrein haben wir
nun auch mehr Erfahrungen. Wir wis-

sen, was uns jede Übung im Zusp p*-

menhang bringt wir sind von Dragan
genauestens instruiert worden, was
man mit Übungen, mit Lebensein-
stellung und Lebensweisen verursa-
chen kann - positiv wie negativ.“ So
wurde denn gearbeitet in Estepona,
in Südspanien.

Die sowjetischen 2,40-m-Springer,
der Vormarsch der jüngeren Konkur-
renten, die mitunter als hämisch
empfundenen Bemerkungen in den
Zeitungen, Mögenburgs Weggang
vom Renommierklub ASV Köln, im
Arger -- das alles war Motivation, es
noch einmal zu versuchen, drei Jahre
lang, im Winter wie im Sommer.
Nichts davonwegen Zehnkampf; Ral-
lye-Abenteuer oder gar Studium. „Ich
habe zu nichts mehr Zeit“ sagt Mö-
genburg, „denn als Amateur maßt du
dich um tausend Dinge kümmern.
Hochsprung ist ein FulftimeJob.“

Eis gilt nunmher die im sozialen
Wohungsbau gesetzlich vorgeschrie-
bene Zimmer-Mmdesthöhe ohne
Hilfsmittel zu überspringen - 2,40 m.
Das zu schaffen, hat sie wieder krib-
bteig^ gemacht Deshalb organisieren,
frsiöferenönvestieren und springen
sie wieder. Und natürlich wegen der
Europameisterschaft im August in
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Fachvermittlung
für besonders

qualifizierte Fach-
und Führungskräfte

Diplom-Ökonom, Diplom-Finanzwirt
_^^^^^MenJfendierte betriebswirtschaftliche und steuerrechdiche Kenntnisse, 6-jähr.

sucht lotende Tätigkeit auf dem Gebiet des Steuerwesens.
Auskünfte gibt Frau Staedel

Bochum, Univeratätsstraße 66, 4630 Bochum 1,88 02 34/3 05-5 81, FS 8 25 309

Diplom-Ingenieur (FH) Bauwesen
r'A^^Dar

™f
tadt’ Schweipunkt Konstruktiver Ingenieur-Bau; ljähr. Auslandspraktikum.uve.- a.urs »Anwendungsfachmann Bauwesen“; gute engl, und arab. Sprachkenntnisse:

“tahinng m Lebensart/ Kultur im arabischsprachigen Raum und in Zusammenarbeit mit
Verwaltung/Behötde;

sucht Tätigkeit im Vertrieb, Bereich Baustoffe/-maschineru arab. Ausland.
Auskünfte gibt: Herr Gräuler
l^cftvennittlHiigsdienst Bochum, Universitätsstraße 66, 4630 Bochum 1,
-©0234/305-651, FS 825309

Diplom-Ingenieur (FH) Bauwesen
35, Bauzeichnerlehre, 2 Jahre Bauzeichner, Zusatzpraktikum als Ginschaler und Eisenbieger;
9 Jahre Berufspraxis im konstr. Ing.-Bau, konstr. Bearbeitung von 5 Spannbetonbrücken,
2 Krankenhäusern, Sparkassen, Lager- und Kfz-Halle, Industriebau, Umbau eines großen
Altbaukomplexes; StaL und konstr. Bearbeitung von Hoch-, Wohnungs- und Umbauprojek-
len mit EDV-Unterstützung und Trommelplotter. 6-mon. Weiterbildungslehrgang zum
GAE-AnWendungsfachmann Bauwesen;

sieht in CAD und CAE Mitarbeit bei da: Anwendung, Produktion, Entwicklung und/oder
Kundenbetreuung nach gründlicher Einarbeitung auch in anderem Ing.-Fachbereich.

Auskünfte gibt: Herr Gräuler
FachvenniUlungsdienst Bochum, Universitätsstraße 66, 4630 Bochum 1,

ffl 0234/305-651, FS 825309

Diplom-Kaufmann und Bankkjinfmann
34, nachweisliche Aqmsitioiisbefähigtmg, Ausländserfahrung, englische und spanische

Sprachkenntnisse; langjährige Fühnmgserfahrung im Bank- und Exportftnanzieningsbeieich;

sucht entwicklungsfahige Managementaufgabe in Bank oder Industrie, ortsungebunden.

Auskünfte gibt: Frau Hinke
Facfavennittinng&difinst Düsseldorf, Fritz-Roeber-Straße 2, 4000 Düsseldorf 1,

9 02 11/82 26-515V FS 8 588 292

Diplom-Kommuunikationswirt
30, HdK Berlin 1985, Industriekaufmann, Ansbildereignungsprüfung; Studienschwerpunkte:

Kommunikationsplanung und verbale Gestaltung;

sucht Anfangsstellong z.B.im Bereich FFF, Print- oder Neue Medien, in Werbe- oder
PR-Agentur oderm der freien Wirtschaft. ....
Auskünfte gibt: FrauMademer
Fadivenmtdnnssdienst Hamburg, Kurt-Schumacher-Allee 16, 2000 Hamburg 1,

ffl 040/2485-2495, FS 2163213

«, Mi

Diplom-Ökonom
28, fed., Univ. Oldenburg „sehr gut“, Grundkenntoisse Englisch, Französisch,-

sucht Stelle als Assistent im Bereich Marketing/Hnanzierung

Auskünfte gibt Herr Ahlers
Facfavenmtdnngsdienat Oldenburg, Osterstr. 15, 2900 Oldenburg, ffl 0441/228-358

Fachvermin]ungsdienste gibt es bei den Arbeitsämtern in Augsburg, Berlin, Bielefeld,

Bochum, Bonn, Bremen, Dortmund, Düsseldorf, Frankfurt, Gießen, Gömngen, Hamburg,

Hannover, Karlsruhe, Kiel, Köln, Mainz, München, Münster, Nürnberg, Oldenburg,

Saarbrücken, Stuttgart, Würzburg.

Wenn Sie an einem der heutigen Angebote interessiert sind, wenden Sie sich bitte an die

angegebene Adresse. Suchen Sie andere qualifizierte Fach- und Führragskräfte, holen Sie

bitte weitere aktuelle Angebote bei Ihrem Fadwennitdragsdienst ein.

Bundesanstalt für Arbeit

llUHln Berufs-Chancen

in der Elekfronik/EDY-Branche
unter diesem Titel erschien in der WELT am

1. Februar
eine Vielzahl von Stellenangeboten speziell aus

diesem Wirtschaftszweig.
.

Sind Sie daran interessiert - sei es, daß Sie sich

beruflich verändern wollen oder sich einfach mal

über die Angebote der Elektronik/EDV-Branche

informieren möchten?

Dann schicken Sie uns den Coupon. Sie erhalten m
wenigen Tagen die Ausgabe zugeschickt - selbstver-

ständlich kostenlos.

An: DIE WELT, Stellen-Service, Postfach 305830,

2000 Hamburg 36.
.

Bitte schicken Sie mir kostenlos die WELT vom

L 2* 1986 mit zahlreichen Berufs-Chancen m.aer

Elektronik/EDV-Branche.

Straöe/Nn

PLZ/Ort:

!

Dipi.-Ing. Dipl.-Wirtsch.-lng. (44)
• Umfassende Führungserfahrungen ia miUeJständiacben Unternehmen:

Investitionsgüter/Metall, KotLTumgüter/Kunststoff;

• damit verbunden breite Facherfahrungen: Konseptlon/Plauaiig/CoQ-
troliiag, neue Produkte/neue Technologien. Vertnebsateuenrng inlri

*ijww Akquisition, Organisation/Datenverarbeitung etc:

• besondere Erfahrung: RaUonahsierung/Urnstrukturierung;

• pragmatischer Generalist mit Detailzugriff. Systematiker, der aber
auch zupackend improvisieren kann. Führung durch eigenes Vorbild,
daher stets gute Akzeptanz;

• Jetzt erfolgreicher Geschäftsführer Konzernbetrieb,

möchte sieb verändern.

Ziel: Gesamtverantwortung in unabhängigem, überschaubarem Unter-
nehmen mit guten Entwickhuigsmöglichkeiten.
Ortsungebunden, Jedoch Raum NRW/Norddeutschland eher bevor-
zugt

Zuschriften bitte unter 5 8601 an WELT-Verlag. Post! 10 08 64, 4300 Essen.

BILDSCHIRMTEXT - PROJEKTLEITER
31 J-, sacht neuen Wirkungskreis.

Fertigketten

- Aufbau relat. Datenbanken und Zielbringung über fcnterakL
VwIIati

- Konkret, von In-a. offhousesystems, GBG; s, exL Rechner,
Rechnerverbund.

- Mit- brauchenspeziL Anbieter-Programme.
- Aufbau u. Leitung von Vertriebnetzen für Marketing- u.

Werbegesellschaften.
_ Einsatz v. BTX zur Steuerung des Außendienstes, BesteUwe-

sen. Lagerverwaltung, kompart. zum betriebsint. EDV-
System.

Angebote erbeten unter T 8536 an WELT-Verlag, Postfach
10 08 64, 4300 Essen.

Geschäftsführer
mit abgeschlossener kaufmännischer Ausbildung sowie Berufser-
fahrung, Serviermeister mit AEVO und im gesamten Empfangs- u.

Kassenbereich mit Kont rollwesen, 48 J. alt, ^sprachig, sucht neuen
Wirkungskreis zum 1. 4. 86; selbständiges, verantwortungsvolles

Aufgabengebiet
Ang. erb. unt. B 8588 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

ORIENT-FACHMANN
für alte und antike Orientteppiche, mit Uber 2Qjähriger Erfahrung,

guten Verkaufserfolgen, sicherem Auftreten, sucht verantwortungs-
volle Position in einem Haus mit gutem Namen.

Zrnchr. erb. unL K 8505 an WELT-Verlag. Postf. 1008 64, 4300 Essen.

Oberbauleiter
dynamische Persönlichkeit, 48 J„ mit allen Kenntnissen u. Erfahrungen,

die ein mittelständiscbes Baaunternehmen benötigt, um in der heutigen
Zelt noch erfolgreich bestehen zu körmen, sucht neue verantwortungsvol-

le Aufgabe.
Zuschriften unter K 7860 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 84. 4300 Essen.

ARZT
40 Jahre, 10 J. Kassenerfahrung und Betriebsmedizin, sucht Position ln

Industrie, Wirtschaft, Behörde oder dergL, halb- oder ganztags ab L 7. 86

oder 1. 10. 86 im RaumHamburg/Lübeck. Zuschriften erb. unt. D 8524 an
WELT-Verlag, Postfach 100884 . 4300 Essen

Gescfiäftsföhcung auf Zeit
ilgreicn«Langjähriger Geschäftsführer erfolgreicher Unternehmen, jetzt als

Unternehmensberater spezialisiert auf Sanierungen und Geschäfts-
führung auf Zeit im In- und Ausland, sucht weitere Aufgaben.

Erstklassige Referenzen.

Zuschr. u. R 8600 an WELT-Verlag. Postf. 1008 64, 4300 Essen.

Kaufmännisch« Führangskraft
Dipl —Kfm.

, Mitte 40, lang]. Tätigkeit ln

Industrie, Wlrtscbaftspr.-Ges. Etaanz-
verwattung und als kaufm. Letter im
DienstldsnoigEgew. Erfahxuags-
scbwetptmkle; Feststellung und Be-
seitigung von betrieblichen Schwach-
steilen aller Art, Aufbau und Durch-
setzung von Cosl-Controlling-Syste-
men (u. a. EDV-gestützte Material-
wirtsthaft). Budgetkontrolle. Bilanzie-

rung. Ktnknnf

.

sucht neue unternehmerisch orientier-

te Tätigkeit, evtl, auch Umemehmens-
beratung. Hevisionsleitung o. ä.

Zuschr, erb. u. R8534 an WELT-Verlag.
Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

Marineoffizier
(Fregattenkapitän», 46, langjähri

ge Erfahrungen an Bord (4 Jahre
Kommandant) und im Ministe-
rium <10 Jahre), Auslandsver-
wendung (3 Jahre), sucht neue

Aufgaben ab 10/86.

Zuschr. erb. unt. C 8589 an
WELT-Verlag, PL 10 08 64, 4300

Essen.

Ehemali

üustbcbMmtaf ohne Dis., kauf-
männische Ausbildung, Bundes-
wehr, 26 Jahre, Erfahrung im In-

nen- und Außendienst sucht neu-
en interessanten Wirkungskreis,
gerne Kfz-Brancbe, sehr kon-
taktfShlg. flexibel und ortsunge-
bunden. Angebote unter P 8489
an WELT-Verlag, Postfach

10 08 64, 4300 Essen.

GeL Schriftsetzer, 24 Jahre, le-

dig, BW abgeleistet 3/86, mit sehr
guten Deutsch- u. Geschichts-
kenntnissen, sacht Anfangsstel-

lung als

Korrektor
zum L 4. 86 oder später.

Ang. unt. E 8591 an WELT-Ver-
lag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

PirMtrtl qnUbitlte

Trtasiwrt-Sctotortalartrlrtiwfl

Reimer Hinz. Berner Weg 15, 2 HH 65.

s»MffahrtBhfm-, Mitte 40. EKS-ler.
bish. Tätigkeit: CteschäftsL/Manage-
rrumt phw imahhSngl^an Gutachtcr-
otgankation, kfm. Leitung, tcchn.
Know-how. Probtemlösg. Ich suche ei-

ne adäquate Position, Ortswechsel
akzeptabel.

SERIÖSE DAME
Anf. 40, sucht verant
Aufgabe als Betreuerin. I

rin (mit allen h£usL Xenntn. vertraut),
Reisebegleiterin. Sekretärin fDeuUch,
EngL. fiunz.1 bei kultiviertem u. auf-

geschL Herrn od. Dame.
Zuschr. unter U 8339 an WELT-Verlag,

Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Kaufmann
.39 J.. vertL, 2 Kinder, aus Kiel, seit

1972 selbständig mit einem Hoch-
baubetrieb und seit 1979 mit Slnzel-
handeisbetrieben. DOB, Geschen-
kartikel, Wolle und Confiserie,
mochte aus konjunkturellen und
persönlichen Gründen nach Süd
deutschland zurück und sucht dahe

entsprechende Position.

TeL 04 31/650390 oder 67 3451
(Beyer) bzw Zuschr. unt Z 8586 an
WELT-Verlag, Postf. 1008 64, 4300

Essen.

Japan
Speditionskaufmann. 21. 2V: J. Praxis,

Imp./Exp- LufLfr„ Deutsch/EngL. fle-

xih. selbst- arb.. kooperativ, belaste, s.

Täügk. in Japan-

Zuschriften erbeten unter M 8531 an
WELT-VerL, Pöstl 10 08 64, 4300 Essen.

Suchen Sie einen loyalen und erfolg-
reichen

Nachfolger oder rechte Hand
(VertriebsprofiJ

Ich. 33, habe 13 Jahre beste Erfolge im
Vertrieb (Deutschland + USA) u. in

Mitaxbriterfühning. Wegen zu schwa-
cher Kapitaldecke gebe ich meine
Selbständigkeit auf (Finanzen) und
stehe Ihnen als positiv denkender

Partner zur Verfügung.

Zuschriften unter N 8576 an WELT
Verlag, Postfach 10 08 64,4800 Essen.

Volljurist
31 J- vertu, einsatzfreudig u. flexibel,

AusbUdungachwerpunkta wUgwnafn

Zivilrecht, Arbeitsrecht, Strafrecht,

EngL-Kenntn. gut, sucht Anfangsstel-

hmg bei Bank, Handel, Industrie, Ver-
band od. SechttanwalL

Zuschr. unter M 8575 an WELT-Verlag,
Postfach 10 08 64, 4300 Essen

Ärztebesucher
Diplom-Biologe, versiert, 59 J.f

Raum Hamburg, sucht Steilung.

TeL 041 65/ 69 18

Exportmanoger
46 J., seit 5 Jahren im Ausland,
sacht neue Aufgabe in Hamburg.

Angebote erbeten unter PS
48932, an WELT-Verlag, Post-

fach. 2000Hamburg 36.

Volljuristin

(Einst) Ez--Note vollbefr., 2$ J.,

einsatzfreudig u. belastbar, sucht
AnL-Steilung im GroÖraum HH.

Zuschr. unt. N 8488 an WELT-
Verlag, Pf. 10 08 64, 4300 Essen.

v DIPLOM-PHYSIKER
Kerntechnik, EDV-Erfahrung,
sucht neue Aufgabe in der Ener-
gietechnik In Norddeutschland.
Ang. u. P 8599 an WELT-Verlag,

Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

Hffi*lY-Fachveric9ufer
Gelernter tSmnitian>li>hiBinf»mm^

i

47, Erfahrung: Einkauf, Dekoration
u. Werbung, ungekflndigt, nicht
verantwortungsvolle Tätigkeit,

möglichst Hifi-Sektor. Angebote
unter S 8535 an WELT-Verlag, Post-

fach 100864,4300 Essen.

Außendienstler
Gebiet: Ostwestfalen u. Münster-
land. sucht nebenberufliche Tätig-
keit, evtL hauptberuflich od. tat.

Teilhaberschaft

Zuschr. u. U 8405 an WELT-Verlag,
Postfach 1008 64, 4300 Essen.

Techiu Kaufmann
Anf. 40, langjähr. Außendienster-

fahrung, sucht interessante Ver-

tretung im Baum Norddeutsch-
land.

Zuschr. unt. L 8574 an WELT-
Verlag. PL 10 08 64, 4300 Essen.

Viels. bd.-Kfm. (dmaie)
weibL, 33 J., möchte 2 bis 3 Mon.

in England arbeiten.

Zuschr. erb. unt D 8590 an
WELT-Verlag, Pf. 100864, 4300

Essen.

Controlling - Rechnungswesen - ORG/EDV
Dipl.-Kfm., 43, erfahren in erfolgsorientierter Planung und Steuerung nationaler und internationaler

Gesellschaften, sucht neue Aufgabe, vorzugsweise In Norddeutschland, als /

Controller/GF
Spezielles Know-how: Untemehmenszieie und Stratsglen planen und realisieren — Organisation
und Leitung der Bereiche Untemehmensplanung, Betriebswirtschaft. Kostenrechnung, Berichtswe-
sen-Installation moderner Planungs-, KontrolF und Informationssysteme-Organrsations- und Wirt-

schaftiichkertsarmlysen-Programme zur Kostensenkung und Ergebnisverb^serung-intamaionaie
Kooperationen, Controlling von Beteiligungen, Englisch vorhandlungssicher. Holländisch. Franzö-
sisch.

Kontakte erbeten unter E 8525 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Suche sofortige
neue Aufgabe

Des Wert meiner Lebenserfah-
rung schätze ich so hoch em, wie
des meiner Zeugnisse. Nach 4 J.
Ausb. u. Arbeit L USA suche ich
Pos-, wo d. vielt. <L Ber, erw. u.
honor. wird. Erf.: Restaurant-
Service, Verk. u. Verw., Organls.
v. Vortrags-Reisen, Lehrer f.

Deutsch. Zeugn. u. Erl: Staat!
gepr. Hebamme, Ehe- u. Fam.-
Beraterm, psycho-nhys. Ge-
burtsvorb. 1 nat Geb^ viele Se-
minare, PubükaL, Vortr., esot
Wissensch. W., 37 J., nicht orts-
geb. Zuschr. erb. tL H 8682 an
WELT-Verlag, Postfach 1008 64,

4300 Essen.

Ffihnmgsaufgabe Vertrieb Versicheraog
Geschäftsstellenleiter, größeres regionales Gebiet, fundiertes Wis-
sen in Leben, Sach, HUK und Rechtsschutz, Ende 30, örtlich unge-
bunden, sucht - gerne auch für einen späteren Zeitpunkt - an-
spruchsvolle Aufgabe wie Übernahme einer Filial-ZLandesdiieJction
mit Orga- und Personalverantwortung, evtl auch Eintritt als Part-

ner in Großagentur.

Ihr Angebot erbitte Ich unter G 8593 an WELT-Verlag, Postfach
10 08 64, 4300 Essen.

Suche Wirkungskreis auf beratendem
und betreuendem Sektor

abaeschL Theologie-Studium. 2. Examen, kaufm. Ausbildung u. Be-
rufstätigkeit, Kenntnisse u. Erfahrung in Seelsorge, Gespr&chsana-
lysen, Führung . Mitarbeitern, Organisation, Lehramtsbefähigung,

38 J., verte, nicht ortsgebunden.

Ang. unt. A 8587 an WELT-Verlag. Postf- 1008 64, 4300 Essen.

Kaufmännische Führungskraft/Außenhandel
Hamburger Bank-ZAußenhandelakaufmann

,
38 Fremdsprachen:

BngHw»h
l Spanisch, Italienisch, mit langjähriger AngfanHpirfnhning

und nachweisbaren Erfolgen in der Erschließung neuer Märkte,
Einführung von Produkten (Markenartikeln. Konsulngütern, Foodu.
Nonfood, techn. Erzeugnissen), lm Aufbau von Produktionsbetrie-
ben im Ausland, Führung leistungsorientierter Handelsniederlas-
sungen in Übersee, Steuerung von Vertriebspartnern in Export-
mäikten sowie der Betreuung und Pflege anspruchsvoller Großkun-
den in Südamerika. Spanien, Italien, Südostasäen, sucht verantwor-
tungsvolles Aufgabengebiet in Hände1/Industrie, auch im Ausland-
seinsatz.— Ortsungebunden. mobil, kurzfristig verfügbar.
Zuschr. erb. u. F 8526 an WELT-Verlag. Postfach 10 08

Ein bewährterWeg zum beruflichen Aufstieg

Stellengesuche in derWEIT

Stellengesuche erscheinen in derWELT als Doppel-Insertion jeweils
am Mittwoch und am darauffolgenden Samstag.

Stellengesuchanzeigen werden bei derWELT zu stark ermäßigten
Preisen berechnet 1 Anzeigenmillimeter
(das ist eine Fläche von 1mm Höhe und
1 Spalte = 45mm Breite) kostet für beide dm i i4,~ z^uti.

Erscheinungstage DM 5,70.
DM l02b chiffre-oebühr

Preis- and GrBßenbeispiele

30mm/2spaUig
DM 342,- zuzügL
DM 10,26 ChilTre-Gebühr

35 mm/ Ispaltig

DM 199^0 zuzügl.

DM 10,26 Chiffre-Gebühr

,
An: DIE WELT, Anzeigenabteilung,

I Postfach 100864,4300 Essen 1

|

Bestellschein

|

Bitte veröffen (liehen Sie in der Rubrik Stellengesuche zum nächsierreichbaren Termin
• eine Anzeige

mm hoch; spaltig zum Preis von DM

,

Chiffre-Gebühr
Alle Preise einschließlich 14% Mehrwertsteuer.

I StraBe/Nr.:

[

PLZ/Ort:

I Vorwahl/Tfelefon

:

.
zuzüglich DM 10*26

Der Anzeigen text:
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10 WELT m NACHRICHTEN

I

Die FDP besteht darauf, daß Genscher

nach den Wahlen Außenminister bleibt
„Kontinuität auch über den Koalitionswechsel hinaus“ /Das Programm der Freien Demokraten

BERNDCONRAD,Bonn

Die Freien Demokraten haben ih-

ren Anspruch bekräftigt, auch nach
der nächsten Bundestagswahl im Ja-

nuar 1987 in einer Koalition mit der

CDU/CSU das außenpolitische Res-

sort zu besetzen. „Die FDP weist die

größte Berechenbarkeit in der Au-
ßenpolitik auf. Darum ist es folgerich-

tig, daß sie mit Hans-Dietrich Gen-

scher wieder den Außenminister stel-

len will“, sagte FDP-Generalsekretär

Helmut Haussmann gestern bei der

Vorlage von „Schwerpunkten libera-

ler Außen-, Deutschland- und Sicher-

heitspolitik“.

ln dem am Vortag vom FDP-Bun-
desvorstand einstimmig als Diskus-

sionsgrundlage beschlossenen Text

heißt es dazu: „Seit 1969 wird die

deutsche Außenpolitik von FDP-Au-
ßenministem gefühlt In diesen 16

Jahren hat die FDP immer wieder
eine Politik der Vernunft gegen alle

Widerstande von rechts und links

durchgesetzt. Auf die Leistungen von

Walter Scheel und Hans-Dietrich

Genscher ist die FDP stolz. Auch in

Zukunft wollen wir Liberalen die Ga-
ranten für eine Außenpolitik sein, die

weder rückwärts gerichtet ist noch
Illusionen anhlngt, sondern die sich

Serben sprechen

von „Völkermord“
AFF, Belgrad

In einer Petition an das jugosla-

wische Parlament in Belgrad und das
Parlament der serbischen Teilrepu-

blik haben 212 serbische Intellektuel-

le die Behörden aufgefordert „drin-

gende und wirksame" Maßnahmen
gegen den an den Serben begangenen
„Völkermord“ in der Provinz Kosovo
zu ergreifen. Unter den Unterzeich-

nern der Petition sind alle Mitglieder

des 1984 in Belgrad gegründeten Ko-
mitees zur Verteidigung der Redefrei-

heit sowie namhafte Vertreter aus

Kultur und Kirche. Mit ihrer Eingabe

unterstützen die Intellektuellen den
Aufruf von 2000 Serben und Monte-
negrinern aus Kosovo, die im Okto-

ber 1985 den Schutz Ihrer in der Ver-

fassung garantierten Rechte gefor-

dert hatten. Die Petition war von den
jugoslawischen Behörden als „natio-

nalistisch“ zurückgewiesen worden.

mit mutigen Ideen den neuen Heraus-

forderungen stellt“

Bundesaußenmirüster Genscher
sagte: „Die FDP garantiert Kontinui-

tät auch über Koalitionswechsel hin-

aus.“ Auf die Frage, ob die Vorstel-

lungen der Freien Demokraten mögli-

cherweise auch in einer Koalition mit
der SPD zu verwirklichen wären, er-

widerte Genscher, die sicherheitspo-

litischen Gründe, die zur Entfrem-
dung von SPD und FDP geführt hät-

ten, seien in der Zwischenzeit noch
nachhaltiger geworden. „Unser Kon-
zept insgesamt kann besser mit den
derzeitigen Koalitionspartner ver-

wirklicht werden.“

Dennoch lassen die außenpoliti-

schen „Schwerpunkte“ deutlich das
Bestreben der FDP erkennen, sich

zumindest in Nuancen von den Uni-
onsparteien abzuheben. So wird mit
Nachdruck für eine „neue Phase rea-

litischer Entspannungspolitik“ plä-

diert und die Absicht bekundet,
durch Rüstungskontrolle, Abrüstung
und politische Zusammenarbeit über
Blockgrenzen hinweg eine „europäi-

sche Friedensordnung“ anzustreben,

in der die Volker „friedlich und ohne
Angst voreinander leben können".

Ais einen zentralen Punkt bezeich-

nete Genscher das Festhalten an der

Kabinett für

Freiheit Mandelas?
AP, Johannesburg

Eine Mehrheit im südafrikanischen
Kabinett ist nach einer Meldung der
Wirtschaftszeitung „Business Day“
für die Freilassung des inhaftierten

Gründers des verbotenen Afrikani-

schen Nationalkongresses (ANCI,

Nelson Mandela. Wie es in der Mel-
dung weiter hieß, stammt diese Infor-

mation von einem „prominenten“
Mitglied der Regierungspartei unter
Präsident Pieter Botha. Jedoch zöge-
re die südafrikanische Regierung
noch, da sie in erster Linie befürchte,
eine Freilassung Mandelas könne
neue politische Gewalttaten auslösen.

Am Montag hatte Winnie Mandela,
die Frau des Inhaftierten, vor der
Presse erklärt, ihr Mann lehne das
Angebot von Präsident Botha ab, ihn
aus der Haft zu entlassen, wenn die

UdSSR die Regiraekritiker Sacharow
und Schtscharanski freigebe.

„Bündnisstrategie der Kriegsverhin-

derung“. Offensichtlich mit dem
auf das aTnprikanigp>M» Wdt-

raumverteidigungssystem (SDD wird
in den „Richtlinien“ festgestellt,

eventuelle Veränderungen der Strate-
gie und der Bewaffnung der NATO
könnte nur „vom Bündnis als Gan-
zem“ beschlossen werden.

Der FDP-Text lehnte eine Wehr-

pflicht für Frauen ab, willden Frauen
aber das Recht zugestehen, künftig

freiwillig und gleichberechtigt in den
Dienst der Bundeswehr treten zu

können. Ziel der Verteidigungspoli-

tik sei es, Europa Innerhalb der

NATO zu einem „gleichgewichtigen

Partner Nordamerikas* zu mnrtipn
.

In der Deutschlandpolitik geht es

nach Auflassung der FDP „derzeit

nichtum spektakuläre Aktionemson-
dem um mühsame schrittweise Über-

windung derTeilungim Interesse der

Menschen.“ Dabei gehen die Freien

Demokraten in rfgm Wunsch naph ei-

ner verstärkten Zusammenarbeit
weiter als die Unten, indem sie neben
pinpr Intensivierung der Regierungs-

kontakte auch „Parlamentsbegeg-
nungen“ fordern. Berlin soll weiter

„eine hervorragende Rolle“ spielen

und in das deutsch-deutsche Ver-

tragssystem einbezogen werden.

Weiter Einreisen

über die „DDR“
mj. Brannschweig1

Vier Tage nach der Mitteilung der

J)DR“-Nachrichtenagentur ADN,
man werde den Asylantenzustrom in

die Bundesrepublik Deutschland

über den Ostberliner Flughafen Schö-

nefeld drosseln, meldete das Bundes-
grenzschutzamt Braunschweig ge-

stern unvermindert höbe Einreise-

zahlen. Am vergangenen Wochen-
ende nnH am Mnntag seien insgesamt

155 Libanesen, Palästinenser, Inder,

Pakistani und Ghanesen mit Interzo-

nenzügen in Helmstedt eingetroffen;

endgültige Zahlen vom Dienstag la-

gen noch nicht vor. Wegen des beson-
deren Status der Stadt hatte die 1

„DDR“ West-Berlin von dieser Maß- i

nähme ausgeklanunert In Bonn hofft
|

man darauf daß die „DDR“ ihren

Statusvorbehalt gegen ein Verschlie-

ßen dieses Schlupflochs lediglich for-

mell geltend mache.

Anklage gegen

Alkem „aus der

Luft gegriffen“
dpa,Hamm

Die StaatsanwaltschaftHanau wird

den ersten Teil ihrer Ermittlungsver-

fahren gegen die Nuklearfirmen Al-

kern, Nukem und Reaktor Brennele-
ment-Union (RBU) wegen Verdachts

auf illegalen Betrieb von Anlagen so-

wie gegen zwei leitende Beamte des
hessischen Wiztschaftsministeriums

Zimmermann (CSU) wegen Ver-

dachts auf Beihilfe zu diesem Delikt

„frühestens Ende März oder Anfang
April“ abschließen.

Oberstaatsanwalt Albert Farwick

teilte auf Anfrage mit, am weitesten

gediehen seien die schon vor Mona-
ten eingeleiteten Nachforschungen
gegen die Plutonium verarbeitende

Fabrik Alkem. Die Rechtsanwälte der

Unterpehmensvertreter erhielten

noch in dieser Woche Einsicht in die

Akten der Justizbehörde. Danach
müßten die Beschuldigten entschei-

den, ob sie sich vernehmen lassen,

schriftlich äußern oder die Aussage
verweigern. Erst dann könne die

Staatsanwaltschaft ihre Arbeit been-

den. Für diese Verfahrensschritte be-

stehe keine zeitliche Vorgabe.

Berichte, die Justiz werde im Fall

Alkem wahrfiphpiniiph Anklage erhe-

ben, nannte Farwick „aus der Luft

gegriffen“. Fortschritte «zielten die

StaatsanwältenachFarwicks Darstel-

lung auch bei ihren Nachforschungen
gegen RBU. An dritter Stelle in der

zeitlichen Reihenfolge befinde sich
da« Ermittlungsverfahren im Füll des

Uran verarbeitenden Werks Nukem.
Die Mitarbeiter der Atomabteilung

im hessischen Wirtschaftsministeri-

um und Ttiinripfiinnpmninigfpr Fried-

rich Zimmennann säen noch nicht

gehört worden.

Kernkraftgegner, unter ihnen vor

allem die hessischen Grünen, fordern

die Stillegung der Betriebe, da die

Finnen ülegal arbeiteten. Politikern

von SPD, FDP und Unionsparteien

wurde in Medienberichten vorgewor-

fen, Verstoße der Unternehmen ge-

gen das Atomgesetz gedeckt, Sicher-

heitsauflagen nicht vollzogen, Be-

deuten mißachtet und eine Schlie-

ßung der Werte wider besseres Wis-

sen verhindert zu haben.

Bei einer Verurteilung drohen den
Verantwortlichen mehrjährige Haft-

strafen, außerdem können ohne ent-

sprechende Genehmigung betriebene

Anlagen stillgelegt werden.
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Papst fordert Ende
des Rüstungswettlaufs
Johannes Paul n. spürte auch Distanz zu den Indem

dpa, Kalkutta
In der „sterbenden Stadt“, wie

Kalkutta selbst von der indischen Re-
gierung bezeichnet wird, bekam der
Papst aus Polen gestern hehnntlirhe
Klänge zu hören. „Stolat, stobt. .

.“

tönte die polnische Geburtstagshym-
ne Gang soll er für uns leben) aus
Lautsprechern auf dem zentralen Pa-
radeplatz von Kalkutta, als Johannes
Paul H zur Feier der Messe eintraf.

Diese Melodie dürfte für die vielen
Tausend Menschen, die seit Stunden
im Staub gesessen und aufdieses Er-

eignis gewartet hatten, ebenso fremd
geklungen haben, wie die zum Kir-

chenlied umfunktionierte vatika-

nische offizielle Hymne, die auch zur
Einstimmung abgespielt wurde.
Datei wirkte die Kulisse für diesen

Papstauftritt vor dem dunklen Him-
mel der beginnenden Nacht in dieser

Stadt, wo Millionen von Menschen
ohne ein festes Dach über dem Kopf
am Straßenrand leben, bombastisch.
Der Altar in der Form einer Votiv-

lampe war in tagelanger Arbeit und
mit großem finanziellen Aufwand er-

stellt worden. Der Papsthron als zün-
gelnde Flamme ließ das Kirchenober-
haupt fest als übernatürliches Wesen
erscheinen.

Der Kontrast wirkte noch stärker,

wenn man bedenkt, daß der Dienstag
auch einFeiertag für cfe Hindu-Gott-,

heit Kak, der Schützpatronin der Mfl-

lionenmetropolein Westbengalen, ist

Die Schwierigkeit, die christliche

Botschaft in diesem geistliche Um-
feld zu verkünden, hat wohl auch de
Papst gespürt Der Beifell war nur
ariniwrfpnTang

|
als 6f SUSCieC „Laßt

endlich die Reden, die keine Stimme
haben, laßt Indien sprechen, laßt die

Armen von Mutter Teresa und alle

Armen der Welt sprechen.“

Wie zuvor inNeu Delhi waren auch

in Kalkutta nicht die ärmsten der Ar-

men zu dem Papst geströmt, wobei
das dicht gedrängte Programm des

Pontifex offenbar auch keinen Be-

such in den ' unmenschlichen Elend-

siedlungen, die das Stadtbild prägen,

zuließ. Vor allem in den streng abge-

teilten vorderen Platzen vor dem Al-

tar saßen meist gut gekleidete Men-
sch«!, Ordensangehörige, Beleg-

schaften der von der katholischen

.Kirche geführten Schulen, die eine

höhere Bildung vermitteln.

In «per Messe am Morgen in der

nordostmdischen Stadt ShiHong vor

mehr als 200 (HW Menschen hatte der

Papst die Inder aufgefordert, den ato-

maren Rüstungswettlauf nicht zu un-

terstützen.

I Chnoupek ist

Gastgeber in

Karlsbad
'

. .
Co. Bonn

Mit dem Hubschrauber flog Bun-
desaußenminister Hans-Dietrich

. Genscher gestern zu Konsultationen

mit seinem tschechoslowakischen
Amtskollegen Bohuslav Chnoupek

. -nach Karlsbad. Es handelt* rieh um
den ersten Kontakt Genschersmit ei-

nem Ostblock-Außenminister io die-

sem Jahr. Genscher wfiQ inder ersten

Jahreshälfte außerdem noch mit den
Außenministern Rumäniens, Polens,

Ungarns und Bulgariens Zusammen-
treffen, die ebenfells nach Bonn kom-
men werden. Emtumusmäßig anste-

hender Besuch des sowjetischen Au-

ßenministers Edward Schewardnad-

se in der Bundeshauptstadt ist bisher

nicht vereinbart.

Der BundesauBennrinister will mit

Chnoupeck vor allem die Entwick-

lung der WestOst-Beziehungen~nach
dem Reagan-Gorbatschow-Gipfel be-

sprechen. Außerdem wird erbilatera-

le Fragen derwirtschaftlichen Koope-

ration, der Zusammenarbeit beim
Uinweltschutz, der Kulturbeziefaun-

gen und humanitäre Probleme erör-

tern. Ursprünglich war auch noch ein

Abstecher Genschers nach Prag zur

Gesprächen mit Staatspräsident Hu-
gafc- und VrriiBterpraaidgnt StTOUgal

im Gespräch. Doch daraus wurde aus
Termingründen nichts.

Diepgen: Neugier auf„DDR“ wecken
Hrk Rwfm/Hanihni-g

Erich Honecker, so glaubt Eber-
hard Diepgen, steht zur Zeit auf der

„Hohe seiner Macht“. Ost-Berlin be-

treibe eine „durchaus nicht erfolglose

West-Politik, die seine internationale

Reputation steigert und aufwertet“.

Das habe auch Auswirkungen auf
West-Berlin. Dennoch, so äußerte
Berlins Regierender Bürgermeister
vor dem Übersee-Club in Hamburg,
gebe es in Ost-Berlin eine Diskussion
um die Nachfolge des SED-Chefs.

Einen Tag nach seinem Routine-
Treffen mit dem sowjetischen

J3DR“-Botschafter Wjatscheslaw
Kotschemasow in Ost-Beriin - der Di-
plomat kritisierte, wie üblich, die Prä-
senz des Bundes und des Bundesprä-
sidenten in West-Berlin - bekannte
sich Diepgen nachdrücklich zu den
Grenz- und Vertragsformulierungen
von Bundeskanzler Helmut Kohlund
von Bundespräsident Richard von
Weizsäcker.

Die Bundesrepublik Deutschland,

wiederholte Diepgen, erhebe keine

Gebietsansprüche „gegen irgendje-

manden“ und werde dies auch in Zu-

kunft nicht tun. Dies sei „genau so“ in

den Warschauer und Moskauer Ver-

trägen niedergelegt Diepgen wandte

sich entschieden gegen mehrere

denkbare Optionen in der Deutsch-

landpolitik: „Die Destabilisierung der

DDR, ihre Umarmung duch uns, die

große Initiative, die deutsche Frage

für Endgültig entschieden zu halten

oder sie durch reine Deklamationen
für offen zu erklären - alle diese Op-
tionen sind, bei Licht betrachtet, Illu-

sionen.“ Der CDU-Polititer trat dafür
pin, die Deutschlandpolitik zu
Sache von vielen“ zu machen. Die
inneren Verhältnisse in der „DDR“
und in Ost-Beriin seien für viele Mit-

bürger bei uns grau und langweilig.

Die Kenntnisse überDeutschland Ost

seien mangelhaft, all dies müsse und

könne sich andern:“ Man müsse sich
in der BimrifflarpuMifc bemühen, „in-

nenpolitisch eine DDR-Neugier zu

wecken. Das kann die Politik und der

Staat nicht aHmn. Was »ns fehlt, »»H
das wäre dann wirklich ein»» zweite

Phase der Entspannungspolitik, ist

eine breite Verankerung derDeutsch-

landpolitik in alle gesellschaftlichen

Gruppen hinein. Die Kirchen leisten

hier Vorbildliches.“ Es sei vieles an
dem Satz von Günter Gaus wahr
„Die DDR ist deutscher als wir.“

Diepgen warnte dabei vor dem „all-

zu schnell emporgehobenen morali-

schen Zeigefinger“ gegenüber der

„DDR“. Er stellte fest, daß „wir uns
all*» leichtund oftunbewußt von den
Menschen in der DDR abgrenzen,

wenn wir uns vom Regierungssystem

der DDR abgrenzen. Ich will eineAn-
näherung an die Menschen drüben
erreichen. Und daskönnenam besten

unsere Menschen.“

il:>

Haben Sie es eilig?

Fahren Sie zu Fuß!
i
r

A

Mit Fahrsteigen, Rolltreppen und Auf-

zügen von Thyssen. Sie bringen die

Passagiere schnell ans Ziel und sparen

ihnen Zeit und Kraft. Auf Flughäfen, in

Kaufhäusern oder Bahnhöfen. In Wohn-

gebäuden ebenso wie im Aussichtsturm.

So ist der Aufzugsbereich von Thyssen

selbst zum Aufsteiger geworden. Mit

zehn Fertigungsstätten im In- und

Ausland und einem; weitgespannten

Wbrtungsnetz Rund siebentausend Mit-

arbeiter der Thyssen Aufzüge sorgen in

sechzehn Ländern dafür, daß man auch

zu Fuß bequem und rasch vorankommt.

r *.t -

Thyssen heute - das ist eine weltweite

Gruppe mit großer Bandbreite. Die

Verkehrs- und Fordertechnik ist für

uns ein Schwerpunkt. Ebenso wie

Maschinenbau, Umwelttechnik oder ein

weltweiter Handel. Und natürlich Stahl

und Edelstahl.

THYSSEN AKTIENGESELLSCHAFT
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Gleichzeitig sieht er hier auch neue
Chancen für viele arbeitslose Nach*
wuchs-Lehrer. Selbstverständlich
ist das alles noch nicht ausgegoren,
aber hier liegt ein Diskussionsbei-

trag vor, der nicht übersehen wer-
den sollte.
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uiwil vom™i*? von den Gewerkschaften

forderte 35-Stunden-Woche
bleibt weiterhin ein Fernziel Daß
die fortschreitende Rationalist

{£* unddie sich daraus ergebende
höhere Produktivität zu Maßnah-
men in dieser Richtung zwingt,
wird inzwischen auch von vielen
Eiferten außerhalb der Gewerk-
schaften nicht mehr bestritten.

JEn diesem Zusammenhang ge-
winnt ein Vorschlag an Bedeutung,
den Klaus Luft, stellvertretender
Vorstandsvorsitzender im Hause
Nixdorf, in diesen Tagen machte. Er
regte an, bei zukünftigen Arbeits-

- zeitverkurzungen diese nicht mehr
nur zugunsten von mehr Freizeit
durchzuführen, sondern die gewon-
nene Stundenzahl für die berufliche
Weiterbildung zu nutzen. Der Mana-
ger aus der Computerindustrie
weiß, wovon er spricht
Er denkt dabei weniger an den

Nachwuchs, der heute schon früh in
die Computerwelt hineinwächst
sondern vor allem an die Arbeitneh-
mer mittlerer Altersschichten, die
zuerst Opfer weiterer Rationalisie-
rung werden, wenn es ihnpn an Wis-
sen und Flexibilität mangelt

Wb. - Nach langjährigem Klagen
über den anhaltenden Preisverfall

haben sich die deutschen Unterhai-

tungs-Elektronik-Produzenten end-
lich dazu durchgerungen, das Pro-
blem selbst anzupacken. Ihre schon
chronisch überhöhten Lagerbestän-
de, die in Gestalt fast permanenter
Sonderangebote auf Preise und
Stimmung drückten, sind im Laufe
des Jahres 1985 spürbar ge-
schrumpft - „dynamische Anpas-
sung von Produktion und Lagerhal-
tung an den Markt“ nennt es die

Branche. Die „Dynamik“ scheint

keine Übertreibung: Bei Farbfern-

sehern wurden die Gerätehalden
bis zum Jahresende 1985 um im-
merhin 30 Prozent auf 519 000
(737 000) Stück, bei Video-Geräten
um 40 Prozent auf252 000 (420 000)

Einheiten abgebaut In beiden Fäl-

len reichten die Lagerbestände
nach Abzug der für den Export be-

stimmten Geräte gerade noch aus,

den Inlandsmarkt einen Monat lang

zu versorgen, heißt es, wohl auch
mit dem. Ziel vom „Ladenhüter“

-

Image der Händler-Angebote weg-
ailawnmm. Das kann allerdings

nur gelingen, wenn die neue Strate-

gie über längere Zeitdurchgehalten
wird - auch wenn es schwerfallt
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Lehren aus der Zinnkrise
Von WILHELM FURLER, London
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internationalen Zinnmarkt hat
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JLß internationalen Zinnmarkt hat

auch eine gute Seite. Die Lehren, die

aus ihr gezogen werden, verhindern
wahrscheinlich, daß sich zumindest
bei diesem Rohstoffein solches Desa-
ster wiederholt. Denn ganz gleich, ob
sich die Vertreter der im Internatio-

nalen Zinnrat zusammengefaßten 22
Regierungen aus Produzenten- und
Verbraucherländem bei ihrenLondo-
ner Verhandlungen mit den Gläubi-

gerbanken und MptaTlhanrielshau-

sem schon heute einigen—was Beob-

achter durchaus für- möglich halten:

Zu retten ist das Zinnabkommen in

seiner bisherigen Form gottlob nicht

mehr.

Der Lösungsvorschlag, der seit ei-

nigenWochen aufdemTisch liegt, ist

einleuchtend lind fair. Vom Interna-

tionalen Zinnrat sowievon den Gläu-
bigerbanken und den Metallhändlern

wird gemeinsam eine Firma (Newco)

gegründet und mit 270 Millionen

Pfund ausgestattet

Newco übernimmt die Verpflich-

tungen des alten Zirmkartelisin Hobe
von etwa 900 Millionen Pfund (drei

Milliarden DM) sowie den Buffer-

stock des Zinnrats mit85 000 Tonnen
Zinn. Die Verwaltung der Schulden

und deren Abbau durch den vorsich-

tigen Verkauf der Zinnvorrate über

einen Zeitraum von drei Jahren dürf-

-***."• ,v

ten gewährleisten, daß der Zinnhan-

del in geordneter Weise und ohne zu

große Preisstürze abgewickelt wer-

den kann.

Daß sich die Verbraucherlander,

allen voran , etliche EG-Mitglie-

der (einschließlich Deutschland) und

Japan,"sohartnäckig weigerten, ihren
" gemeinsamen Anteil in Höhevon 100

Mfflionen Pfund beizusteuern (eben-

falls 100 Mafiosen Pfund sollen von

den Elraeugerländern, 50 Millionen

von den Händlern und 20 Mill ionen

Pfand- von den Gläubigerbanken

kommen), ist allerdings verständlich-

Schließlich, wären ja nicht sie für die

aberwitzigen Stützungskäufe und. da-

mit für die Zahlungsunfähigkeit des

Ausgleichsfonds direkt verantwort-

lich. ......

Aber eine erhebliche Mitschuld

trifft 'sie insofern,- als sie gegenüber

den produzierenden Mitgliedslan-

deni wie Malaysia, fcidqriesien oder

Thailand zu stark entwicklungspoli-

tische Rücksichtnahme übten und

dem Preispoker innerhalb des ohne-
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DIHT / Chancen in der Außenwirtschaft weniger günstig beurteilt als im Vorjahr

Leichter Vorsprung gegenüber den

europäischen Nachbarn möglich
HEINZ HECK. Bonn

Die außenwirtschaftlichen Perspektiven für 1986 beurteilt der Deutsche

Industrie- und Handelstag (DfflT) „nicht so günstig wie im abgelaufenen

Jahr“. 1985 hatte die Ausführ gegenüber dem Vorjahr um zehn Prozent

auf 537,1 und die Einfuhr um 6,8 Prozent auf 463,8 Milliarden Mark
zugenommen. Der DIHT nennt als Grund, daß sich Konjunktur- und
Wechselkurseffekte nunmehr in anderer Richtung auswirken.

Von Bedeutung erscheint das Aus-

laufen der amerikanischen Hochkon-
junktur. Das Wachstumsniveau der

USA werde sich mittelfristig kaum
von dem der Bundesrepublik und an-

derer europäischer Industrieländer

unterscheiden. Die Zuwachsraten im
Nordamerika-Geschäft hätten sich

1985 bereits fast halbiert (sind aber im
Export immer noch doppelt so hoch
wie die in die EG-Länder).

Auch werde die Bundesrepublik

gegenüber den europäischen Nach-

barn einen leichten Wachstumsvor-
sprung erreichen. Dies und die Ab-
schwächung der amerikanischen

Konjunktur würden - anders als 1985
- dazu führen, daß das Tempo in der

Importentwicklung sich dem des
Exports zumindest angleiche.

Von der Bereinigung der Wechsel-

kursveizerrungen erwartet der Spit-

zenverband wichtige Auswirkungen.
Mit dem Übereinkommen der fünf

wichtigsten Industrienationen, ge-

meinsam an den Devisenmärkten zu
intervenieren, habe sich nach der

Kurswende vom Frühjahreinezweite
Dollar-Abwertung durchgesetzt. „Es
ist allerdings offen, ob dieam Jahres-

ende 1985 erreichte Marke von 2,50

Marie je Dollar mehr als ein .Zwi-

schenergebnis1
sein kann“, heißt es in

der Analyse. Erhebliche Risiken wer-

den in den ungelösten Budget- und

Leistungsbilanzproblemen der USA
gesehen. Auch Anpassungsdruck auf

die D-Mark im Europäischen Wah-
rungssystem wird für dieses Jahr

nicht ausgeschlossen.

Angesichts wachsender Verzerrun-

gen im Außenhandel sieht der DIHT
das Allgemeine Zoll- und Handelsab-

kommen (Gatt) „in einer kritischen

Bewährungsprobe“. Nur eine neue
Gatt-Runde könne die weitere han-

delspolitische Entwicklung in geord-

nete Bahnen lenken. Bereits der Ein-

setzung eines Vorbereitungsaus-

schusses, der Verhandlungsziele, -ge-

genständ und -modalitäten für eine

neue Gatt-Runde festlegen soll, kom-
me daher entscheidende Bedeutung

zu. „Es bedarf jetzt des politischen

Willens, in den maßgebenden Mit-

gliedsländern des Gatt die sensitiven

Fragen einer weiteren MarktefBiung

und der Stärkung der Gatt-Disziplin

offensiv anzugehen und auch einer

Entscheidung über die bisher um-
strittene Einbeziehung des Handels

mit Dienstleistungen zu treffen.**

Weitere Verunsicherung registriert

der DIHT in technologieintensiven

hin höchst fragwürdigen Kartells zu

wenig Druck entgegensetzten.

Beim letzten, sechsten Zinnabkom-

men des Internationalen Zinnrats von

Ende 1981 hatten die Erzeugerländer

nämlich wieder einmal einen weit

überhöhten Zinnpreis beansprucht

Die Spanne wurde von 83!ffl Pfund
(Mindestpreis) bis 10826 Pfund je

Tonne festgesetzt Noch 1966 hatte

der Mindestpreis bei 1100 Pfund ge-

legen.

Die USA alsgrößteVerarbeiter von
Zinn verabschiedeten sich damals

aus dem Kartell Die Abnehmer be-

mühten sich, den Zinnverbrauch zu

reduzieren oder das Metall ganz zu I

ersetzen; insbesondere in der Weiß-

blech- und Konservendosen-Herstel-

lung. Zudem unterboten Anbieter au-
j

Bprhfllh des Zinnlrnrtrik den künst-
j

heb hohen Preis,umsichgrößereAn-

1

teile am Weltmarkt zu sichern - so

etwa Brasilien, dessen Zinnforderung

sich seit 1963 mehr als verzehnfacht

hat, die Sowjetunion und China.

Der Bufferstock-Manager der

Zinnorganisation mußte immer
'häufiger stützend eingreifen und die

preisverderbenden Zinnmengen aus

den Außenseiterländem aufkaufen.

Am 21 Oktober konnte er schließlich

nicht mehr anders, als seine Zah-

hingsunffihigkeit zu erklären.

Jetzt kann ein neuer Anfang ge-

macht werden - ohne Kartell und oh-

ne Eingriffe in den Maiktmechanis-

mus. Für die Erzeugerländer wird der

Verfall der Preise von 8140 Pfund bei

der Aussetzung des Zinnhandels auf

möglicherweise nur 5000 Pfund sowie

die Beschaffung von zusammen 100

Millionen Pfund zum Kapital der

Newco nur schwer zu verkraften sein.

Eines der ärmsten Länder, Bolivien,

das zwar nicht Mitglied im Zinnrat

ist, sich ihm aber-eng angelehnt hatte,

bestreitet 40 Prozent seines Außen-

handels.mit Zinn. Bei Malaysia, dem
größten Zinnprodurenten, macht der

.Rohstoff fast zehn Prozent.der Expor-

te aus.

Doch auch ihnen ist klar, daß jetzt

nicht mebr einfach zur Tagesordnung

übergegangen und wieder ein kartell-

gestützter, künstlicher Mindestpreis

festgesetzt werden kann. Einmal

mehr lautet das Fazit, daß realisti-

sche, marktorientierte Rohstoffpreise

auf längere Sicht nicht nur im Inter-

esse der Verbraucher, sondern auch

im Interesse der Anbieter liegen.

AUF EIN WORT KFZ-STEUER

Erhöhung für „Alt-Diesel“

rückwirkend beschlossen
HH,Bonn

99 Es wird immer wieder
behauptet, die deutsche

Verbundwirtschaft
würde nicht ausrei-

chend positiv gegen-

über der Fernwärme
eingestellt sein. Dies

trifft nicht zu. Viele Ver-

sorgungsuntemehmen
sind bereit, ab Kraft-

werk Fernwärme zum
Selbstkostenpreis her-

zustellen. Doch diese

Wanne ist leider in der

Regel mit elektrischer

Leistungseinbuße ver-

bunden.

Die Konferenz der Länderfinanz-

minister hat jetzt beschlosen, daß für

sogenannte „Alt-Diesel", also vor

dem 1. Januar 1985 erstmals zugelas-

sene Diesel-Personenwagen, die Kfz-

Steuer rückwirkend zum 1. Januar
von 14,40 auf 18,80 Mark je 100 Kubik-
zentimeterHubraum erhöht wird. Zu-

vor war erwogen worden, diese Erhö-

hung zunächst zurückzustellen, bis

die Europäische Gemeinschaft
Grenzwerte für die Rußpartikelemis-

sion festgelegt hat

Der neue Vorsitzende der Finanz-
ministerkonferenz, Hamburgs Sena-
tor Horst Gobrecht, erklärte vorJour-
nalisten, eine vorläufige Zurückstel-

lung der Steuererhöhung für schät-

zungsweise zwei Millionen Fahrzeuge
hätte jedoch „schwerwiegende recht-

liche Probleme aufgeworfen und er-

hebliche verwaltungsmäßige Schwie-
rigkeiten zur Folge gehabt“.

Mit dem Gesetz zur Förderung des
schadstoffarmen Pkw vom 22. Mai
1985 war die Steuererhöhung be-

schlossen worden. Darin hieß es aber
auch, daß Alt-Diesel soweit sie nicht

die strengen US-Werte einhahen, erst

dann als schadstoffarm anerkannt
werden, wenn in der EG die Grenz-
werte für die Partikelemission festge-

legt sind. Dies gilt nach dem Gesetz
selbst dann, wenn sie die gleichen

Schadstoffemissionen haben wie

Fahrzeuge, die nach dem 1. Januar
1985 erstmals zugelassen sind und
nur eine ermäßigte Steuer zahlen.

Gobrecht hofft darauf daß die

Werte aus Brüssel möglichst bis zum
Sommer vorliegen, damit- soweit er-

forderlich - die Steuerbescheide um-
gehend geändert und zuviel entrich-

tete Beträge erstattet werden können.

VERBRAUCHERVERBAND

Dr. Günther Klärte, Mitglied des Vor-
standes des RWE, Essen.

FOTO; DIEWaT

Novelle des UWG gegen die

Interessen der Konsumenten

Entlassungen

befürchtet
dpa/VWD, BadWörishofen

Das deutsche Handwerk beurteilt

seine wirtschaftliche Entwicklung in

den ersten drei Monaten 1986 über-

wiegend negativ. Nach einer Progno-

se der „Deutschen Handwerks Zei-

tung“ (DHZ), der Handwerkskam-

mern und des Ifo-Instituts wird die

Beschäftigung im Handwerk im 1.

Quartal in fast allen Branchen zu-

rückgehen, am stärksten im Bauge-

werbe. Etwa jedes zweite Bauunter-

nehmen rechne mit Entlassungen, da-

gegen nur sieben Prozent mit Einstel-

lungen. Nur Zulieferer und grafische

Betriebe rechneten mit einer leichten

Zunahme ihres Personalbestandes.

dpa/VWD, Bonn

Die von der Regierungskoalition

beabsichtigte Änderung des Gesetzes

gegen den unlauteren Wettbewerb

(UWG) ist nach Auffassung der Ar-

beitsgemeinschaft der Verbraucher

(AgV) gegen die Interessen der Ver-

braucher gerichtet Das vorgesehene

Verbot bä Sonderangeboten mit ei-

ner mengenmäßigen Beschränkung
zu werben, und das ebenfalls geplan-

te Verbot von Preisgegenüberstellun-

gen würden genau das Gegenteil be-

wirken, kritisierte die AgV am Diens-

tag in Bonn. Die UWG-NoveHe soll

beute zusammen mit einer Änderung

des Ladenschlußgesetzes und weite-

ren wirtschafte- und verbraucher-

rechtlichen Vorschriften, die in ei-

nem Sammelgesetz zusammengefaßt
sind, in einer Sondersitzung des Bun-
destages beraten werden.

Wenn Händler die Abgabe von
preisgünstigen Sonderangeboten

nicht mehr mengenmäßig beschran-

ken und den Verkauf an Wiederver-

käufer ausschließen dürfen, werden

nach Meinung der AgV die meisten
HanHelwintpriiehrnen sehr bald auf

die Werbung mit preisgünstigen An-
geboten verzichten. Bei einer Umset-
zung der Koalitionspläne bestehe die

Gefahr, daß Konkurrenten alle ent-

sprechenden Artikel wegkaufen und
der Verbraucher leer ausgehe.

Auch bei einem Verbot, durchge-

strichene Preise niedrigeren gegen-

überzustellen, werde der Verbrau-

cher den Schaden haben. Wenn der

Gesetzgeber die Werbung preisag-

gressiver Großanbieter verhindere

wolle, werde ein entsprechendes Ver-

bot das Image eines „Tiefpreis-Anbie-

ters“ nicht berühren, aber jenen klei-

nen Händler treffen, der auch gern

einmal mit augenfällig herabgesetz-

ten Preisen mehr Kunden ins Ge-

schäft bekommen wolle.

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT

Weitere Fortschritte auf

dem Weg zum Binnenmarkt
Branchen wie Maschinen- und Anla-
genbau, der Optik und Elektronik,

soweit sie mit amerikanischen Behör-
den oder Unternehmen Zusammenar-
beiten. Reexportklauseln in den
Ubertragungsverträgen mit den USA
dientep offiziell dazu, Weiterga-
be des betreffenden Know-how in

den Ostblock zu verhindere. Die US-
Embargo-Präxis könnte jedoch von
weitergehenden Überlegungen ge-

prägt sein, heißt es.

Der DIHT begrüßt die Ende 1985
vorläufig abgeschlossene Reform des
Hennes-Instrumentariumg Dessen
Akzeptanz habe jedoch sowohl unter
der drastischen Gebührenerhöhung
1984 als auch unter mangelnder Flexi-

bilität der Deckungspolitik gelitten.

Die eigentlich politischen Umschul-
dungsprobleme schlügen zudem auf
die Exportkreditversicherung durch.
Auch sei der deutsche Anlagenbau
nach wie vor schwerwiegenden Ver-

zerrungen in der Exportfinanzierung
ausgesetzt, da die Konkurrenz über
Sonderfonds etwa für Mlschfinanzie-
rung verfuge, dem hier nichts entge-

genzusetzen sei.

Ungeachtet hoher deutscher Han-
j

delsbilanzüberschüsse sollten Märkte I

in Problemländern nicht aufgegeben
werden. „Ein Instrumentarium, das
in Krisenzeiten in dieser Hinsicht ver-

sagt, droht seinen Zweck zu verfeh-

len. Allerdings sind zur Lösung der

Verschuldungsfragen neue Ansätze
notwendig, die über das Hermes-In-
strumentarium hinausgreifen.“

WILHELMHADLER, Brussel

Die EG-Regieiungen haben ge-

stern versucht, den Bemühungen um
die Schaffung eines einheitlichen eu-

ropäischen Binnenmarktes neue
Impulse zu geben. Jedesmal wenn es

um Einzelprobleme der Rechtshar-
monisierung oder der Beteiligung

von technischen Handelshemmnis-
sen geht, stehen sich im Rat jedoch
unterschiedliche nationale Interessen

und Traditionen gegenüber, die einen
Kompromiß erschweren.

So konnten sich die Wirtschaftsmi-
nister (oder deren Vertreter) wieder
einmal nicht über die Frage verstän-
digen, wie hoch der Geräuschpegel
bei bestimmten Baumaschinen sein

darf. Gemeinsame Vorschriften sind
für den Bau dieser Geräte von großer
Bedeutung. Keine Einigung gab es
auch über den Vorschlag, auf die Er-
hebung besonderer Postgebühren,
bei der Gestellung von Waren gegen-
über den Zollbehörden zu verzichten.

Eine Reihe von Postverwaltungen
sind zu diesem Schritt nicht bereit,

obwohl sie die Möglichkeit hätten,

über eine Anhebung der Beforde-

nmgstarife Mindereinnahmen vorzu-
beugen.

Im ganzen gesehen macht die Har-

monisierung jedoch trotzdem Fort-

schritte. So ist es gelungen, im Be-
reich der technischen Hemmnisse
seit 1969 182 EG-Richtlinien zu erlas-

sen. Von den noch ausstehendenVor-
lagen sind sieben fertiggestellt und
werden nur noch durch den Vorbe-
halt einer einzigen Delegation blok-

kiert Sieben weitere haben, wie die

niederländische Präsidentschaft ge-

stern berichtete, gute Aussicht, noch
im Laufe dieses Jahres angenommen
zu werden.

Ungeklärt ist noch immer das

Schicksal der Abgasrichtlinie für

Kraftfahrzeuge. Nachdem sich der

dänische Widerstand gegen den
Ratskompromiß verhärtet hat, macht
inzwischen Griechenland seine Zu-

stimmung von einem Zuschuß der

EG zur Umweltverbesserung im Bal-

lungsraum von Athen abhängig. Spar

Dien und Portugal hatten die Richtli-

nie, wenn sie vor Jahresende verab-

schiedet worden wäre, als „Besitz-

stand“ der Gemeinschaft überneh-
men müssen. Jetzt haben sie die Mög-
lichkeit, die Diskussion neu aufaurol-

.
len.

Im Bereich der Freizügigkeit ge-

lang es 1985, Richtlinien für Architek-

ten und Apotheker fertigzustellen. Ei-

ne entsprechende Direktive für Han-
delsvertreter hängt noch am Wider-

stand Großbritanniens. Noch aus ste-

hen auch eine Richtlinie für Bauinge-
nieure sowie eine Vorschrift über spe-

zifische Ausbildungsanforderungen
in der Allgemeinmedizin und ein Sy-
stem zur gegenseitigen Anerkennung
von Hochschulabschlüssen.

Für die Bundesregierung mahnte
Staatssekretär Otto Schlecht Fort-

schritte bei der Liberalisierung des

Kapitalverkehrs an. Andere Mitglied-

staaten legen besonderen Nachdruck
auf die Herstellung des Gemeinsa-
men Marktes mit Dienstleistungen.

WIRTSCHAFTS9JOURNAL
Produktion um vier

Prozent gestiegen

Bonn (dpa/VWD) - Die Produktion
in der Bundesrepublik ist 1985 im
Vergleich zum Vorjahr um vier Pro-
zent gestiegen. Die Industrieproduk-
tion erhöhte sich im Jahresvergleich

um 5,5 Prozent Die Bautätigkeit ging

um elf Prozent zurück, teilte das Bun-
deswirtschaftsministerium mit Im
Dezember ist die Erzeugung des pro-

duzierenden Gewerbes nach vorläufi-

gen Zahlen saisonbereinigt um 2Jb

Prozent zurückgegangen. Im verar-

beitenden Gewerbe war die Produk-
tion um vier Prozent niedriger, wäh-
rend die Bautätigkeit nach dem star-

ken Einbruch im November wieder
um 31,5 Prozent anstieg.

präsentieren. Wie der Düsseldorfer

Wirtschaftsminister Reimut Jochim-
sen mitteüte, wird sich das Land die

Selbstdarstellung unter dem Titel

„Menschen und Technik in Nord-

rhein-Westfalen“ rund 9,5 AGIL Mark
kosten lassen. An der Ausstellung

werden sich nach Angaben Jochim-
sens 247 nordrhein-westfälische Un-
ternehmen beteiligen.

Höhere Fördermenge
Wien (rtr) - Die Opec soll nach den

Vorschlägen eines Sonderausschus-
ses des Ölkartells die Fördermenge
erhöhen, um einen größeren Markt-
anteil zu erringen. Der Ausschußvor-
sitzende, Venezuelas Ölminister Ar-

turo Hemandez Grisanti, ließ aber of-

fen, um wieviel die Produktion ange-

hoben werden soll Der Marktvertei-

digungsaussebuß einigte sich darauf
für März eine außerordentliche

OPEC-Konferenz einzuberufen. Un-
klar ist noch, ob Saudi-Arabien dieser

Sonderkonferenz zustimmen wird.

Bauindustrie widerspricht
Bonn (dpa/VWD) - Die Bauindu-

strie in der Bundesrepublik erwartet

für 1986 im gesamten Wohnungsbau
einen weiteren Produktionsrückgang

um fünf Prozent nach minus 12 Pro-

zent im Voijahr. Die Bundesregie-
rung geht in ihrem vergangene Wo-
che vorgelegten Jahreswirtschaftsbe-

richt hingegen bei WohnungsbaIn-
vestitionen erstmals wieder von ei-

nem Plus (ein Prozent) aus. Der Präsi-

dent des Hauptverbandes der Deut-
schen Bauindustrie, Günther Herion,

forderte Verbesserungen an den Plä-

nen der Koalition zur Neuregelung
der steuerlichen Förderung des

selbstgenutzten Wahneigentums.

Mflhardeulücke
Warschau (AFP) - Polen ist nicht

in der Lage, die in diesem Jahr fälli-

gen Zinsen von drei MrdL Dollar für

seine Auslandsschulden im Westen in

Höhe von 29,3 Mrd. Dollar zu zahlen.

Das erklärte der hohe Beamte im
Warschauer Finanzministerium,
Zbigniew Karcz. Er schätzte den pol-

nischen Außenhandelsfiberschuß für

dieses Jahr auf L5 Mrd. Dollar, zu
denen nach seinen Angaben vermut-
lich 500 MilL Dollar anderer Devisen-

einnahmen kommen. „Damit fehlt

uns eine Mrd. Dollar**, erklärte Karcz.

Kritik am Weißen Hans
Washington (Sbt) - Angesichts

wieder steigender Verluste im Stahl-

geschäft üben die US-Konzeme hef-

tige Kritik an Präsident Reagans Ein-

fuhrpolitik. Der Vorstandsvorsitzen-

de der Bethlehem Steel Coip- und
Präsident des Amerikanischen Eisen-

und Stahlinstituts, Donald H. Traut-

lein, hat jetzt das im September 1984

vom Weißen Haus verfügte Quoten-

programm auf freiwilliger Basis als

wirkungslos bezeichnet Nach seinen

Angaben ist 1985 der auf 18,5 Prozent
festgesetzte Anteil für ausländischen

Fertigstahl am US-Verbrauch um na-

hezu 30 Prozent überboten worden.

NRW nach Moskau
Düsseldorf (AP) - Nach Bayern

und Baden-Württemberg wird sich

auch Nordrhein-Westfalen vom 26.

Juni bis zum 4. Juli dieses Jahres mit

einer Landesausstellung in Moskau

Marktposition behauptet
Hamborg (JB.) - Das deutsche

Bäckerhandwerk hat 1985 trotz er-

heblichen Wettbewerbsdrucks seine

Position gut behauptet Nach Anga-

ben des Verbandspräsidenten Hans
Baum wurden 1985 knapp 18 Mrd.

DM umgesetzt Das entspricht einem
nominalen Plus von 3 Prozent Das
reale Wachstum liegt bei 1,7 Prozent

Marktgerechte Ausschüttungen für 1985.

Vielversprechende Perspektiven - nach Spitzen-

ergebnissen 1985: SnarkassenFondsf
Am 17. Februar 1986 schütten vier SparkasservWertpapierfbnds markt-

gerechte Erträge aus. Vielversprechende Perspektiven für SparkassenFönds -

nach Spfeenergebnissen in 1985 - und attraktive Rabatte sind gute Gründe, die

Ausschüttungen sofort wieder anzulegen!

Eine Wiederanlage verbessert zudem den langfristigen Anlageerfolg deutlich.

Der Wertzuwachs einerAnlage in AriDeka etwa betrug im Laufe der letzten 10

Jahre ohne Ertragswiederanlage 109% mit Ertragswiederanlage aber 190%

Auch Zusatz- und Neuanlagen in SparkassenFönds sind aussichtsreich.

Denn die Erwartungen für die Aktien- und Rentenmärkte sind positiv. Und Spar-

kassenFönds bieten Invest-Management für ihre Wörtpapieranlagen.

Mehr über Invest-Management erfahren Sie beim Geldberater der Sparkassen.

Sparkassen- Wert- Ausschüttung am 17. Februar 1986 Wieder-

Wertpapier- Zuwachs Ertrag- Bar-Aus- + anrechen- Gesamt- anlage-

fonds 1985*) schein schüttung bare Körper- Aus-

schaftsteuer schüttung

Rabatt**)

AriDeka

DekaFonds

DekaRent

RenditDeka

49,8%

722%
11 ,0%
10,8%

Nr. 24 DM1,58 + DM 0,22

Nr. 31 DM0,98 + DM 0,32

Nr. 17 DM3,00
Nr. 18 DM2,30

DM1,80

DM1,30

DM3,00
DM2,30

*) auf Basis der Anteilwerte und bei Wiederanlage der Erträge. *•) bis 18 April 1986.

SparkassenFönds: Die hohe Schule der Geldanlage Deka
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DAIMLER-BENZ

Wird Beteiligung

an MG abgegeben?
DW. Stottgart/Frankftirt

Noch nicht äußern will man sich

bei der Daimler-Benz AG, Stuttgart,

zum angeblich beabsichtigten Ver-

kauf der (indirekten) neunprozenti-

gen Beteiligung an der Metallgesell-

schaft AG (MG), Frankfurt. Dem Ver-

nehmen nach ist dieser Verkauf Teil

jener Auflagen,
mit denen das Bun-

deskartellamt dem Erwerb der Mehr-
heit derAEG durch Daimler-Benz zu-

sammen wird. Die Zustimmungsfrist
lauft bis zum 2L Februar.

Die Daimler-Beteiligung wird über
die Allgemeine Verwaltungsgesell-

schaft für Industriebeteiligungen

mbH, München, gehalten. Sie verfügt

über 35 Prozent des MG-Kapitals (280
Will. DM) Offenbar nimmt das Kar-
teilamt Anstoß an der Verwal-
tungspartnerschaft mit Siemens, ne-

ben Daimler, Deutscher Bank und
der Allianz Versichernngs AG an der
Verwaltungsgesellschaft beteiligt

Die Börse bewertet das neunpro-

zentige MG-Paket mit rund 180 bis

200 Mill. DM, angesichts dreier divi-

dendenloser Jahre bei der Metallge-

sellschaft dürfte eine breite Streuung
bei dem derzeit recht hohen Kursni-

veau nicht leicht möglich sein.

Daimler war 1981 beiMG eingestie-

gen, um für eine Stabilisierung des
Aktionärskreises zu sorgen. Im Inter-

esse dieser Stabilität wäre es denk-

bar, HaB die drei anderen Partner in

der ViwBiaitnngi^p«»n«<haft als Käu-
fer auftreten, so Spekulationen in

Frankfurt, wo im übrigen am Sinn

der Verkaufsauflage gezweifen wird.

An MG sind weiter Kuwait mit rund
20 Prozent und die Gesellschaft für

Metallwerte AG, Frankfurt mit 33

Prozent beteiligt, hinter der zu glei-

chen Teilen die Dresdner Bank und
die Afro American Investment Hol-

ding Comp., Cayman Islands, stehen. ,

ITALIEN

Krise in der

Elektrobranche
ds, Mailand

Die italienischen Hersteller von
weißen Elektrogeräten haben bei der
Regierung die Anerkennung des Kri-

sennotstands beantragt Produktions-
zweige, für die der Krisennotstand
ausgerufen ist, können in Italien Son-
dervergünstigungen zur Reduzierung
der Beschäftigtenzahl in Anspruch
nehmen. Dazu gehört die vorzeitige

Pensionierung mit 55 Jahren und der

Übergang zur sogenannten Nuß-Ar-
beit für längere Zeiträume. Die rund
120 italienischen Hersteller von Elek-

trogeräten beschäftigen etwa 47 000

Personen. Davon entfallt mehr als die

Hälfte aufdas halbe Dutzend Firmen,
die große Geräte bauen.

Fast alle Unternehmen haben in

den letzten Jahren hohe Kapazitäts-

überschüsse angesammelt Ver-

bandsoffizien wird dieserstrukturelle

Überhang mittlerweile auf40 Prozent
geschätzt Entsprechend groß ist der

Zwang für die Firmen, ihre Beleg-

schaften. zu vermindern.

Auch in Italien hat der verschärfte

Wettbewerb einen SchrumpfUngs-
nnri Knn7Pnt.n>tinm;pm7pB in Gang
gebracht Am weitesten gediehen ist

der Mailänder Waschautomatenspe-
zialist Caody, der die im vergangenen
Jahr übernommene Firma Zerowatt

1

bereits wieder aus den roten Zahlen
geholt hat Von 126 auf 30 Mrd. Lire

vermindert hat sich der Verlust des
Branchengroßten, Industrie Zanussi,

der seit Ende 1984 zu dem schwedi-

schen Electrolux-Konzem gehört In
den ersten neun Monaten 1985 (letzte

Angaben) sank der italienische

Export von Kühlschränken mengen-
mäßig gegenüber der gleichen Vor-

jahreszeit um 3,9 Prozent der von
Geschirrspülmaschinen sogar um
19,1 Prozent

WELT DER # WIRTSCHAFT

US-HAUSHALT / Ausgaben steigen im nächsten Jahr auf 994 Milliarden Dollar

Reagan sieht harte Einschnitte vor
H.-A. SIEBERT, Washington

Nach Berichten, die in Washington
kursieren und von Mitgliedern des
Regierungsapparates bestätigt wor-
den sind, wird Präsident Ronald
Reagan dem Kongreß heute einen
Haushaltsentwurf für das am 1. Okto-
ber beginnende Finanzjahr 1987 ver-

legen, der Einnahmen und Ausgaben
in Höhe von 850,4 und 994 Milliarden

Dollar und damitein Defizitvon 143,6

Milliarden Dollar unterstellt 1991 soll

das US-Budget einen ersten Über-
schuß von 1,3 Milliarden Dollar aus-
weisen.

Schon jetzt steht fest daß die Le-
gislative wohl an der Richtung fest-

hält, die die Zusammensetzung des
Haushalts, der auf Reagans Wunsch
keine neuen Steuern enthaft, jedoch
erheblich verändern wird. Bekannt-
geworden sind die Zahlen nach
Druckbeginn der vier verschiedenen
Dokumente, in d<>ngn die Fiskalde-

tails dargdegt werden. Zu rechnen ist

demnach nur mit geringfügigen Än-
derungen, soweit die Administration

betroffen ist

Einnahmenseite verschöllt

Vergleiche mit Hpm lsnfonHfm FS-

namgahr sind insofern schwierig, als

das im Dezember in Kraft getretene

Haushaltsgesetz (Gramm-Rudman-
BiTl) in diesem Frühjahr zu zusätzli-

chen AnggflhpniriiT-7iing<aTi in Hohe
von 11,7 Milliarden Dollarzwingt und
das beschleunigte Körgunkturtempo
die Emnahmenseite verschönt Erst

vergangene Woche haben das Haus-
haltsbüro des Weißen Hauses »nH des
Kongresses das ursprüngliche Defizit

für 1987 auf. 182 lind 178 Milliarden

Dollar reduziert, so daß lediglich 34
hpyiehnngcwefse 38 Milliarden Dollar
zu streichen wären,um das gesetzlich

vorgeschriebene Defizitziel von 144

Milliarden Dollar zu erreichen.

Die Variable, mit der sich viel be-

werkstelligen läßt sind die Konjunk-
turprognosen, auf denen die Einnah-
men-Schätzungen beruhen. Für 1986

haben sich beide Behörden auf ein

Defizit von 220,5 Milliarden Dollarge-

einigt Nach Abzug der 11,7 Milliar-

den Dollar verbleibt mithin eine Lüt-
ke von 208,8 Milliarden Dollar, wor-
aus zu schließen ist daß weitere 26,8

bis 30,8 Milliarden Dollar durch das

beschleunigte Wirtschaftswachstum
„verschwinden". Der Kalkulation zu-

grunde hegt eine Zunahme der US-
WertSChÖpfung in diesem Jahr »m
real vier (1985: 2,3) Prozent

Bnndesvennögen im Blick

Genauer sind diese Vergleiche: Im
Finanzjahr 1985 stellte der US-Haus-
hpft mit 211,9 Milliarden Dollar einen

neuen Rekord aut verglichen mit
185,3 und 207,7 Milliarden Dollar in

den beiden Voijahren. Seit Januar

1981, als Reagan sein Amt antrat ad-

dieren sich die Defizite, einschließ-

lich 1987, auf 955,3 Milliarden Dollar
;

erst im Dezember hat der Kongreß
die VersphnldungsgrenTe des ameri-

kanischen Bundes auf2075 (1981: 950)
Milliarden Dollar heraufgesetzt Von
1981 bis 1987 beträgt das. zusammen-
gefaßte Ausgabenplus 5L3, der Ein-

nahmenzuwachs aber nur 41,7 Pro-

zent
Das kühne Defizitziel erreicht Prä-

sident Reagan im kommenden Hans,

hattsjahr, obwohl die Verteidigungs-

ausgaben gegenüber 1986um 5,8 Pro-
zent auf 258,4 auf 273,4 Milliarden

Dollar steigen (bis 1991 klettern sie

sogar um insgesamt 38 Prozent auf

356,6 Milliarden Dollar). Ermöglicht

wird es beispielsweise durch den
Verkauf von Bundesvermögen wie

Ob Mrd. Dollar) 19*6 1987 1991

Landwirtschaft 5

«

44j6 3

M

Verteidigung 258,4 373,4- 356,6

ZfcOvertridlgang m 20* 25,7

böefamg Ylfi 15,4 14^)

Energie 10.1 10.2 134
Sozialversicherung JSZfi 206£ 257,0

1754fiodalp f*ldiinp»ii UOfi 1394
iw 13^ 12.7

Verkehr" 2L3 M.7 2t2
Schatzamt 184,7 188£ 176^

4,6 W
Nasa 7,3 7JS 8»5

Förderungvun
Kleinbetrieben 0,8 04

Die bessere Konjunktur sorgt dafür, daß die
Einkommensteuern von 1988 bis 1991 von 354
mat 516, die Kftrpgrsnhaftsteuera von TOJ) auf
123,6 MUIlaiden Dollar steigen-was zweifel-
los za optimistisch ist.

Investitionsfinanzierung

mit Augenmaß:

Festzinskredite vom Kapitalmarkt,

Vorfinanzierungen auch vom
Euromarkt

Helaba Frankfurt
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DM-Finanzierung für Investitio-

nen zu festen Zinssätzen, auch für

lange Laufzeit

Die langfristigen Konzepte wer-
den für mittlere und große Projekte
entwickelt - unter Einbeziehung
öffentlicher Finanzierungshilfen.

Zwischenfinanzierte Objekte
können Sie auf Festzinsbasis

konsolidieren.

Mit London, Luxemburg und
New York besitzt die Helaba Frank-

furt ein weites Finanzierungs- und
Refinanzieningsfeld.

Auf ihm erhalten Sie die Mittel

für Ihre Investitionen, auch in

konvertierbaren Währungen, für

Zwischenfinanzierungen auch auf
Roll-over-Basis.

Im Zentrum des internationalen

Wettbewerbs: Helaba Frankfurt.

Wenn auch das Attribut „maß-
geschneidert" abgegriffen scheint:

Hier ist es angebracht

Aufgrund der kongruenten Re-
finanzierung der Bank am Kapital-

markt sind Sie in den Laufzeiten
und bei der Tilgungsvereinbarung
flexibel. Die Helaba Frankfurt, als

einer der größten Daueremittenten
am führenden Bankplatz, kann
Ihren individuellen Wünschen und
Erfordernissen weit entgegen-
komme n.

Ihr Gesprächspartner sitzt dort
wo sieb die Investitionsfinaiizienmg
konzentriert hat

Der Finanzplatz Frankfurt mit
seinen Banken, Organisationen,
Hauptverwaltungen und Repräsen-
tanzen der Industrieländer prägt

das Investitionsklima.

Helaba Fo^onGÄcrß
Hessische Landesbank -Girozentrale-

Der Standort verpflichtet

zu Leistung.

Der Standort in der Frankfurter

City, eine Eigenkapitalausstattung

von rd. 1,3 Mrd. DM sowie über
68 Mrd. DM Geschäftsvolumen,
mehr als 50 Mrd. DM Kredit-

volumen und über 27 Mrd. DM
Gesamtumlauf eigener Wertpapiere
kennzeichnen die Leistungs-
fähigkeit der Helaba Frankfurt.

Hessische Landesbank
-Girozentrale-

Junghofstraße 18-26

6000 Frankfurt I

Niederlassungen in

Dannstedl und Kassel

Auslandsstützpunkte in London,

Luxemburg und New York
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BRITISH LEYLAND / Verkaufsverhandlungenbestätigt r<y\lU

GM und Ford iw Gespräch ^ ....

Land und Kreditforderungen sowie

durch Reprivatisierung. Diese Maß-
nahmen, obwohl kaum durchsetzbar,

verkürzen das Defizit um rund 12£
Milliarden Dollar.

. .

Dar Rotstift eliminiert ferner ganze
Behörden wie die Small BusinessAd-
ministration (bis 1991), die Rural De-
velopment Corp., die Appalachian

Regional Commission und auch die
traditionsreiche InterstateCommerce
Commission. Außerdem trifft die Axt
die Gesundheitsfürsorge derRentner,

den sozialen Wohnungsbau, die medi-
;

zinische Forschung und die verstaat-

lichte Eisenbahngesellschaft Amtiak.
Zu den Verlierern gehören überdies

(wie die Tabelle zeigt) die Farmer, der

Erziehungsbereich und der Umwelt-
schutz. Andere zivile Programme ge-

raten ins Minus, wenn die Inflation

herausgerechnet wird.

Sicherstälen will Reagan die Fort- :

setriing Hot Raumfahrt Die Mittel der
Nasa werden zunächst von 7,3 auf 7,5

und bis 1991 auf 9,5 Milliarden Dollar

aufgeStOCkL Im emTelnen zeigen die

bisher bekanntgewordenen Doku-
mente diese Ausgabenentwicklung,
wobei die nukleare Verteidigungzum
Teil im Energie-Etat enthalten ist:

WILHELMFURLER, London
Wie eine Bombe ist in Großbritan-

nien die Bestätigung der Regierung
wngPCfWagwi, rinfi mit den beiden
TT?>AiTtpFnnhfl1rnn»»rnen

.
General

Motors und Ford über einen Vekauf
des staatlichen Auto- und Nutzfahr-

zeughersteßers British Leyland Ver-

handlungen geführt werden. Wäh-
rend die Gespräche mit General Mo-
tors, dem größten Kraftfehrzeugher-
gtrfipT der Welt; über einen Verkauf

des Nutzfahrzeug-Bereichs von Bri-

tish Leyland einschließlich dem
Land-Rover-Bereich offensichtlich

schon, weit fortgeschritten sind, stek-

lron Hi» Verhandlungen mit Ford Eu-

ropa über mögliche Übernahme
des Personenwagen-Bereichs, der

Austin-Rover-Gruppe (Metro, Monte-

go, Rover), in «nmi frühen Stadium.

Auf dieraVexston beharrenjeden-
falls der neue britische Industrie-und
Handelsminister Paul Channon und
die Ford-Leitung Europa. Dennoch
gilt in britischen AutomobUkreisen

als sicher, daß Fordfüreine Übernah-

me von Austin Rover die beste Aus-

gangsposition besitzt, obwohl zwi-

schen der Personenwagen-Gruppe
von British Leyland und dem japani-

schen Herteller Honda seit Jahren ei-

ne enge Zusammenarbeit besteht
Austin Rover, der «nrige verblie-

bene, rein britischeMassenproduzent

von Personenwagen, steckt ebenso

wie die Nutzfehrzeug-Division von
British Leyland tief in den roten Zah-

Franzosen haben
mehr konsumiert

. J. SCH. Paris

Der globale Umsatz des französi-

schen Einzelhandels hat sich 1985um
6,3 Prozent auf 1231 Milliarden Franc

(ca. 400 Milliarden DM) erhöht Infla-

üonsbereinigt verblieb eine reale Ab-
satzsteigerung von 0,8 Prozent, teilt

das statistische Amt INSEE mit Da-

mit wurden die Rückgänge der bei-

den Vorjahre von 0,4 und 0,3 Prozent

praktisch ausgeglichen.

Die leichte Wiederbelebung des

Verbrauchs kam vor allem dem Le-
|

bensmitteleinzelhandel zugute, des-

sen Verkaufsvolumenum 1,4 Prozent !

Tnrahm Die großen Supermärkte
konnten dabei dank ihreraggressiven

Preispolitik sieben Prozent und die

kleineren 2,4 Prozent mehr verkau-

fen, während der unabhängige spe-

zialisierte Einzelhandel und der

nichtspezialisierte (Tante-Emma-Lä-

den) reale Rückgänge von 0,8 und 3,4

Prozent verbuchten.

Auch im Nichtlebensmittelbereich

verlief die Entwicklung sehr unter-

schiedlich. Der Verkaufsanstieg von
insgesamt 0,2 Prozent verwandelt

' sich in einen Rückgang von 1,2 Pro-

zent wennman dieArzneimittel(plus

1L2 Prozent) und die Tabakwaren
(plus 5,7 Prozent) ausklammert Zu-

genommen haben sonst nur die Ver-

käufe von elektrischen Haushaftsgp-

räten sowie von Radios und Fernse-

hern.

Die Konkurswelle im französi-

schen Einzelhandel schwächte sich

1985 ab, jedoch machte die Konzen-
trationsbewegung weitere Fortschrit-

te. Vor allem die großen Einkaufszen-

tren konnten ihren Marktanteil er-

neut ausweiten.

len. In deäiletztenzweiJahrep hat die
Regierunggut6,6 MrcLDM an Steuer-

geldern- in. den himdätprozentigen
Staatskonzem gepumpt7 "

Die anhaiteaiden Schwierigkeiten

bei British Leyland lassenes niclftzu,

daß dieser Staatskonzem wie zuvor
Jaguar ah der Boise privatisiert wird.

Andererseits ist die RegjerungThatr .

eher entschlossen; nichtsmehr indas
Unternehmen zuitecken: .

-

' r

Ford Europa l»tunimttkbWhäch .

dem Scheitern .seiner Vernehmet ?
zungsveräandhirigeh 'mit Fiat im
Herbst letzten Jahres Kontakte mit
London über eine Übernahme des
Personenwagenzweiges von .British

Leyland aufkenorrrnlertFords Markt-
anteil in Gnäbritännien, wo etwa die

Hälfte seiner britischen Neuwagen-
verkänfe produziert werden (derRest
stammt aus den kqntinoitaieuräpai-

schen Werken), würde sich mit dem
Austin-Raver-Anteil von 26,5 auf et-

wa 45 Prozent erhöhen. In Europa
würde er von 11,9 äirfl5£uäd damit

über den der gegenwärtig führenden

Vblkswagen-Audi-Gnippe (12,9 Pro- C
zenti steigen. : .

'
• _

General Motors besitztmit Bedfbrd

(Teil der GM-Tochter Vauxhaü) be-

reits einen britischen ’Nutzfahrzeug-

hersteüer, der allerdings ebenso wie

British Leyland Trucks' im heimir

sehen und insbesondere rminterna-

tionalen Geschäft erheblich an Be-

deutung eingebüßt hat

Versicherungen
mit Prämienplus

r frei, Wien

-Nach wie vor ein kräftiges Prä-
j.

mienwachstum verzeichnete die
*

österreichische Versicherungswirt-'

schaft im vergangenen Jahr. Das ge-

samte Prämienaufkommen der 69 in

Österreich tätigen Gesellschaften er-

höhte sich um 8,3 Prozent auf 59,5

Mrd. Schilling (8,5 Mrd. DM) und da-

mit stärker als 1984.
.

- Als überdurchschnittlicher Wachs-
tumsmarkt erwies sich dabei wieder
einmal der Bereich der Lebensversi-

cherungen mit einer Zuwachsrate

von 13,7 Prozent Bei einem Gesamt-
anteil mn-PTamipnaiifWnmmt»w von27
Prozent ist diese Sparte aber in Öster- .

.

.

reich nach wie vorunterrepräsentiert
Sowohl die Sparkassen als auch die

gewerkschaftseigene Bawag gründe-

ten eigene Töchter; die Volksbanken
beteiligten rieh an einer bestehenden

Versicherung (Victoria).

Für die bestehenden Gesellschaf- ^
ten werfen die nächsten beidenJahre
allerdings insofern Probleme auf, als

Verträge mit einem Volumen von
rund 20 Mrd. Schilling zur Auszah- 1

lung gelangen. Schon 1985 stiegen die

Leistungen um 32J> Prozent auf 7,7

Mrd. Schilling.

Diese überdurchschnittliche Erhö-
hung sorgte auch dafür, daß sich die

ausbezahlten Leistungen der Asseku-
ranz um beträchtliche 13,7 Prozent

auf 38 Mrd. Schilling erhöhten. Auch
inder Schaden- und Unfellsparte stie-

gen die Leistungen mit 11,1 Prozent
(auf 23,7 Mrd. Schilling) beachtlich;

die Einnahmen erhöhten sich dage-

gen nur um 7,2 Prozent auf 34,4 Mrd.
Schilling. Die Kraftfahrzeug-Haft-

pflichtsparte schließt mit Vertust ab.
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NAMEN
Klans Hartlieb, Vorstandsmitglied

der Bayerischen Hypotheken- und
Wechsel-Bank AG, München, feierte

am 2. Februar seinen 60. Geburtstag.

Dr. Gerhard Zeidler (49), Vor-

standsmitglied der Standard Elektrik

Lorenz AG (SEL), Stuttgart, wurde
von ITT zusätzlich zum General
Technical Director für Europa er-

nannt.

Hans-Konrad Huyskens über-
nimmt am 1. April die Leitung des

Unternehmensbereichs Haustechnik
bei der Philips GmbH, Nürnberg, als

Nachfolger von Dr. Marco Cantoni.

Konkurs eröffnet: Dannenberg: Em-
mi Walter, Kauffrau, Lüchow; EusJdr-
etw.u : NachL d. Karl Heinz Leonhard-
Hueber-, Hasen: NachL d. Helmut Noll,
Wetter; Kumoven NOVA Bauelemebr
te GmbH; Kassel; NachL d. Georg
Werner Opfermann-

, K&bu Narfü'dL
DipL-Kfm. Heinz Günter1 KflnBÄT»;
Lehrte: Roland Radaatz Sanitär— u.
Heizungsbau, Sehnde; Linen: Cle-
mens Stover, Bauunternehmer; NBrn-
berg: Helmut GoU, Druckereibesitzer:
Ottweiler; Schuck u. Deibert GmbH,
Merchweiler; Kendstmnr: NachL d.
Herlof Pahl
AnsrhlnBkonlmrs eröffnet: Bell-

bronn; Autohaus Aitvatter GmbH,
Bietigheim-Bissingen.
Verfteidh beantragt: Wuppertal:

Marianne Reich, Hausfrau, Velbert.

FTNANZPOLl l lK / Reform der Gewerbesteuer

Konzept in Mainz vorgelegt
Nea. Mainz

Eigene Vorschläge zur Reform der
Unternehmensbesteuerung legt
Rheinland-Pfalz vor. Wieaufeinerge-
meinsamen Pressekonferenz von Mi-
nisterpräsident Vogel, Finanzmini-
ster Wagner und Wirtschaftsminister
Geil (alle CDU) in Mainz erläutert
wurde, zielen diese Vorschläge nicht
nur wie andere Konzepte einer Steu-
erreform aufeine absolute Steuerent-
lastung, sondern vor allem auch auf
mehr Gleichgewichtigkeit der Mail
nahmen für alle Unternehmensfor-
men.

Im Mittelpunkt der Mainzer Vor-
schläge steht die Gewerbesteuer, mit
deren an sich aus steuerpoiitischen
Gründen wünschenswerten Abschaf-
fung aus grundsätzlich politischen
Erwägungen kaum zu rechnen sei.
Statt dessen empfiehlt das Mainzer
Papier, die Gewerbeertragssteuer voll
auf die Einkommen- beziehungswei-
se die Körperschaftsteuerschuld an-
zurechnen.

Für die Gewerbekapitalsteuer
schlagen die Mainzer Politiker vor,
die bisher dem Gewerbekapital zuge^

rechneten Dauerschulden des Unter-
nehmens von einer Besteuerung frei-
zustellen. Bei der Vermögensteuer
soll die Doppelbelastung abgeschafft
werden. Besteuert werden soll nur
noch das Vermögen der Anteilseig-
ner, nicht aber das Vermögen der Ge-
sellschaft.

Bei der Einkommensteuer sieht
das Papier wie auch andere Reform-
vorschläge unter anderem eine Anhe-
bung des Grund- und Kinderfreibe-
trages auf 5400 bzw. 3700 Mark vor.
Eine vonden Mainzer Steuerexperten
aufgemachte Modellrechnung sieht
als Folge dieses Pakets von Maßnah-
men eine Senkung der Unterneh-
mensbesteuerung von jetzt fest 70
Prozent auf deutlich unter 60 Prozent
vor.

Das Gesamtvolumen der dadurch
entstehenden Steuerausfälle bei
Hund und Land wird auf 35 bis 36
MHhartien Mark gesetzt Die Vor-
schläge sollen noch nicht Gegenstand
Vj*

r exSfnen Gesetzesinitiative wer-
den, sondern zunächst der Verbreite-
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SIEMENS / „Man darf die Welt nicht provinziell

te j~ Freibeuter Kaske nach USA

WELT DER # WIRTSCHAFT

betrachten“ - Investitionen werden noch einmal kräftig auf rund zwölf Milliarden Mark aufgestockt I

TERREX-RUMPUS

JäEir.ij-,.-.
~ '

? _

V "s.V..
gb. München

^Unternehmen wie Siemens,
to* fest die Hälfte seines Umsatzes

. / von reiehlidi 54 Mrd. DM im Ausland
awt^haftet, bildet die Bündel
publik mit einem Anten von fünfPro-
™:ntam Welt-Elektro-Marijtnur einen
“^Ausschnitt dar. J&n darfdie
Wüt nicht provinziell betrachten“
erklärt S^mens-VorstarKisvoreitzen-’

^ der Karl-Heinz Kaske und richtet sein
" Aueemnerfe vornehmlich auf die Ver-
; : v einigten Staaten,

Dort hat der deutsche Elektro-Rie-
•; se

.

1x1 d“ vergangenen zehn Jahren
:• seinen Umsatz auf 5,1 MnL DM ver-

zehnfacht, wobei Mich der Export
aus Europa eine immer geringere Rol-
le spielt. Von Jahr zu Jahr ist die
Produktion in eigenen Unternehmen
bedeutender geworden. Siemens be-
schäftigt gegenwärtig in den USA
16 000 Mitarbeiter in 28 Fabrikations-
standorten sowie 200 Büros.

<• Auch wenn Kaske sich „mit dem
Erfolg unserer Bemühungen auf die-

r

:

v
sen Markt recht zufrieden“ zeigt muß

i er doch auch Probleme eingestehen,
die nicht zuletzt in pinem Verlust von
75 MBL DM im vergangenen Ge-
schäftsjahr sichtbar werden. Auch im
laufenden Jahr werden wieder, wenn-
gleich geringere Verluste erwartet
Kaske: „Es ist etwas mühsam, in den
USA eine Siemens-Strategie zu er-

Norsk Data bleibt

auf Expansionskurs
Wb. Frankfnrt

Der nowegische Computer-Herstet
‘ kr Norsk Data A. S., Oslo, will 1986

,
unverdrossen auf Expansionskurs

‘

3/bleiben. Die Jahresplanung sieht eine
Umsatzsteigerung um knapp 40 Pro-
zent auf 2,6 bis 2,7 Mid. nkr (rund 830
bis 860 Mill. DM) vor. Damit bleibt

der Spezialist für sogenannte Super-
Minicomputer seiner Wachstumskur-
ve der letzten fünf Jahre treu, die
Umsatzsprünge von durchschnittlich

40 Prozent aufwies.

Auch im Brandien-ProUeaqahr
1985 sind die Norweger k««m davon
abgewichen: Ihr weltweiter Umsatz
nahm um 37 Prozent auf 138 (1,37) .

Mrd. nkr (gut 600 MÜL DM) zu, der

,

Betriebsgewinn um 42 Prozent auf
310 (218)MUL nkr und der Gesamtge-
winn vor Steuern sogar um 55'-Pro-

zent auf 360 (233) MÜL nkr. Davon
blieben auch nach Steuernnoch statt-

liche 299 C201>MDL nkr (plus 49 Pro-

zent) übrig,-16 Prozent vomUmsatz.

v Nach eigener Einschätzung erreicht

^Norsk Data damit die höchste Netto-

'Umsatz-Rendite der wehweiten Mini- :

Computer-Konkurrenz. '

:
"

:

Das Erfolgsrezept sieht Präsident

Rolf Skar vor allem darin, daß sein

Konzern grundsätzlich komplette

Problemlösung«! anbietet. Kaum
weniger dürfte derhohe Forschung^-

und Entwicklungsaufwand beitra-

gen: Jeder sechste der knapp 3000

Mitarbeiter ist hier tatig, xund 10 Pro-
-

zent vom Umsatz werden dafür aus*

gegeben
Auch die deutsche Tochter Norsk

Data. GmbH, Bad Homburg, kommt
allmählich wieder auf EWolgskürs.

Die Übernahme des Computer-Her-

stdlers Dietz ist jetzt verkraftet,

schwarze Zahlen stehen für 1986 auf

dem Plan. Der Umsatz, der 1985 um
21 Prozent auf56 (46) MÜL DM gestie-

gen ist, soll in diesem Jahr 70 MÜL
DM erreichen.

kennen“ Aber wenn man die Firmen
Zusammenkaufe wie Siemens, dann
ließen sich kostspielige Umstruktu-
rierungen eben nichtganz vermeiden.

Den Vorwurf von Gelegenheits-
käufen läßt Kaske nicht gelten. Er
erzählt von einem niederländischen

Unternehmerkollegen, der aus der

Freibeuter-Vergangenheit seines

Volkes gelernt habe, daß man ein

Schiff nur kapern könne, wenn es

vorbeikomme. Wenn es auch schwer-
fallt, sich den abwägenden Kaske als

Piraten vorzustellen, die Metapher
gefallt ihm offensichtlich und sortie-

ren könne man die Beute später im-

mer noch.

Warum ihm gerade diese Beute
wichtig erscheint, erklärt Kaske so:

Die USA als größter und anspruch-
vollster homogener Elektromarkt der
Welt sei für Siemens von besonderer
langfristiger strategischer Bedeu-
tung. Per saldo stellten die USA etwa
die Hälfte des Siemens zugänglichen

Weltmarktes dar. Ohne ein vernünfti-

ges Stück am Kuchen des US-Mark-
tes ließen rieh weder dieimmerhoher
steigenden Aufwendungen für For-

schung und Entwicklung abdecken,

noch die Stückzahlen erreichen, die

man für den weltweiten Kostenwett-
bewerb brauche. Kaskes Ziel ist klar:

„Wir wollen dort soviel Gewinn ma-
chen wie unsere US-Wettbewerber.“

Im internationalen Vergleich ein normales Volumen
DANKWARD SEITZ, München

Superlative sind gewiß nicht seine

Art Doch das Volumen ist so gewal-

tig, daß es selbst Karlheinz Kaske,

Vorstandsvorsitzender der Siemens
AG, Beriin/München, nicht mehr an-

ders veranschaulichen kann: Der ge-

plante Kanaltunnel - von Briten und
Franzosen als Jahrhundertwerk ge-

feiert - wird 10 Mrd. DM während
einer Bauzeit von sieben Jahren ver-

schlingen. Aber allein rund 12 (9,6)

Mrd. DM wird der Elektrokonzem

diesmal nur in seinem Geschäftsjahr

1985/86 (30.9.) zur „Zukunftssiche-

rung“ aufwenden. Doch gleich rückt

der Siemens-Chef auch wieder die

Relationen zurecht: „Im internationa-

len Vergleich ist dies eine recht nor-

male Größenordnung“
Verdeutlicht wird damit aber sehr

anschaulich, welche Anstrengungen
heute notwendig sind, um im welt-

weiten Wettlauf um Schlüsseltechno-

logien künftig bestehen zu können.

Für Forschung und Entwicklung sol-

len, wie Kaske erläuterte, diesmal

über 5,5 (4,8) Mrd. DM sowie 800 (700)

MIL DM für Aus- und Weiterbildung

ausgegeben werden. Auf etwa 6 (4,2)

Mrd. DM wurde der Investitionsetat

aufgestockt In Sachanlagen sollen

davon rund 5,2 (3,7) Mrd. DM fließen -

knapp ein Drittel im Ausland mit

Schwerpunkt USA. Hauptfelder wer-

Molkereien fordern Kabelmetal bleibt

Strukturhilfen zuversichtlich

dpa/VWD, Bonn
Strukturhilfen zur Anpassung der

genossenschaftlichen Kapazitäten -

vor allem für die Molkereien - hat der
Präsident des Deutschen Raiffeisen-

verbandes, Willi Groll, gestern in

Bonn gefordert. Die Quotenregelung
bei Milch habe deutlich gemacht, da ft

rirne Produktionsdrossebing nicht

nur die Eizeugerbetriebe treffe, son-

dern auch die Molkereien. Die Kosten
für nicht mehr benötigte Betriebsein-

richtungen könnten nur zu Lasten
der Erzeugerpreise aufgefangen wer-

den. Um rifeg zu vermeiden, erwarten
rifeGmngsgngffhaftAn Stnilrfairhpihn.

fen fürjene MntVprpfen^ die Kapazitä-

ten sHTIpgpn und finwalplänt» aufstel-

I len müßten. CroD wies darauf hin,

daß die französische Regierung be-

troffenen Genossenschaften bereits

Zmsheihilfim gewähr*»

Die Gesamtumsätze aller genos-

senschaftlichen Unternehmen in der
Bundesrepublik sind, sc der General-

j

sekretar des Verbandes,Hans-Jurgen
j

Wiek, 1985 um 3,3 Prozent auf81 MnL
DM zurückgegängeii. Berücksichtige

man die . durchschnittlichen Preis-

rückgänge bei landwirtschaftlichen

Produkten (minus 3,4 Prozent) und
bei landwirtschaftlichen Betriebsmit-

teln (minus 03 Prozent), dann habe i

der reale Umsatzrückgang 1985 ein

Prozent (Vorjahr minus 03 Prozent)

betragen. Diese Entwicklung sei

haiiptaarhlfeh auf die Produktions-

verringerung durch die Quotenrege-

lung bei Milch und deren Folgen für

den Absatz von Mischfutter zurück-

zuführen.

Die Zahl der Genossenschaften
verringerte sich um 178 auf 6390, wo-
bei der Rückgang bei den Molkerei-

genossenschaften am stärksten war.

Die Ertragslage war nach Angaben
des Verbandes insgesamt trotz einer

leichten Besserung zum Jahresende

angespannt

dos, Osnabrück
Die Kabel- und Metallwerke Gute-

hoffnungshütte AG (Kabelmetal), Os-
nabrück, sieht „mit einer gewissen
Zuversicht in die Zukunft“. Vor-

standschef Jörg Stegmann nannte
vor der Hauptversammlung in Osna-
brück als Grund für diese Einschät-

zung die „gute bis hervorragende

Kapazitätsauslastung“ bei den indu-

striellen Abnehmerbranchen.

Die anhaltende Schwäche in der

Bauwirtschaft verursache keine
„übertriebene Beunruhigung“, weil

in den Wohnungsneubau nur ein Teil

der bauabhängigen Erzeugnisse ge-

he. Dagegen profitiere Kabelmetal
von der stärkeren Nachfrage nach
Kupfer im Rahmen von Modemisie-
rungS- und Tn^ntThaltaingMrhprfevi.

Stegmann geht davon aus, auch für

1985/86 (30-6.) eine „angemessene
Ausschüttung“ vorschlagen zu kön-
nen, sofern es nicht zu einererneuten

Talfahrt der Kupferpreise kommt
In der ersten Hälfte des laufenden

Geschäftsjahres verzeichnete Kabel-

metal einen Anstieg der Auftragsein-

gänge um 5 Prozent auf348 Mm. DM.
Maßgeblichen Anteil daran hat das

Ausland, aus dem Mehraufträge von
12 Prozent hereingenommen wurden.
Um 33 Prozent auf 349 (338) Mill. DM
erhöhte ach der Umsatz. Auch hier

erwies sich das Ausland als stabilisie-

rendes Element (plus 10,6 Prozent),

während der Inlandsumsatz um 0,6

Prozent zurückging. Die Ertragsent-

wicklung, so Stegmann, habe sich pa-

rallel zum Umsatz verbessert

Auf Fragen der Aktionäre, ob Ka-
belmetal von der Umstrukturierung
des GHH-Konzems betroffen sei, ant-

wortete Stegmann mit „Nein“. Bei
einer Präsenz von 89,7 Prozent des

Aktienkapitals von 135 Mill. DM
stimmte die HVden Vorschlägen der
Verwaltung zu, auch der Dividenden-

erhöhung auf 530 (5) DM.

den die Büro- und Produktionsauto-

mation, Telekommunikation und
Bauelemente sein.

Dies aus eigener Kraft zu finanzie-

ren, wird dem Konzern mit seinen

hohen liquiden Mitteln, die nach der

jüngsten Weltbilanz weiter auf 203
(19,5) Mrd. DM gestiegen sind, nicht

schwerfallen. Angesichts dieser Zah-

len gesteht auch Kaske zu, daß damit
„Siemens kein Sozialfall“ ist Doch
unverständlich ist für ihn die immer
wieder öffentlich geäußerte Kritik,

Siemens bekomme zu viele finanziel-

le Hilfe aus Bonn. Denn diese belie-

fen sich auf insgesamt weniger als 23
Prozent aller FuE-Aufwendungen
von Siemens, und das sei beispiels-

weise „wesentlich weniger" als der

Mittelstand allgemein erhalte.

Entzündet batte sich diese Diskus-

sion zuletzt an dem von Siemens be-

triebenen 1-Megabit-Projekt, zu des-

sen Investitionsvolumen von fast 2

MnL DM Bonn 240 MI1L DM beisteu-

ert. Man sei durchaus dazu bereit, so

Kaske, dieses Geld nur im Erfolgsfall

anzunehmen. Vor dem Hintergrund

aber, daß es Siemens nicht um den
Speicherchip an sich gehe, sondern
vielmehr darum, die Technologie zu
beherrschen, sei diese Hilfe „indu-

striepolitisch vernünftig“. Und außer-

dem: „Unter rein betriebswirtschafb-

lichen Gesichtspunkten hätten wir

Holder-Gruppe
beantragt Vergleich

nL Metzingen

Die Untemehmensgruppe Holder/

Platz, Metzingen, Marktführer bei

Pflanzenschutzgeräten und Herstel-

ler von Spezialschleppem, Motorge-
räten und Hochdruckreinigungsgerä-

ten hat Vergleichsantrag gestellt Ziel

des Vagleichs ist nach Angaben von
Geschäftsführer Hans Saur die Fort-

führung und Sanierung des Unter-

nehmens. Beim Stammhaus, der
Gebr. Holder GmbH & Co, Metzin-

gen, sind rund 600 Mitarbeiter be-

schäftigt, das zur StiDegung anste-

hende Zweigwerk in Grunbach zählt

50 Beschäftigte. Vergleich beantragt

wurde auch für die Tochtergesell-

schaft Carl Platz GmbH, Frankenthal,
die 220 Mitarbeiter beschäftigt. In der
Gruppe soll vor allem im Verwal-

tungsbereich die Zahl der Arbeits-

plätze um etwa 100 reduziert werden.

Als Ursachen fürdenVergleichsan-
trag nennt der vorläufige Vergleichs-

verwatter Guido Geyer den Wegfall
von Sondergeschaften im Nahost-
Markt (rund 20 MilL DM), die Nach-
frageschwäche aus dem Wein- und
Obstbau sowie finanzielle Belastun-
gen bei der Umstrukturierung des
Unternehmens. Der Umsatz hat im
Geschäftsjahr 1984/85 (3Q.9.) bei 130
MDL DM stagniert, wobei Hauptum-
satzträger die Pflanzenschutz-Sparte

mit 55 M2LDM war. Etwa jedezweite
Umsatz-Mark entfallt aufden Export

In den letzten beiden Jahren waren
nicht näher präzisierte Verluste auf-

gelaufen. Gleichwohl sei das Unter-
nehmen nichtüberschuldet Indessen
habe eine der sieben Banken Kon-
kursantrag gestellt, was die Unter-
nehmensleitung zum Vergleichsan-
trag veranlaßte. Geyer sagte, er kenne
keinen anderen Insolvenzfall mit ei-

ner derartig günstigen Vermögensla-
ge. DerAuftragsbestand liege mit 28,6

MüL DM um etwa 30 Prozent höher
als im Vorjahr.

dieses Werk im Ausland bauen müs-
sen."

Im laufenden Geschäftsjahr
1985/86 wird es Siemens wohl kaum
gelingen, wie Kaske erläuterte, zu-
mindest beim Umsatz Anschluß an
das „gute Jahr“ 1984/85 zu hatten.
Dieser dürfte auf etwa 50 Mrd. DM
zurückschwingen. Bedingt wird dies
durch das Kraftwerksgeschäft der
KWU, deren Umsatz 1984/85 durch
die Abrechnung von drei Kernkraft-
werken auf 11,4 MnL DM stieg, nun
aber wieder auf etwa 3 Mrd. DM zu-
rückgehen wird. Klammere man die-
ses Geschäft aus, dürfte der Sie-

mens-Umsatz aber um rund fünf Pro-
zent zunehmen. Welche Auswirkun-
gen dies auf den Ertrag und die Divi-
dende haben wird, darüber wollte
sich Finanzchef Heribald Närger
nicht äußern. Ziel sei es, die Umsatz-
rendite von 2,8 Prozent zu halfen

Zum Ausdruck kommt diese Ent-
wicklung im ersten Geschäftsquartal
bereits im Auftragseingang, der mit
12,7 Mrd. DM um drei Prozent unter
dem Vorjahreswert blieb. Im Inland
ergab sich dabei ein Minus von sechs
Prozent auf 5,7 Mrd. DM. Ohne das
Kraftwerksgeschäft hätte sich dage-
gen, so Kaske, ein Plus von 2 Prozent
und im Inland allein sogar eine Zu-
nahme von 10 Prozent ergeben. Der
Umsatz stieg allerdings noch getra-

gen vom Inlandsgeschäft (plus 15
Prozent auf 53 Mrd. DM) insgesamt
auf 103 Mrd.DM(plus 9 Prozent). Der
Gewinn nach Steuern whd mit 298
(242) MUL DM angegeben.
Ob das genehmigte Kapital von ins-

gesamt 800 MüL DM, das die Haupt-
versammlung am 20. Marz schaffen

soll, schon bald in Anspruch genom-
men wird, dazu meinte Närger, daß es
dafür „derzeit keine konkreten Plä-

ne“ gebe. Ein dringender Bedarf be-

stehe nicht Und man werde „sicher-

lich nur damit an den Markt gehen
,

wenn sich die Börse darauf freut“.

Stoacn»-Knnea HM/tt ±%
Umsatz {MÜL DM) 54 816 +18£
dav. Ausland 25 545 + 9,6

Auftragseingang 51 814 + 7,7
dav. Anstand 27 875 + 12j8

Auftragsbestand 54 000 - 83
Beschäftigte *) 348 000 +6,1
dav. Anstand 108 000 + £8

Umsatz (MÜL DH) 54 816 + 18£
dav. Anstand 25 545 + 9^8

Auftragseingang 51 814 + 7,7
dav. Anstand 27 875 + 12j8

Auftragsbestand 54 000 - 83
Beschäftigte *) 348 000 +6,1
dav. Anstand 100 000 +33

FuE-Aufwand 4798 + 36£
Sachinvestitionen 3702 + 66£
Abschreibungen 2100 + 32£
Brutto-Casfa-ftow *) 6856 +15,1

Bilanzsumme 52 141 +10£
Grundkapital 2387 (221#)
Rücklagen 10 197 + 16JD

Jahresüberschuß 1528
Bilanzgewinn 573 +29,6
Ergeh, je Aktie (DU)1

) 45,40 (38JW)
Dividende (PM) *) 12j00 (KU»)
)per 30. Bl; *)nach eigenen Angaben; *)nach
eigener Berechnung je 50-DM-Aküe, Vorjah-
reswert bereinigt; *)je 50-DM-AJctie, ebuchL
Steuergutschrift 18.75 (IS£3) DM.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
ANZ Bank In Frankfurt

Frankfurt (cd.) - Die Australia nnri

New Zealaud Banking Group Ltd.
(ANZ Bank) hat als erste australische
Bank eine deutsche Niederlassung
mit 40 MüL DM Kapital und 24 Mitar-

beiten] in Frankfurt eröffnet Die
Frankfurter Tochter der ANZ Bank,
die mit Filialen und Tochterbanken
in 47 Ländern vertreten ist, wird sich

auf den deutschen und österreichi-

schen Markt konzentrieren und die

gesamte Palette einer deutschen Uni-
versalbank anbieten sowie vor allem
als Außenhandelsbank für Großun-
ternehmen und mittelständische Fir-

men tätig sein. Als besondere Spezia-

lität ist der Aufbau eines Marktes
zum Handel australischer und neu-

seeländischerDollar gegenMarkund
US-Dollar gepolant

Mars auf Wachstumskurs
Bonn (DW)- DieMarsGmbH, Vier-

sen, konnte wie schon in den beiden
vnrangegangpnpn Jahren im Ge-
schäftsjahr 1985 ein Wachstum über

dem Branchendurchschnitt von 43
Prozent erzielen. Der konsolidierte

Gesamtumsatz stieg um neun Pro-
zent auf 573 Mill. DM. Dazu hätten im
Inland besonders die Bereiche Le-

bensmitteleinzelhandel und „Impuls-
handel“, also Kioske, Tankstellen,

beigetragen, heißt es in einer Mittei-

lung. Für 1986erwartet das Unterneh-

men einen Gesamtumsatz von mehr
als 600 MUL DM.

Vorjahresdivideade sicher

Hamborg (dpa/vwd) - Für das Ge-
schäftsjahr 1985 können die Aktionä-

re der Hamburgische Etectridtats-

Werke AG (HEW), Hamburg, minde-
stens mit einer Dividende in Voijah-

reshöhe (fünf DM je 50-DM-Aktie)

rechnen, geht aus dem jüngsten
MEW-Aktionärsbrief hervor. Es wird

ein gegenüber dem Vorfahr verbes-

sertes Betriebsergebnis erwartet Der
Umsatz bewegte sich den Angaben
zufolge mit 233 Mrd. DM aufVorfah-
resniveau.

Neuer Kässbohrer-Chef

München (sz.) - Heinz Ahrens, Ge-
schäftsführer bei dem Traktorenher-

steller Xaver Fendt & Co., Marktober-

dorf, scheidet zum 31. März nach ei-

nerFinnenmitteilung „in bestem Ein-

vernehmen“ aus dem Unternehmen
aus und wird zum 1. Juni den Vorsitz

in der Geschäftsführung der Karl

Kässbohrer Fahrzeugwerke GmbH,
Ulm, übernehmen.

Gewinn-Rückgang bei GM
New York (dpa/VWD) - Die Gene-

ral Motors Corp., Detroit hat im ver-

gangenen Jahr wie erwartet etwas
schlechter abgeschnitten als 1984.

Wie der größte US-Autohersteller

mitteilte, fiel der Gewinn im vergan-

genen Jahr um rund 11,1 Prozent auf
vier Mrd. Dollar. DerRückgang wäre
sogar noch höher ausgefallen, hatte

das Unternehmen im 4. Quartal 1985

seinen Gewinn nicht um 42,5 Prozent

auf 135 (0.877) MnL Dollar gesteigert.

DerUmsatz kletterte im vergangenen

Jahr von 8339 auf 9637 Mrd. Dollar.

Aral steigert Umsatz
Bochum (dpa/VWD) - Die Aral AG,

Bochum, hat ihren Umsatz im ver-

gangenen Jahr um drei Prozent auf

15,4 Mrd. DM gesteigert Nach vorläu-

figen Ergebnissen wurden 1985 insge-

samt 9,7 Mül. Tonnen Mineralölpro-

dukte über Tankstellen und Handel
abgesetzt Das waren 1,4 Prozent
mehr als im Jahr zuvor. Nach dem
extremen Preisverfall im Sommer
1985 habe sich die Erlössituation für

Kraftstoffe im 4. Quartal des vergan-

genen Jahres befriedigend entwic-

kelt, teilte die Gesellschaft weiter mit

Mehr als fünf

Prozent Dividende
JB. Hamburg

In einem Aktionärsbrief kündigt

die Terrex-Rumpus Import und

Export AG, Oststeinbek bei Ham-
burg, für das Jahr 1985 eine Dividen-

de an, die über den zur Jahresmitte in

Aussicht gestellten fünfProzent liegt

Die aus der früheren Vereinigte

Rumpuswerke AG, Mönchenglad-

bach, hervorgegangene Gesellschaft

schüttet damit nach 19 Jahren zum
ersten Mal einen Gewinn aus. Die

Vereinigten Rumpuswerke hatte Mit-

te 1984 ihre Funktion als reine Ver-

mögensverwaltungsgesellschaft auf-

gegeben und neue Geschäfte akti-

viert Zu diesem Zweckübernahm sie

die Terrex Import und Export Meyer
& Co KG, Oststeinbek.

Die Gesellschafter der Terrex, die

mit Haushalts-, Geschenk- und Wer-
beartikeln handelt brachten ihr Un-
ternehmen als Sacheinlage ein. Das
Grundkapital der in Terrex-Rumpus
Import Und Export AG umfirmierten

Wirtschafte-

kann man abonnieren.

An: DIE WELT, Vertrieb. CS
Postfach 30 58 30. 2000 Hambui* 3b

Bitte liefern Sie mir vom nachsterreich-

baren Termin an bis auf weiteres

DIE®WELT
v>mMkcigi T«cr«zrnTkG ifi diiticiiui»

zum monatlichen Bezugspreis von
DM 27,10 (Ausland 37.10. Luftpost auf
Anfrage), anteilige Versand- und
Zustell kosten sowie Mehrwertsteuer
eingeschlossen.

Vfamame/Name:.

Ich habe das Recht, diese Bestellung
innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bet:

DIE WELT, Vertrieb,

Postfach 305830, 2000 Hambuig 36

Unterschrift:

Sie haben das Recht, eine Abonnements-
beStellung innerhalb von 7 Tagen (recht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu

widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb,

Postfach 305830. 2000 Hamburg 36

Gesellschaft stieg damit um 6,5 auf

93 Mill. DM. Das Kapital ist inzwi-

schen aus Barmitteln um weitere 2,5

Mill. DM auf 12 MilL DM aufgestockt

worden. Der frühere Terrex-Gesell-

schafter Rolf Meyer avancierte zum
größten Aktionärund wurde zugleich

Vorstandsvorsitzender.

Für das Berichtsjahr gibt Meyer ei-

nen Umsatz von 46 MilLDM an. Darin

enthalten sind 9 MüL DM der neuen
TfefofligrmgggpggTI schaffen Lisch

GmbH und der m. a. c. Textilgesell-

schaft mbH, beide Hamburg. Die Auf-

tragseingänge und die gute Stellung

bei den Kunden ließen auch für 1986

einen positiven Geschäftsverlauf er-

warten, erklärt Meyer.

Allianz Firmenversicherung

Wirsind
international fiir Sie engagiert.

Als international arbeitendes Unternehmen brauchen Sie einen

Versicherungspartner, dessen Markt- und Servicemöglichkeiten

international sind, r——
Dafür haben wir eigene Auslandsstellen | Ainufaerdtfor

in n inH 1 -w-n , *• ^6* _
und Kooperationspartnerin rund

hundert Ländern der Welt.

Und dafür haben wir in unserer Münchner

Zentrale ein Team besonders erfahrener

Fachleute, vertraut mit den Gepflogenheiten

Allianz Versicherungs-AG

Firmenversicherung, Königinstr. 28,

8000 München 44, Tel. (089) 3800-21 31

Ihre tägliche
Arbeit:

des internationalen Geschäfts. Dahinter stehen das Know-how,

die Verbindungen und die Zeichnungskraft der Allianz.

—I

So können wir Ihnen internationale Ver-

1 sicherungsprogramme anbieten - made in

Germany. Natürlich mit dem beispiel-

haften Allianz Service.

Risiken ermitteln, versichern und über-

prüfen: Das ist unser Konzept, mit dem wir

uns international für Sie engagieren.

Allianz QB)
Firmenversicfienjng

Das Konzept gegen halbe Sachen.
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Optionsbanciol
Frau klart: 3 2_ 1986

2944 Optionen = 1S8 700 (149 500) Aktien,

davon 495 Verfcoufcapnonen = 74 250 Aknen
Koafoptfoooa: AEG «-700/10SG 720/BSG: 7*0<68G.
750/590. : 70/4 SG. 280/3JG. 500/75 jrOMS. 330/ 13.

340710.4, 550/B, 540/5B. T-2SÜ/A5G. 240/60. 280M5G.
300/408. J1Q/55B. 320/33; 330/74. 540/25.7; 350/19B.
540/17, Aghr 7-340/3SG. BASE «-Z5CJ/31G; 240.73,7;

770/17,4. 280/T2.S. 29(99. 300/B; 31(97.75. 370/6. 130/58.

340/2.5. 7-240/42, 270/32. 780/212. 31(920; 32(915.4:

550/10. 340/7. Bavor «-741J/55. 250/38
. 760/JS. 280/23.9.

790/14.4. 300/M: 31(98; 320/7.7. 7-270/45. 290/28. 300/25,
310/16. 370/15, 530/14, 550/10: BMF 4-550/77 7-550/40G.
Boy. Hypo 4 550/758; 600/19. 7-400/30B; 650/75. 700/100.
Sakvla 4-100/7.5G, 7-100/I5G. 110/4.15. BMW 4-

530/94.7 SG S40/65G. 580/408; 400/50. 650/74.2. 440/1 58.

720/12. 7-400/BS 610/608; 680/45: 700/25, 720IZ2A. Boy.
Vamfatfak. 4-SOV3CB. 7 593/50; Co—wirf*- *-500/26.

370/24; 530/19, 340H 7 350/16; 380/11». 390/7. 400/5. 7
300/50. 310/40. 520/30. 5*0/258. SSO/77B. 3AO/70B. 390HS.
400/133. 420/48; Conti 4-1*0/41. 170/32. 1B0/74.ZG.
190/19. 700/13B. 210/8. 7-180/33. 190/258. 271970.8;

23(916.9; DaänJnr 4-1150/230. 1500/1 3IH. 1400/100.

1S0a
,

688. 1400/45; 7-120(93008. 1300/220. 1400/150.

1500/129. 1400/118; 1800/708; 1900/53; 7000/45. 2200/308;

2500/23.5. DL Baboocfc St. 4-220^F9G; 73(975. 2*0/188:

240/180. 240/10.3: 7-700/53.058. 710/51.056. 720/458:

73Q/14G. 740/25G, 240/15G. 300/119. DL labe«* Vr

4-190/SAa. 7-700/40G; 721975.2. D—eh» Bk. 4-BOT/70.
850/45. B8Q/57. 90(925. 920^0.2. 950/17. 1000/10. 7-

770/1 2S.75G, 800/100. 850/80. 900/65; 950/45. 100(930;

Osranaa 4-500/1B, 7-40930. Proid—r Bk. 4-380/45.

42(931; 450/70 440/19; <80/14. 500/10. 1-400/62; 470/508.

450/3BB. «90/34, 500/25: GHH SL 4-M0/55G; 7-28(9208.

Cm Vt 4-71; TaB 200/358. 7SO/17G. Hrcdnl 4-220/A5B.
770/19. Z80/1B, 290714, 310/13.9; 370/7B. SJOflJ. 36(92.

7-780/32. 300/ 19 > 330/105. 340/10. 350/8. Ko—* 4-

140/44. 150/41,5 160/31.2. 170/25; 180/15. 190712. 200/11.

210/5.9; 270/4 8 7-13(955. T60/45. 170/37. 18(978.5.

190/24. 200770;' z’l0717.4. 27(912; 230710.5. 2«910. »0/7.
Kantoda 4-34(9308 40(980. 7-390/21.8G. KoadMl 4-

400720. 7-400/32- 470/17.4&, KHD 4-370/298. 390/708.
«OQ/io. r-400721. rnni 4-a(9T/. as/27. «o/i«. ioo/is.
HO». 1 70/5,6 15074.4. 7-70/45B. 90^5G. 95TIB.4G.

1D0717.9G. 110/14; 121912; 130/8. 14(95.9. Inmnaasa Sl
4-250/38. 770/37G; 2B0/28B; 7-780«QG. 30(934. Uaftbama
Vt 4-2*0/520. 750/35.98. 270/25G. 290/108. 7-280/45.

29(9JOB. 100/15. Und* 7-4*(9S5G. 700/10G. MAN «-
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Die Schweizerische Bankgesellschaft
(Deutschland) AG bittet um Ihr Vertrauen
und um Ihre Geschäfte.
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Wir sind die jüngste internationale Tochter der
Schweizerischen Bankgesellschaft. Wir offerieren Ihnen

unsere Dienstleistungen als Kredit- Devisen- und Geld-
markt-Institut.

Wir freuen uns, wenn Sie uns künftig Ihre Bank-

geschäfte anvertrauen.

w c*?Sf*
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S86 hatper l Januar 1986 die Deutsche LänderbankAG übernommen. Diese neue Tochtergesellschaft firmiert seit dem
l Februar 1986 mit Schweizerische Bankgesellschaft (Deutschland) AG.

Schweizerische Bankgesellschaft

(Deutschland)AG
BockenheimerLandstrasse 23
6000 Frankfurtam Main 17

Telefon (069) 7143-1

Telex 412 194 ubsaf
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Schweizerische
SJBS, Bankgesellschaft

(Deutschland) AG
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Umkehr
vom falschen

Weg
Allzu lange hat es gedauert, bis

sich wieder die Erkenntnis

durchsetzte, wie unverzichtbar ei-

ne breit angelegte Allgemein-,

aber auch berufliche Fachbildung

ist Au feinem solchen Fundament
ist nym speziellen Anforderungen
relativ leicht gewachsen. Das En-

de der zu frühen Spezialisierung

wird in der universitären und in

der beruflichen Ausbildung,

glücklicherweise auch in den

Schulen eingeläutet

Dies bedeutet nicht, die refor-

mierte Oberstufe in Bausch und

Bogen zu verdammen. Es gehtum
die Reduktion der Wahlmöglich-

keit auf ein ihr die Zukunft des

Schülers sinnvolles sowie wirk-

lich fundiertes Maß. Der Präsi-

dent der Westdeutschen Rekto-

ren-Konferenz, Theodor Berchem,
hat kürzlich in der WELT darauf

hingewiesen und vor „Hochstape-

lei“ bei den 0berstufen-Kursen
gewarnt

In Baden-Württemberg haben

die Abituiprüfungen an den „re-

formierten“ Oberstufen begon-

nen: Jeder Abiturient muß jetzt

wieder Deutsch, Mathematik und
eine Fremdsprache bis zum Ab-

itur belegen, alle werden in

Deutsch und Mathematik geprüft

Kultusminister Mayer-Vorfelder:

„In Deutsch auch auf jeden Fall

an der schriftlichen Prüfung, ob

Deutsch nun als Leistungsfach ge-

wählt wurde oder nicht“ In Ma-
thematik an der mündlichen oder

schriftlichen Prüfung.

Es dauerte lange, bis merkbare
Korrekturen an der mißlungenen
Reform vorgenommen wurden,

die in gesellschaftspolitischer Bil-

dungseuphorie begonnen wurde.

Baden-Württemberg weist den
richtigen Weg, indem zum Wohle
einer fundierten Basis in den Fa-

chern Biologie, Chemie, Physik,

Mathematik, Sport die schmal-
spurigen „Schwerpunktthemen“
nicht mehr zugelassen werden.

Das Bildungsniveau läßt sich

nicht dadurch erhöhen, daß man
die Anforderungen senkt und die

Ausbildungsgange schmalspurig

macht Auf diese Weise wird nur
Augenwischerei betrieben, und
ganze Schülergenerationen wer-

den um ihren Bildungsanspruch

betrogen. Oder wie soll man es

anders nennen, wenn vor kuraem

nur noch 15 Prozent der Abituri-

enten Deutsch und 25 Prozent Ma-
thematik als Leistungskur«; bis

zur Prüfung belegt hatten? Aus
einem „Reifezeugnis“ wurde so

für viele lediglich ein „Persi-

schem“. p. p.

Lernen wird immer mehr zu einem Reiseziel
Im Heimatland der fVemdspracbe vertiert sich die Sprechangst am ehesten / Angebote für Schäler and Erwachsene reichen von Europa bis Fernost

r sind inden vergange-

>nen Jahrenmm Rennerunterden
Fortbüdungs-Mögl ichkeilen gewor-

den. Dadurch schossen auch immer
neueAnbieter aus dem Boden, wobei

des* Markt durch die Stiftung Waren-
test inzwischen einwenig übersichtli-

cher gemacht wurde.

Zu den mit „Gut“ ausgezeichneten

Veranstaltern gehören die „Interna-

tionalen Sprach- und Studien-Rei-

sen“ CSt) in Heidelberg, die zugleich

auch zu den großen Schüler-Aus-

tauschorganisationen in der Bundes-
republik Deutschland gehören. Ihr

Gütesiegel bekamen sie für ihre

Sprachreisen fürJugendliche, bei de-

nen die Schüler jedes Kurses durch

Einstufungstests in leistungsgleiche

kleine Lerngruppen eingeteilt wer-

den. Bei den Junioren-, Mittelstufen-

und Oberstufenkursen werden von
montags bis freitags am Zielort jeden

Vormittag drei Unterrichtsstunden

erteilt. Bei Intensivkursen erhöht

sich dies auf fünfStunden ä 50 Minu-

ten.

Neu hinzugekommen sind nun
Sprachreisen für Erwachsene nach
England, Frankreich, Italien, Spa-

nien, Malta und USA.
Sehr viel länger schon betreiben

die Heidelberger dem Schüleraus-

tausch mit den USA, der im Schul-

jahr 1986/87 erstmals auch durch das

Reiseziel Kanada ergänzt wird: Rund
500 deutsche Schüler werden voraus-
sichtlichin diesem Jahrfürein Schul-
jahr mit „iSt“ nachUSA und Kanada
reisen, etwa 200 junge Amerikaner
werden umgekehrt nach Deutschland
kommen — imahhawp'g voneinander.

Die deutschen Schüler müssen bei

der Abreise im August zwischen 15
und 18 Jahre altsein. Ansonsten wer-
den gute ifrigtigphkimntmqy» voraus-
gesetzt, insgesamt ein ordentlicher

Notendurchschnitt, sowie „interes-

siert iinrf selbständig sein“.

Bewerber werden nach
Gespräch ausgewählt

Die Bewerb«: werden zu Auswahl-
gesprächen geladen. Bei definitiver
Zusage wird sofort der Kontakt zu
den Gastfamilien hergestellt, die au-

ßerordentlich sorgfältig ausgewählt
werden. Auf diese Weise können sich

beide Seiten brieflich schon einmal

nähAr kennenlemen, bevorman dann
riü» närhaten arim Monate unter ei-

nem Dach miteinander verbringt, wo-
bei die deutschen Gäste wie Fami-
lienmitglied» behandelt werden und
auf die örtliche High School gehen.

Es besteht «nph die MMIchkdt an
der Graduation teflzunehmen und da-

mit die amerikanische Hochschulzu-

lassung zu erwerben. Die Teünahme-
gebuhr beträgt 7980 Mark und ist in
vier Raten nach Bestehen des Aus-
tgyhhTwfahrPTi«

; gfl raKlan

Das „iSt“-Angebot steht beispiel-

haft für viele der renommierten
Sprachreise-Veranstaker. Doch jeder
hat seine speziellen t Die
Stuttgart» „fee-Sprachreisen“ etwa—
ebenfalls von der Stiftung Warentest
mit „Gut“ benotet - testen noch vor
der Buchung aufWunsch die Fremd-
sprachenkenntnisse von potentiellen

Kunden. Die Gebühr von 20 Mark für

Test und Gutachten wird bei der Bu-
chung abgerechnet 38 Lehrzentien
für Schüler und für Erwachsene in

Großbritannien, Irland, Frankreich,

Italien, Spanien, Portugal, Malta und
USA stehen zur AuswahL
Neben derMöglichkeit fürSchul»,

in den Ferien die Basis zu legen für

erhebliche NotenVerbesserungen,
und dem Wunsch von Erwachsenen,
sicherer in einer fremden Sprache zu
werden beziehungsweise sie erstmals

zu lernen, hat sich nach Angaben ei-

nes „fee“-Sprechers in jüngster Zeit
ein weiterer Schwerpunkt ergeben;
Eine ganze Reihe von Industrieunter-

nehmen lasse inzwischen bei den
Stuttgartern die Fremdsprachen-
Kenntnisse von interessierten Mit-
arbeitern testen und könne darin an-
schließend oitscheiden, ob ein

Hochintensivkurs in Dreier- oder
Fimfergruppen ausreiche oder ob
ein „Einzel-Crash-Kurs“ mit 30, 40
oder 50 Wochenstunden erforderlich

seL

Sät 30 Jahren auf dem Markt und
ebenfalls in der Test-Spitzengrappe
zu finden ist der „Reisezirkel Jeuneu-
rope“ in Düsseldorf. Ganz offen Wird
dort davon gesprochen, daß die Er-
gebnisse der Stiftung Warentest bei

den „guten“ Veranstaltern „einen er-

heblichen Zuwachs an Anmeldun-
gen“ gebracht hätten.

Eltern und Kinder reisen

und lernen gemeinsam

Auch bei „Jeuneurope“ hat dies zu
einem wesentlich erweiterten Pro-

gramm-Angebot geführt Neu sind et-

wa gemeinsame Sprachreisen für El-

ton und Kindernach Jerseyund Mal-
ta. Zudem gibt es jetzt Busreisen von
New York nach San Franzisko mit
Übernachtung im Zelt und Selbstver-

pflegung; Preis für 24 Tage: 3180
Mark. Nicht nur für sich seihst stellen

die Düsseldorfer Veranstalt» fest

„Ziel all» Sprachreisen ins Ausland
ist es» den Teilnehmern in der natüili-

chgu Umgebung, in der die Sprache
zu Hause ist, die Sprechangst zu neh-

men und ihnen zu helfen, die Fremd-

Fremdsprachen sorgen für berufliche Flexibilität
Mitarbeiter mit breiter Basis-Ausbildung und zusätzlichen JSdünsselqiiaiifikatlonen“ werden stärker gefragt

D ie Berufe- und Arbeitsmarktfor-

schung ermöglicht es heute, be-

stimmte TLihmAnhpdmgiingPn in der

zukünftigen Entwicklung der Nach-
frage nach Berufen zu beschreiben

und entsprechende Strategien für ein

persönliches Ausbildungskonzept zu

empfehlen. Es gibt heute kaum noch
einen gradlinigen Weg in die Zukunft
auf eine bestimmte Beru&position

hin, sondern vielmehr verbreiterte

Korridore, in denen man sich aufod»
in verschiedenen Berufefeldem be-

wegt - nach ein» breit angelegten

Schul- »mH Berufeausbildung.

Für eine solche Einsatzbreite, bei

der Berufetätige nicht auf eine eng
umrissene Berufeposition festgelegt

Sind, sind Srhlii «MPlqualifikationen
wichtig, etwa die Fähigkeiten zur ra-

tionalen Informationsverarbeitung,

zur rationalen Argumentation und zu

Kooperation sowie Teamarbeit, ab»
auch die Beherrschung von Fremd-

sprachen. Die SchHijg»lqna)TfiTcBti<v
nen stellen - mit den erworbenen be-

txiebsbezogenen Erfahrungen und
Fachkenntnissen — ein wichtiges Po-

tential dar.

DerErwerti solcher Schlüsselquali-

fikationen erhöht die Sicherheit des
Arbeitsplatzes, weil ein flexibler und

breit gefächerter beruflicher Einsatz

möglich wird. Der Wechsel in einen

neuen Beruf od» ein neues Tätig-

keitsfeld wird in Zukunft »hör die

Regel als die Ausnahme im Berufsle-

ben darsteDen. Die Arbeitsplätze sind

ständigen Veränderungen unterwor-

fen. Von den Berufetätigen werden
immer mehr Kompetenz, tiefer und
breiter gelächertes Fachwissen und
Zusatzausbildungen verlangt Wör-

den.

Ein Beispiel: Beim deutschen Em-
temaschinen-Hersteller Claas gibt es

seit 1982 ein erfolgreiches Ausbil-

dungsmodell, bei dem die Ausbil-

dung ?»rm fremdsprachlichen Wirt-

schaftskorrespondenten in die Aus-
hflHiingvmw Tnrln<riTÜ»lraiifiT»arin inte-

griert wird.

Ziel: Hohe Standards

Hi» wird ein Aspekt der neuen
Technologien ganz deutlich: Die Lei-

stungsfähigkeit der neuen technolo-

gischen Systeme kann nur voll ge-

nutzt werden, wenn an ihnen entspre-

chend hochqualifizierte Mitarbeiter

arbeiten.

Aus d» Zusammenarbeit d» Ber-

litz-Schulen mit den Aus- und Fort-

bndungBabteflnngen viel» Unterneh-
men läßt sich dieTendenzbestätigen,
Arbeitsplätze breiter anzulegen und
dementsprechend die Ausbfldungs-
maßnahmen zu intensivieren und zu
reformieren. Bei den Zusatzausbil-

dungen orientiert man sich zuneh-

mend an hohen berufebezogenen
Standards statt an Kurz-Lehrgängen.
Deshalb wächst auch in den Beriitz-

Schulen die Nachfrage nach Lehr-

gängen, die mit Prüfungen ein aner-

kanntes Ausbildungsniveau nachwei-
sen, beispielsweise nach Abschlüssen
bei den Industrie- und Handelskam-'

man.
Dabei kann im Bereich d» Fremd-

sprachen heute an einen Kenntnis-
Stand angeknüpft werden, d» mit et-

wa sechs bis nmm Schuljahren Eng-
lisch und fünf bis acht Schuljahren

Französisch erreicht wird. Es wird die
Beherrschung der Alltagsstrukturder
Fremdsprache und Sicherheit in d»
Grammatik erwartet

Die berufsbezogenen Fremdspra-
chen-Programme sind zumeist wirt-

schafte- »nd dann zielorientiert, das
heißt siebereiten aufAbschlüsse vor,

die einen anerkannten Standard (Er-

stellen. Das erreichte Qualifikations-

niveau wird dann dokumentiert

durch Zertifikate, hinter denen die

deutschen IHK stehen, renomzmeate

ausländische Kammern wie die Lon-

donChamb»ofCommerce andlndu-
stxy, die Chambre de Commerce et

dTndustrie de Paris od» auch die

University ofCambridge.

Wertvolle Zertifikate

Die Ausbildungsprogramme zum
Fremdsprachlichen Wirtschaftekor-

respondenten »nd aatm FmmWgpra-
chenkaufmaim, die mit ein» IHK-
Prüfung abschließen, weiden als

Vollzertiehrgang tagsüb» od» be-

rufebegleitend am Abend von priva-

ten Fremdspracheninstituten (wie

Berlitz) angeboten. Ebenfalls berufs-

begleilend werden die Lehrgänge zur

Vorbereitung aufdas Zertifikat „Eng-
lish for Commerce“ d» London
Chamber of Commerce and Industry
und das „CertLGcat pratique de firan-

Qais commerdal et economique“ der
Chambre de Commerce et dTndustrie
de Paris durchgeführt. Dauer d»
Lehrgänge: zwölf bis 18 Monate bei

einem bis drei Abend-Terminen in

d» Woche. L.REIF

DerAutor ist LeiterProprammentwick-
hmg der Berlitz

spräche als selbstverständliche Um-
gangssprache zu empfinden und zu
benutzen.“ Und: „Sprachkenntnisse

and Kapital fürs Leben.“

Audi in Stuttgart beheimatet sind

^Alfe-Sprachreisen“, die neben den
Zielen im «ngfo^ywerilrtmisgbgii und
romanischen Bereich auch die So-

wjetunion (als bisher einzige) und
Japan im Angebothaben. Vorbereitet

wird in Zusammenarbeitmilder Uni-
versität Shanghai ein China-Pro-

-
gwTWTn^ Hag noch in riteseip Jahr auf-

gelegt werden solL

Um den Interessenten dieScheu zu
nehmen, wirbt „Alfa“ für Japan mit.

dem Hinweis: »Die Aussprache stellt

für Europa» keine besondere

Schwierigkeit dar, da es sich unfeine

offene Süben-Sprache handelt Auf
jeden .Konsonant»» folgt ein VokaL“
Eine Woche Japanisch-Leinen in To-

kio mit 40 Unterrichtsstunden kostet

dann 3390 Mark. Auch das Russische
ist mehr ein Problem des Schreibens

als des Sprechens Der Unterricht,

der in Moskau beziehungsweise Le-

ningrad jeweils von örtlichen Univer-

sütätsdozenten erteilt wird, läuft nur
einsprachig - allerdings auf nach
Yorkenntnissen gestaffelten Niveaus.

Zwei Wochen Russisch in Leningrad
mit je 24 Unterrichtsstunden und
Ausflügen kosten 1688 Mark.

PETER PHILIPPS

Aus arbeitslosen

Facharbeitern
werden Entsorger

In. Krefeld

In Krefeldw»denimSomm» 1987

die ersten „Entsorger“ ihre Prüfung
ahfegen, die als Facharbeiter in ande-

ren Berufen arbeitslos geworden wa-
ren. Siewerdenals „V»- und Entsor-

ger“, wie der korrekte Titel lautet, für
dpn die Ausbüdunggyerordnung im
Somm» 1984 von d» Bundesregie-

rung verabschiedet worden ist, in den
Bereichen Abfalltechnik, Abwasser-
fragen und Wasserversorgung tätig

Bein. Von Berufsmarkt-Experten
wird der mittelfristige Bedarf Hfespg

„Mittelbaus“ zwischen Ingenieuren
»nd den pmfaohpn Hilfekräften auf

rund 50 000 Personen bundesweit ge-

schätzt

Im bisher einmaligen „Krefelder

Modell“ haben der Technische Über-

wachungsverein <TÜV) und die Stadt

bei d» Ausbildung d» ersten 23 jun-

gen Leute zusammengearbeitet
Theorie und Praxis wurden dabei eng
verzahnt Die Bandbreite d» späte-

ren Experten, die im kommunalen
wie privatwiitschafüicben Sektor

eingesetzt werden sollen, reicht von
der Beseitigung chemisch» Schad-
stoffe bis zur Ursachenerkennung
•ynn flmndwassen^mmreinigungen.

Unternehmen *
werden spielend

keimeiigeleri
X R.Tfibingöi

Planspiele., gehören
. ,
inzwischen

nun festen Bestand der Manager.
Fortbildung. Daß ab» auch Schüler,

und AuszubOdrode mit. ement.sol-

chen Instrument geschalt werden, ist

höchst selten in der BandesepuHfe. :

Dabei liegt es nahe, mitHilfe eines so
anschaulichen HÜfimittek auchdera
Nachwuchs dfe elementaren Begriffe

"und Zusammenhänge der Betriebs-: ^
Wirtschaft nahtgaihringen, gm», am f
wirkliehkeitsnahenMö^^

'

Auswirkungen mm TfeffiartSchei

:
'P:'

'

reiche deutlich zu machen.

Großunternehmen «fe Daimler-

Btmzund Opdhaben diesmzwsdben
erkannt und .nutzen das; „Invekor-
PJanspiel“, das von demTübinger Di- .

'

plom-Beftriebswirt Annin Anwand»
entwickelt wurde und jetzt über.die
„Private Akademie für Direfcdmaifo.

ting* in Tübingen v»txieben^'w
Das PJanspiel ist modular aüfhebaut-- .

-und kann üb» zehn Wecheu in je v -
•

-

einem Block von dreiüs wer-Stuo- ^ S !U-
- '^

den od» einem Kurs, von ema- Wo-
, .

'^ ' /
che ganztags od» in zwei -"Wochen

halbtags gespielt werd^ D^Pro- .

-

grämm kostet . 2450 Mark, züzu^di
380 Mark für den Sptelleifer-Ctedn»

mit Aiiregungeii und 880
_
Mark-f&

eine zweitägige Schnlung des Spiel-

lieitas.D» Interessent benötigtläi^
.. .

lieh einen IBM-Peraonakhmputer
mit mindestens 258 KByte Eäapfc. s

«gleicher und zwei Diskettehlaufwer-
‘

Iren für den Spieleifer. Die SchüW .

kommen nicht an den Rechnerheran,
sondern müssen auf alth»gebrachte

Weise rechnen. . - / V '

Daim^spielen“drebß neun Un-
temehm» gegeneinander. ZatreEzö--*
gerte W^ungen von Untamdimens- -
entscheidungen (etwa d» Abstand
zwischen Einkauf und Produktion)

erfordern von den Pseudo-Managem
gute Planungen Vorgesehen ist eine

Vielzahl möglich», wiikhdikätsiia-
h«»r Einlagen

,
vnn dar Einfühlungd»

35-Stunden-Woche biszumStreikbei
den Zulieferern. Weitere Sonderein-

gaben sind durch Eingriffe des Spiel-

leitersmöglich. . ‘
,

DieSchul» lernen dabei nidit nur
- --

spezifische Probleme und Zusam-
menhänge eines großen Betriebes

spielerisch kennen, sondern auch

ganz handfest kaidnainnischeEmu-
lation, Lagerstandsberechnung tind

das Tnstrunipnt der RHanx. Während _

Schüler od» Auszubildende wegen
der Kompliziertheitgroß» Unterneh-

mens-Gebilde in der Praxis ronst

kaumnoch einen EindruckvomGan-^r
zen bekommen, lernen ae durch ein™ :

Planspiel Zusammenhänge und In-

terdependenzen kennen. Sie üben
auch frühzeitig die Arbeit im Team
und dre Bew^tigung d» dabei auf-

tretenden Schwierigkeiten.
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Staatlich
anerkannte

Europa-
Sekretärin

Europa-Sekretärinnen-Akademie (ESA)
Institut für rationelle Büroarbeit und Weithandelssprachen - staatlich anerkannte

Ergänzungsschule - Höhere Sekretärinnen-Fachschule

Mannheimer Sekretärinnen Studio Stuttgarter Sekretärinnen Studio
S 1,8 - 6800 Mannheim KönlgstraBe 48, 7000 Stuttgart
Telefon (06 21) 2 48 64 Telefon (07 11) 22 58 71

Beginn: 7. 4. 86 und 1. 10. 86

Mehr als 25 Jahre Berufsausbildung für Abiturientinnen - Gute Berufschancen für
anspruchsvolle Positionen in nationalen und internationalen Großunternehmen -
Konsulaten - Behörden. ^Ajährige Ausbildung, 3 Fremdsprachen, EDV/computer-

Ä
Fachhochschule Wedel
Physikalisch-Technische Lehranstalt

1

-.uiAtlicii aritrkannt -

Der Partner

für Ihre Zukunft
j

PTL- Wedel

• l\cr zukunftsreiche technisch -wissenschart liehe und wirtschaftswissenschaftliche Berufe ansinebt
und ijute Veranlagung fiir technisches und logisches Denken mitbringt, dem empfehlen wir den
Besuch unserer Schulen.

• ln modernen hochschuteigenen Laboratorien und einem Rechenzentrum mit insgesamt mehr ab
60 Bildschirmarbeitsplätzen bieten wir Ihnen die Chance einer praxisnaben, zukunftsorienrierten

Ausbildung zum:

Dipl.- Ing. Physik. Technik Physikalisch-Techn. Assistenten
DipL- Ing. Techn. Informatik Elektronik-Assistenten
Diplom-Wirtschaftsinformatiker Informatik-Assistenten
(Danen 7 Semester, (Danen 5 Semester,

Voraussetzung: FH-Refc Beginn: 1.4. and 1.10.) Vonmssetanng: MUttere Reife: Beginn: 1.20.)

• In Verbindung mit der Assisteruenausbiklung kann die Fachhoch.sehulreife erworben werden.
Eine Weiterbildung in einem Dipiom-Studiengang ist dann ohne Zeitveriust möglich. Unsere
Absolventen haben sichere Berufschancen. Fordern Sie unsere Informationen an.

Wir laden Sie ein zom „Tag der offenen Tür“ am Samstag, dem 22. 2. 86, von 9-17 Uhr

cl'.-l 'Holst ’ T'i3 tl

ChenL-Techn. Assistent(iii)
in 4 Semestern, mit gleichzeitigem Erwerb der Fachhochschulreife.
Ausbüdnngsbegmn : 20. Anglist 1986. Eigenes Wohnheim und Mensa.

Chemisches Institut Dr. Flad
Staatlich anerkannte Bernfsfachsdude (BerafekoDeg)
Breitsdreidstraße 127, 7000 Stuttgart 1, Telefon (0711) 634760

Infomaßonsschrift und Auskunft über Slipwndien und Darlehen durch das Sekretariat der Schule

IFSFACHSCHULE I

GARMISCH-PARTBBQRCHBI
Staanidi genehmigte Prtvatschule - 30 Jahrs Intamational bekannt

Zu jeder Anschrift
gehört die Postleitzahl

• BERUFE MIT ZUKUNFT •
AusbBtkmg zu staatL geprüften

TECHNISCHEN ASSISTENTEN
Chemisch-, daten-, pharmazeutisch-, physikalisch- a medfziniach-techn.

Assistenten — auf Wunsch mit FachhochschuJretfeaugbfldung.

DIPLOM-INGENIEURE (FH)TT
Chemie, Lnbenstnittef-Chemie, Pharma- I I Vorsemester

zeutische Chemie, Physft; Physikalische J W WohnhVMensa
Elektrontk /LjuA Prospekt anlord.

AKADEMIE
GE’.IEJNN. rj.'.e:-.

PROF. DR. GRÜBLER 7972 ISN Y/ALLGÄU TEL. 07562/2427

NATURWISS.-TECHNISCHE

fee-Sprachreisen:

Auch diesmal
wieder mitder

SCHÜLER-
PROGRAMM
Der Sprachkurs
für die guten

Noten: Ferien-

und Intensiv-

kurse für alle

Leistungsstufen

in England,

Frankreich,

Jersey, Malta
und USA.

test-Noten
für fee
Unterricht: gut
Lernerfolg: gut
Gastfamilien: gut

Freizeit: gut
Reise: gut

Note>aufo
ERWACHSENEN-
PROGRAMM
Der Sprachkurs
für den guten Job:
Einzel-Crash-Kurse,

Hochintensiv-Kurse,

Intensiv- u. Ferienkurse,

in England, Schottland,

Jersey, Irland,

Frankreich, Italien,

Spanien, Portugal,

Malta und USA.

££©r;
jüheH

W<t
Gute Noten
auch von den Medien?
Geradezu ideale Lembedingungen!
(WDR-Femsehen über fee)

Endlich richtig Englisch lernen! .

(SONNTAG AKTUELL über fee)

Bitte fordern Sie von fee die
neuen ausführlichen

fee-Programme an

m&cHmsm

Ausbildungsplätze zum(r)

staatl. gepr. Massew/ia and med. Badeneister/in
per 1. Juli 1986 und 1. Januar 1987 frei.

Voraussetzungen: Hauptschulabschluß, Vierteljahr. Krankenpflege-
praktikum, Vollendung des 18. Uebertsjahres, Schulgeld DM 410,80
mti. Schriftliche Bewerbungen mit Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnis-

sen an Staat!, anerk. Krankengymnastik- und Massageschulen

Prof. Dr. med. Paul Vogler, ärztl. Leitung Dr. med. J. Canrath

Tu finstreBe 21, 1000 Berfhi 21, S 0 30 / 3 94 10 32

Einjährige Hotettwruftfaeftschuie, Beginn: Mjtrz/September

i Habjähriger gastronom. FacMahrgang, Beginn: Mfez/September

I Küchen-/Restaurant-/Hotobneistar gÜK) Beginn: Mfin/September
l Hotelaekratärin (Jan/Apr/jm/Okt) • DHtoC.geKhult.Kcwh • AEVO
StaatL FArdomng: BAföG. APG. SVG. BogabtenHnlBnjng Wohnheime
Schulen Dr. W. Bimdow. Von-emg-Str. 7-11. 8100 Garmach-Partenklrehen

FRANZÖSISCH AN DER COTE D’AZUR
verotnden Om pnktwcM EUR«1«« b« Emolung im Badaott

4 SwndMi IManlehr Ugach. VeflpmkM aws mW.
MWochaiHClIiS ab DM 955.- ZU PlfcMWU ». ia 5.-30. 5.

>WodMn4(un ab DM 1440.. «. ZT 4.-1B. S < l.fträo. 5./2Z. B.-11. 7./ 13. 7.-1. e. um.
PraaoeMa uoa Auskunft: DR. EBENR1TH TOURS. WL

AimlianDurgnr i9.eOOOMIkKbanBB.TsL (000)8 n 37 73

WIR HABEN ERFAHRUNG'
rffT,:, /

SPIELERISCH LERNEN
CfiSSETTEN- /f y-'
PRCGRAMMB

&PH.4bHEJ^jäR/[GESELLSCHAFT
FUR GANZiW HEIT LICHES LERNEN

#

WOCHE »GUSCHE SPRACHSCHULE
• ist vom British Council anerkannt und Mitglied von ARELS-FELCO?

• bietet die größte Auswahl an Kursen, inid. Unfvensity of Cambridge
Proficiency und First Certificate und London Chamber of Commerce
and Industry?

• hat eine 90%ige Examens-Erfolgaquota in den letzten 8 Jahren?

• bietet Ihnen ein unübertroffenes Freizeitprogramm

UHDkostet nur DM 320,- wöchentlich einsehUefilich

Unterricht und Unterbringung mit Halbpension?

CHURCHILL H0USE SCHOOL RAMSGATE
Hauptkurse (£-40 Wochen). Examenskursa, Crash-Kurse, Business-Kurse,
Ferienkurse. FKjralle Altersgruppen. Anfänger und Fortgeschrittene.

Verlangen Sie noch heute eine kostenlose Broschüre.

40 & 41 SPENCER SQUARE, RAAlSGATtON-SEA, KENT, ENGLAND
Tel.-Durchwahl 0044-843-586833

fee-Sprachreisen GmbH
7000 Stuttgart 1

Staatl. anerk. priv.

Realschule
mit Internat
tut Mädchen und Jungen
Elisabeth -Encels-SLdunc

Leibnizstraße 3

j

Telefon (0711) S3 .80 48

;

- Schnh) für Sohdlvr-

OANZTAGSSCHULE
«l bM Mil Sefio|prebiMo«i. ifia Rmi

«unMnund FSitMuiadurch PachWt-

FMolnM
nmto« iviar-

ScWoS Varaabob.4

.
ft.4- WmhMHW), i

Geben Sie bitte

die Vorwahl-Nummer mit an,

wenn Sie in ihrer Anzeige
eine Telefon-Nummer nennen

Zmzendorf-Schulen
Gymnasium Realschule ;

-

der Herrnhuter Brüdergemeine
Internate for Schüler und Schülerinnen des staatlich aner-

{neû Prachhch: Englisch/Latew
7~

tu™r-.: ZnslJFranz.), deF^Wchzn-

Feuerwehr'
Prospekt unter Tel (0 77 25) 80 01 -40

Postfach 251

^-Dorotheen-Haus

r&.

T
fä

5 - forde™ Sie

Spra

und
»CAi-O-

asJrrS;*-.—
rtse-.'.V

Wsivw
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Em praxisnaher
Studiengang für
Mathematiker

Die Unive^ä?^
15^"*

ffÄö-aSs

^ dieses Modellversuchs die Ver-

schaffler und Ingenteui^
aturwissenr

^
Eine stai^ praxisorientierte und

anwendunesbezoffpnp .

Wenn Techniker und Kaufleute im
Betrieb einander in die Karten sehen
ÖJK bieten breite Weiterbildungs-Palette an / Leistungsreserven sollen genutzt werden

3^1^- 'mAea MSgüchkeiteHaufwirklich interessante Arbetepiät-
BeisP^ m der industriellen

Foradui^s- und Entwicklung
teit, eroffiien. Das bisher eimr^

) ige
für PostiSerte

entstand aus der Analvs^ riaftkich»

'"r «oukuihuic in aer Industrie über-w^nd von Ingenieuren gemacht

rtJ??
hÄaUch damit zusammen,

daß das Mathematikstudium häufig
yp ausreichend auf die industriel-

le Praxis vorbereitet“. Denn im klas-
sischen Mathematikstudium „besteht
Mathematik in erster Linie aus der
deduktiven Entwicklung von Theo-
rä® aus Amomensystemen“, ist
Stmkturmathematik. Aber ein Ma-

- thematiker, „der im Team mit Natur-
wissenschaftlern und Ingenieuren.an
der Losung technischer Probleme ar-

- beiten soll, muß andere Eckigkeiten
besitzen“. Der viersemestrige neue
Studiengang soll dieses Defizit behe-
ben. .

Marktlücke bei

„ den Ingenieuren
WR. Pforzheim

Die ffarhhnfhia*h^rlp ffir Wirtschaft
in Pforzbeim hat eine Marktlücke ge-

- schlossen: Die Bewerberzahl für das

Aufbaustudium zu exportorientierten

Diplom-Wirtschaftsingenieiiren ist

stetig angestiegen. Das Angebot für

Diplom-lngeninue sieht vor, daß das
drittevan insgesamtvier praximähen
Semestern an einer ausländischen'

- Parinerhocbschule absolviert wird -

in Bloomington/ÜSA, Birmingham,
London oderDijon, InderRegel wird
auch die Djplranarbeif wahrend dfe-

sesAuslands^nestasai^^ibdtet,
vor Ort und marktriahj Noch. -in -der

Planungspbase ist“die Möglichkeit,

auch an einer Hochschule in Spanien
zu stLufiereä-

.

ho<±schufc\>engeistdarau^ daß ^die- -

Teilnehmer an diesemStacöengang
^ Arbettsptatzprobteme nicht zu haben

sehernen^• Etc j^ttfnjghfcäiT^ntprfoasmlT

"ten Angeboieivund einÄTeünri*-
mer hat eine wdtweit orientierte F5r- -

raa bereits zum Ende des zweiten Se-

.
mestere unter Vertrag genommen“. 7

A ls einen großen Strahlenkranz
stellt der Deutsche Industrie-

und Handelstag (DIHT) seine Palette
der „IHK-Seminar- und Lehrgangs-
konzepte“ gerne dar. Die Korona be-
steht dabei aus einem Angebot, das
von Mikroprozessortechnik über Bü-
rokommunikation bis zu betriebs-

wirtschaftlichen Grundlagen für Mei-
ster/Techniker und Ingenieure reicht

Als Motto steht über allem: „Unter-
nehmen können technische und wirt-

schaftliche Herausforderungen nur
mit qualifizierten und lemmotivier-
ten Mitarbeitern bestehen.“ Deshalb
sollen die IHK-Zertifikats-Lehrgange
eben nicht nur „das aktuelle Hand-
lung!- und Entscheidungewissen“ für
die Praxis vermitteln, sondern auch
„Wege aufzeigen, die Leistungsreser-
ven der modernen Technologien be-

trieblich zu erschließen und erfolg-

reich zu nutzen“.

Für die Fortbildung im Bereich der
Mikroprozessortechnik beispielswei-

se werden Fachkräfte angesprochen,
„insbesondere Facharbeiter, Techni-

ker und Meister in der Industrie, de-

ren Aufgaben durch die Mikroprozes-
sortechnik beeinflußt werden, die

schon mit mikroprozessor-gesteuer-

ten Systemen und Anlagen arbeiten

oder sich hier einarbeiteh müssen“.
Entsprechend dieser großen Band-
breite der Zielpersonen sieht die

Struktur der Lehrgangs-Angebote

auch vier Stufen von In 65 Unter-
richts-Stunden werden „Mikro-

Computer-Grundlagen“ vermittelt 80

Stunden sind vorgesehen für den

zweiten Lehrgang „Mikrocomputer-

Anwendimgstechiiik“, genauso lange

dauert die JMlkrocoraputer-Schai-

tungs- und Meßtechnik". Die „Mikro-

computer-Systemtechnik“ soll eben-

falls in 80 Stunden bewältigt werden.

Mit ähnlichen Rastern wird in einer

Art Bausteinsystem auch bei den
übrigen Weiterbildungs-Konzepten

gearbeitet die vom DIHT entwickelt

wurden. Als Zielgruppen werden die

Facharbeiter ebenso wie Führungs-

kräfte der Wirtschaft und Ausbilder

angesprochen. Sie alle sollen an-

schließend den Transfer der neuen
Technologien in die Betriebe fordern
unri damit zugleich das Innovations-

potential in ihrem Unternehmen er-

höhen.

Als eines derjüngsten Angebote in

der Weiterbildungs-Palette des DIHT
ist das Seminar „Robotertechnik für

Führungskräfte“ vorbereitet worden.
Angesprochen werden dabei vor al-

lem Manager, die „mit der Entschei-

dung beziehungsweise Entschei-

dungsvorbereitung über den Einsatz

von Handhabungsautomaten und Ro-

botern befaßt sind“, beißt es bei den
Kammern. Deshalb geht es in diesem
figminar vor allem um einen Über-

blick über die allgemeinen Grundla-

gen der Robotertechnik, aber auch

um „Kriterien und Methoden für die

Wirtschafthchkdtebetrachtungen“,

um Hilfen für Einsatzentscheidungen

und Realisierungen, „Wirtschaftlich-

keitsvergleich mit konventioneller

Technik“ und die organisatorischen

Maßnahmen für eine Umstellung auf

Robotertechnik.

M*hr auf «ne allgemeine Verbrei-

terung der beruflichen Fähigkeiten

zielt hingegen der Lehrgang „Tech-

nik für Kaufleute“. Dabei lernen die

Kaufleute im 65stündigen Grundse-

minar - das sie später mit einer 70

Stunden dauernden Aufbaustufe ver-

voUkommnen können - erst einmal

Grundkenntnisse aufdem Gebiet der

Produkt-Herstellung. Ergänzt wird

dies durch die Vermittlung von „tech-

nischem Grundwissen“ für Ein- und
Verkauf sowie Rechnungswesen in

Klein-, Mittel- und Großbetrieben.

Werkstoff-Grundkenntnisse, das Le-

sen und Interpretieren technischer

Zeichnungen sowie Begriffe und Me-

thoden aus den Bereichen Steue-

rungs- und Regelungstechnik arron-

dieren die Lehrgänge.

Umgekehrt ist aber auch an tech-

nische Führungskräfte gedacht wor-

den. Ihnen werden betriebswirt-

schaftliche Kenntnisse in vier Lehr-

gangs-Stufen angeboten: Rechnungs-
wesen, Leistungsverwertung und -er-

stellung, Führung und Organisation

sowie ein „Grundlagen“-Kurs sollen

die Techniker mit den ihnen erst ein-

mal fernen kaufmännischen Pro-

blemstellungen eines Unternehmens
vertraut machen. JAMES ROVER

Wie Schulbücher Ergebnisse einer Fachkongreß zur
zu teuer werden Partnerschaft Weiterbildung

p. p. Bonn

Die ^Konferenz für Geschichtsdi-

daktik“ bat die Kultusminister nach-
drücklich aufgefordert, „die Schul-

bus-Genehmigungsverfahren end-
lich neu zuregeln“. Dereinzige „Maß-
stab für die Zulassung“ eines Schul-
buchs zum Unterricht dürfe nur noch
„die Verfassungs- und Rechtskonfor-

mität“ der Inhalte sein. „Stoffliche

und didaktische Beurteilungen“
konnten dann den Fachlehrern als

. ^AuswahlhiHen“ mit an die Hand ge-

geben werden. Eindrucksvoll haben
die Ptearhich^irialrHltpr noch ein-

mal die von vielen seit Jahren kriti-

sierte Praxis der Schulbuch-Zulas-

sung dargestellt „Jedes Bundesland
. stellt eigene Anforderungen“, so daß
sich dte Buchproduktion am etwa 30

Prozent verteuere, was zu Lasten der

Steuerzahler oder, direkt der Eltern

gebe; „Die Autoren werden durch
anonyme Gutachterentscheidimgen“

-völlig- unwissenschaftlich einge-

schränkt didaktische Ansätze zum
Teil grundsätzlich ausgeschlassen.

G. P. 0. Manchen

Die Zeiten modischer Technik-
feindlichkeit sind zwar an den Ober-

schulen weitgehend Vergangenheit,

seitdem die Schüler Computer als

liebstes Spielzeug entdeckt haben,

doch der betrieblichen Realität ste-

hen die Schüler häufig immer noch
kenntnislos und damit reserviert ge-

genüber. In München hat rieh des-

halb eine „Partnerschaftsaktion

Schule und Unternehmen“ gebildet,

die sich seit drei Jahren um systema-

tisierte Kontakte bemüht Beteiligt

daran ist unter anderen auch die Sie-

mens AG. In einem „Leitfaden“ ha-

ben die Förderer dieser Partner-

schaftsaktion nun aus ihrer Erfah-

rung heraus versucht auch für ande-

re eine „konzeptionelle Grundlage“

für Schulen und Unternehmen zu le-

gen. Dabei zeigen die Vorsitzenden

Michael Tacke (Siemens) und Eber-

hard Goepfert (Adolf-Weber-Gymna-

sium) ganz konkrete Maßnahmen
und Möglichkeiten auf eine solche

|

Partnerschaft zu organisieren.

J. R. Köln

Unter dem Generalthema „Beruf-

liche Weiterbildung - Chance und
Aufgabe für die Zukunft“ veranstal-

ten der Deutsche Didacta Verband,

das untemehmemahe Institut der

deutschen Wirtschaft, die Arbeitge-

berverbände und die Bildungswerke

der Wirtschaft vom 26. bis 28. Februar

im Messezentrum Stuttgart einen

[

zentralen Fachkongreß. Bei der Kon-
zeption dieser Veranstaltung, zu der
Entscheidungsträger und Büdungs-
experten aus allen Bereichen der

Wirtschaft und Politik erwartet wer-

den, stand unteranderem die Überle-

gung Pate, daß sowohl durch die be-

trieblichen. technologischen als auch
durch die gesellschaftlichen Verän-

derungen immer größere Anforde-
rungen an das berufliche Bildungs-

wesen gestellt werden. Ausstellun-

gen, Symposien und Workshops sol-

len in Stuttgart einen aktuellen und
umfassenden Überblick über den
Stand des beruflichen Bildungswe-
sens ermöglichen.

Das Wissen für

Buchhändler in

einem Buch
I. F. Stuttgart

Der Verband der Verlage und
Buchhandlungen in Baden-Württem-
berg hat in zweiterAuflage als „Buch-
baridelswissen unserer Zeit“ die
.Neuen Lehrbriefe für den Buchhan-
del“ herausgebracht Auf den 1200
Seiten dieser' Loseblattsammlung
tFreis: 400_ Mark) werden die sieben
für Buchhändler relevanten Wissens-
gebiete aufbereitet: Wirtschafts- und
Rechtslehre, Buchhandelsgeschichte,

Buchhandelsbetriebslehre / EDV, Bi-
bliographie. Wissenschaftskunde, Li-
teraturgeschichte und -künde. Dieses
Grundwerk dient nicht nur der selb-
ständigen Fortbildung, sondern ist

auch Grundlage für einen achtzehn-
monatigen Fernunterricht, der unter
bestimmten Voraussetzungen die Be-
rufsschule ersetzen kann.

180 Lehrbriefe, 14 Heimaufgaben
und eine Studienarbeit sind zu bewäl-
tigen. Korrigiert und bewertet wird
von einem Priiferkollegiura, das zu-
gleich die drei, jeweils dreitägigen,
obligatorischen Nahseminare leitet
Wahrend dieses NahUnterrichts wer-
den nach Abschluß eines Semesters
Fragen diskutiert und insgesamt
sechs Klausuren geschrieben. Nach
Bestehen wird ein Zertifikat verlie-
hen. das bei gleichzeitiger praktischer
Tätigkeit die Prüfung vor der Indu-
strie- und Handelskammer (IHK) er-
möglicht Das Arbeitsamt übernimmt
im Regelfall zwei Drittel der mit
3000 Mark angegebenen Studienge-
bühren.

Katalog mit 120
Fernlehrgängen

p. p. Berlin

Das Berliner Bundesinstitut für

Berufsbildung hat nach weniger als

einem Jahr in völlig überarbeiteter

Fassung den Katalog für mehr als 120

Femlehrgänge herausgegeben, die in

der Bundesrepublik auf Prüflingen

zu anerkannten Berufsabschlüssen

vorbereiten. Die darin enthaltenen

Lehrgänge der unterschiedlichsten

Anbieter machen zwar insgesamt nur
rund ein Drittel aller berufsbildenden
Femlehrgänge aus, aber die unbe-
rücksichtigten Lehrgänge bereiten

eben nicht auf anerkannte Berufsab-
schlüsse vor. Kuizbeschreibungen
der Lehrgänge, ihrer Kosten, mögli-

cher Förderungsmöglichkeiten sowie

der Zulassungsbedingungen zu den
angestrebten Abschlußprüfungen
machen den Katalog zu einer hilfrei-

chen Fundgrube. Das Berliner Bun-
desinstitut wurde dabei unterstützt

von der Staatlichen Zentralstelle für

Fernunterricht der Länder - der für

die Zulassung von Femlehrgängen
zuständigen Behörde.

Computer verändern die

Lage an Berufsschulen
Konsequenzen auch für die Ausbildung der Lehrer

E ine laufende Anpassung der Aus-
bildung an den technischen Wan-

del ist entscheidend für die Erlan-
gung und Erhaltung des Arbeitsplat-
zes. Nach den augenblicklichen An-
forderungen der betrieblichen Wirk-
lichkeit ira Berufsfeld Wirtschaft und
Verwaltung wäre es deshalb in der
Berufsschule anzustreben, unter an-
derem folgende Themen zum Gegen-
stand des Unterrichts zu machen:

Grundbegriffe und Grundflmktio-
nen der Datenverarbeitung, Aufbau
und Arbeitsweise von EDV-Anlagen,
Datenerfassungs- und -ubertragungs-
verfahren. Organisationsformen der
Datenverarbeitung, Planung und
Realisierung von EDV-Anwendün-
gen, Entwicklung kleinerer fachbezo-
gener Programme unterVerwendung
mindestens einer problemorientier-
ten Programmiersprache mit Testen
und Dokumentieren, die Problematik
des Datenschutzes.

Uber Gerätebedienung und Soft-
ware-Kenntnisse hinaus gewinnen
die Kenntnisse der betrieblichen
Funktionen und Zu&ammpnhängp ei-

ne noch größere Bedeutung für das
Verständnis von Arbeitsorganisation
und Arbeitsablauf als bisher, da die
technisierten Arbeitsplätze isoliert

betrachtet und kaum mehr in einen
funktionalen Arbeitszusammenhang
eingeordnet werden können. Insbe-
sondere die Lehrer an den berufli-

chen Schulen sind aufgemfen, diesen
Veränderungen Rechnung zu tragen.

Sie müssen die neuen Technologien
berufsbezogen beherrschen. Nur un-
ter dieser Voraussetzung ist es mög-
lich, den Jugendlichen die erforderli-

chen Inhalte zu vermitteln. Daraus
ergibt sich ein umfangreicher Anfor-
derungskatalog an den Lehrer, der
eine entsprechende Ausbildung vor-

aussetzt, die bereits während der er-

sten Phase, also während des Hoch-
schulstudiums einsetzen muß.

Änderungen beim Stadium

Um das Beispiel des Diplomhan-
delslehrers zu nehmen: Es muß si-

chergestellt sein, daß die jetzigen In-

halte des wirtschaftswissenschaftli-

chen Studiengangs wegen dieser zu-

sätzlichen Qualifizierung nicht ein-

schneidend gekürzt werden. Die not-

wendigen Anforderungen an den
„idealen“ Diplomhandelslehrer der
Zukunft reichen im Bereich der In-

formationstechnologien von einer ei-

genen kaufrnännisch-vern'altenden

Berufsausbildung über den Über-
blick über die im Moment am Markt
angebotene Hardware über die Be-
herrschung der im kaufmännischen
Bereich aktuellen Programmierspra-
chen und die Programmierung kom-
plexer kaufmännischer Probleme bis

zu eigenständigen Programmkoirek-

turen bei einfachen Änderungen des

Datenkranzes. Solche umfassenden

Anforderungen gehen aufkeinen Fall

über die für den späteren Unterricht

erforderlichen fachlichen Qualifika-

tionen hinaus.

Probleme einer optimalen fachli-

chen und praxisgerechten Ausbil-

dung von Diplomhandelslehrem sind

jedoch nicht nur in der Hochschule

zu lösen, sondern ebenso auch in den
Studienseminaren für das Lehramt
an beruflichen Schulen, also in der
zweiten Phase der Lehrerausbildung-

Aufgabe des Studienseminars ist

es, den Referendar zu befähigen, ei-

genständig didaktisch-methodische
Entscheidungen für seinen Unter-

richt zu treffen und diese, abge-

stimmt auf den jeweiligen Rahmen-
lehrplan und die sonstigen Lehrbe-
dingungen, zu begründen. Da die

Mehrzahl der Hochschulabsolventen

bisher über keine beziehungsweise
nur geringfügige Kenntnisse der Da-
tenverarbeitung verfügt, gilt es, in der

Folgezeit zusätzliche Ausbildungs-
möglichkeiten zu schaffen.

Fortbildung für alle

Denn es verlangen nicht nur die

Lehrpläne zwingend die Vermittlung
von Grundlagen im Fach Datenverar-
beitung, sondern die neuen Technolo-
gien werden sich auch immer stärker
auf die übrigen Untenichtsinhalte
auswirken. Daher ist es nur logisch,
daß auch eine entsprechende Fortbil-
dung der Diplomhandelslehrer uner-
läßlich ist die bereits seit Jahren oder
Jahrzehnten im Schuldienst stehen.

Auch sie sollten Kenntnisse in einer
Programmiersprache, in der Pro-
gramm-Erstellung, Hardware-Bedie-
nung und besonders in der Software-
Anwendung erwerben. Nur aufdieser
Grundlage können Lehrer die von ih-

nen zu unterrichtenden Auszubilden-

den auf deren berufliche Qualifika-

tionsanforderungen hinreichend vor-

bereiten.

Die ausschließliche Vermittlung
von Handling-Kenntnissen ist nicht

Aufgabe der Schule. Die Berufsschu-
le kann und muß ihrem Bildungsauf-
trag mit einem Unterrichtsangebot

durch solche Lehrer entsprechen, die

in ihrer eigenen Ausbildung den Um-
gang mit den neuen Technologien ge-

lernt haben sowie darüberhinaus den
fachwissenschaftlichen Hintergrund

über Nutzung und Auswirkungen
neuer Technologien auf Arbeitsorga-
nisation und Arbeitsplatz beherr-

schen- Nur auf der Grundlage dieser

umfassenden Kenntnisse ist es mög-
lich, Jugendliche ihren zukünftigen
beruflichen Anforderungen gemäß
auszubilden und für ihren Beruf zu
qualifizieren.
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Daniei Clever hat den richtigen Dreh
beim Lernen gefunden.

Wem das noch nicht gelingt der hat es
vielleicht nur versäumt, zu lernen, wie
man richtig lernt

Das läSt sich ändern! Am beeten gleich In

den Ostortorion. Da wäre ein FerienJaira

genau das richtige.

Da lernt Ihr Kind zum Beispiel in Mathe-
matik, wie man Textautgaben anpackt,

oder In Englisch, wie man Vokabeln Bes-
ser lernt oder Ktasaenarbaiten optimal

vwterefteL

Oberhaupt lernt Ihr Kind bei der Ferien-

betreuung im Schwarzwald, Taunus oder
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FRANZÖSISCH - ENGLISCH - DEUTSCH

an der Nordsee, wie man das Weeennn **
che erkennt und das Gelernte länger
behält.

Und obendrein macht hier das Lernen
auch noch Spaß, weil die Ferien nicht zu ^
kurz kommen. rXl

Noch sind einige Plätze frei. Bitte fordern
Sie gleich den kostenlosen Katalog

.Lemferien 86" unverbindlich an:

Studenftaus sl Blasien. Hane-Thoma- IJL
Weg 4, 7622 Sl Blasien. Postkarte

genügt

Oder rufen Sie einfach an:

07? 72-22 89.
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Händtetprait 1000 RSS-1
41.50

NE-MchJe
fob 43J0

{DM je «Big) MöR 45.55

5M. 4.2. 11 Wo 6*.»5

40J3 BiKTRÖLYTKUFFER tm lamwct* M> *M5
«au Dtl-Noi * HD.74 J42.54 J42.75-WJ8 Sepi 64.8S

MIO Der 45.40

5000 BLEI m Kobeln Im 6505—
' 95.7S-9z.JS 9300-94 00 teteOK 9500

ALUMINIUM für Ictmcke (VAWJ loOdOSef MetaHb<fo6
ßundb 455ÄU58J0 455 0Ü45&.50

nwaMiwwiw»

Von di 444 ÜCU&J0O 444 30-464 50

Auf Garnaioge üi MeÄrngen Ä,er teeti.
ALUMINIUM Mb)

Devisentenninmarkt
D« Baresriavng .an Pluna -Dnpait führte -3ßi 4 J ju einet
Sn«ei(eiurag ot- r Termino&ichioge lu> Pfuna §ccen Dollar
und DM *

Daflar'DM

Pfund'-Dolio*

Pfund;DM
Ff;DM

3 Mortale

7.05- 1.95

109-1.66

7.50-9 37
1004«

4 Monate
4.05-385

3.30-3.25

14.0-17.»

150-534

51er und niedrigsten tCouiproito durch V
Kupfervsiaröniiei und Kupferbmieller

MessngaotieroBgea

Geldmarktsotze
GeldmcitträUs im Handel unter Banken cm 4 7 IgMtMId

3b) 4.S0-4 55 Prt>;onr Monartgeia 4 75 < ÜJ P>swn: : Drennmat».
1 3 4? ge« « *5-* .60 Prc/eni fiBÖB s Mon 4 Ad Pto.-eav 9 Man 4.95

K7j£b77
>

» S'OMZZOO 4 7 10 b,s 79 7age - 55 6-5 *ns
i A Proiett. und 30 9<j 90 lege 3 55 G-5 40B Prawnt DhkaaZtatz

25800-7SS.S) 25? 50.25800
äeT BurtoMbem cm 4 2. «Prorew Lombaidsai? 5.5 Proiem

270L50-7?i:aO 2WB.27lj» _ _ ,,
sjpdpM) Euro-Gelamanctsatze

Andtutholifanre
1 Zinslauf vom 1 tan l°89on. Zirairaffern Pror«Ai jährlich. ,n Klammern Zwiithvnrenoileii m Praienl

ful ** |UW*ge BeHjrfauer) Ausgabe 1934. 1 (Typ A) 4 0Ü
14 «jj - 5 50 ja 73) - 9.OO «5.131 - 7 00(556)- 7 50 iS«! -800
[9.2m Aidgabe 19&u7 (IYp B) 4.00 f4 00] - 5 50 {4 75) - 600
« 14) - 7.00 15.4J) - 7.SQ (599) _ 8.00 [Sj:i - 8.» (454)HwiwiumuUim dK Bw4Im [Bend.len m P,««,,] 1

taw 4.70. 7 fciue 5.05 Bmö—ohÜgubuneii fAusgabetwdin-
gungen in Pnueru) Zins 6.75 Kurt 100,50, Ben*le 6. iS

Nuilkupon-Anleihen (DM)

Renditen und Preise von

Pfandbriefen und KO

WOUE Raubest (Fftg) Kammz

Män 40,50

"]« Mai 4000-47,50W «0.50-42,50

Ob. 40HH2J0

SS Um»ofz 0

mm Tendefg fuMg

WOUE SydMyfousir. eftg)

Marino-SchweiBw. Slortdörd

41
”.00 Mon 603,00^504.50

Mo
tafi

ÜJ0 Umuu 0

MS 58,1 VerarbeiBmmsnrfB
306-

MS 58. 7. Verarbeiimtgsuufe

139-344

MS 43

329-331

NU Cos» 798,00.798,50 791.00-797.00

3 Man 8770O-B27.5O 821.00-87200
I PI (4-/H

*"» » «-I vuo rroreni umaazsan

min Kassa 258 00-25800 257 50-25800
** BüBd"t*nl 4 ' ^baidsaiz 5.5 Prozent

3 Mon. 2»!50*7f1.U 270^0D-2?1j» _ .
cupfw MgkMn*

t
iün

imn

m

Euro-Geldmarktsatze
mni Kasse 1008J5Q-1009.00 lOlO.OO'lOlT 00 ..

, ,

3 Monate 1037,50-1038.00 1IH7HH042.50 u'l,e* Banke" am * 7

304-307 ab Kasse - 1002.BG- 1003,00
aedakiKjnsKnmnujO Uhr

3 Monate - 10S3.iB-10SiS0 „“j5 0« sfr

344-345 KUPfES Standard
;

* *,*?• 4^ ,J

min Kasse 991 .00-992.00 985J30-990Ä1 9M^Ie J-'l'
4
*i‘*

330-333 iMonae 1028331-1tOUffi 102000-102500 «Mono» ß.g!

449.00451.00 Ära *

-1033.00-1035^0

403,00^0430 4O3.0JWffi.0a ^ m
unerh. ^ w- unerh ^ ?J5

Deutsche Ahi-Gidlegienwgai

(DM7100 kg) 4-1
Kasse

Ug 77S J42-H5 H2-J45
5 00 Leg. 226 344-347 344-3*7

463,00-464.00 461.00-462.00
lOmpou'g. Lurembuig

3 Momie
^^5 QUECKSILBER (S/H

]

Prose für Abnahme von 1 bis 5 1 1rei Wert

52™ I
W01FRAM-B!Z ISTT-ErtiJ

JOT-3VQ

’S-I?! SISAL London (STl)dfeur HoupthafenU SJL

EA 680100 680.00

UG 570.0D 570.00

Gcwtoittd

SCHWÖNE CMaigefcflb}
Feb 4S.10
Apnl 40.70
Juni «435

SCHW8KSBAUCHE dricago (cflh)

40.12
Mort 40.47

Moi 6130

HÄUTE Chicago (c/1b)

11
Ochsen mnh. sdmwrs Ewer Northern

59.00
Kühe einh. schwer« Euer Northern

5S3B

SOJA80W7EN CMcogo (c/bush)
Moor 527J5
Mai 53730
Juli 54530
Aag 545.00

Sepi 529.00
Nov. 575.00
Jan 53530

SOJASCHBOT CMconq (STshi)

Mdn 149.00

Md 151.60

fe« '
15*30

Aug. 154.20

Sap«. 151.10 <

Ott- 144,70 1

Dez. U8.1D

SEIDE Yokohama (Yftg)AAA ab Lager

Man 17050
April 17117

4S.«j KAUTSCHUK Loadoe (pflr^

45JD BSS1 Man 60306130
BSS 1 Apnl 4030-8130
RSS 2 Mdn 58.75-59.75

67.17 RSS 3 April S7J5-S8.75
62.47 Tendenz, ruhig
»330

KAUTSCHUK Maioväa {maL c/kg)

41
SU. März. 18830-18930 18

April 19130-19230 191

5930 Nr. 7 Mon 184JS-185,25 18.

Nr. 3 März 181,75-182.75 18
SO.OO Nr. 4 März 176.75-177.75 17

(

Tendenr ruhig

12149 GOLD (DMftg Femgokfl
- Bank -VHpr. 26940

Rüdai.-Pr 26190

GOLD (DM/Vg Feingold)

SU. (Bant londoner Rang)
59306030 Deg.-Vkipr. 26910

39.506030 Rudcn.-Pr 74210
57.7S-58.7S verorbeiiei 28230
S6JS-S7J5 «SOLD (Frankfurter Börsenkurs)

(DM/kg) 74370

53330 JUTEI
54730
55130 BWC
55030 BWD
534.25 BTC

529.75 BTD
54030

atoftia (maL c/kg) SILBER (DM je kg FeinsSber)

41 VI (Basa Londoner Fieng)
18830-18930 187.50-18830 Deg-VHpt. 447.10 4|

19130-19230 19030-191.00 Bucfcn Pr 453,10 M
184JS-185,25 18330-18450 verarbeiiet 487.70 4l

181.75-

182.75 181.00-182.00

176.75-

177.75 174.00-177.00 —
IrtenwtioBale EdefaetnHe

19,1

4, ,, GOLD (US-S/Feinunze)

I7i 375 108

1

W” 42.

550 iS0 1030 33830 3«

375 375 1S® S58-60 34

550 SD XSrickmii 33730-339.00 34730-34
Paris {F/1 -kg-Banen)
müiogs 87000 8.

Ed&llihMMM iTm lirf n —mOlumiVg- KOOSlOTipfGISC

I
8*-™ Mengwiangabeir 1 uoyounce (FeUmnze) 3 Man
5W0 3i i(S5 g: 1Uj - 0,4536kg; 1 R. - 76 WD - (-) 6 Mon
«4» BTC- (-), BTD - (-} 17 Mon.

SS
15030 IH^iJ U.UR..I!.—...

SILBER (pTFeinunze) I

Kasse

PLATIN (t/Fetaurue)

VestcL MetofbotienngM

KAKAO Lnadaa (£71)

Man 1752-1755

Mai 1741-1747

Ju* 1764-1765

ZUCKER tattlae (t/t) Nr3 '
jj. JU>

11 Sl.T. 1475 1530
Man 157.80-153JO 153.40-l54.00 — —
Mai 16130-161.20 14730-143.00 FPHNUSS^T. Riitlenfiw flM -

Aug 16830-16930 16830-W30 8A • 11
Umsatz 2181 . 1441 df jSSJO • **cnn

1

lSNÖLto«94*ton(SrtJ
PFEFFER Sagnpev(Slraits-Skig.snao kg * jegl Hüri ex Tonic
sdn>. 41 U. 51530 «n«i
SaiawApez. 890JJ0 89030 PALMÖL —ffeniiw (S/tafl - Sumatra
weÄSara»» - 13*230 13*250 df vnnn 30530
vueäMunr 135230 135230 i ——

SOJAÖL tettHdaui (hfl/100 kg)

roh Niedert fob Wert %
11730 117J5

I

LEINSAATHWpag (can. SA)

11
März 31030
Mai 316,90

Jufl 37430

31.2
(DM je 100 kg)

311.40

fr Marti 7&330
PALLADIUM (UFeinunze)

ILoadou U
u |f.Händl-Pr. 74.25

ALUMINIUM:
ffd. Man.
drin. M

KOKOSÖLNewYeik (dto) -Westt. fab

26438-26*34 762J6-26239

i

M M , u i»,-
2n.99-274.f5 277 73-773 06 New Yorker Mefadlböfse

NKXEL RaHitedee
«d. Mon. 954J7
drin. M. 963JS

«WJ Ö31-K.48 &OID HAH Ankauf
8932-89J8 8934-89.30 34730

SJLSS2 H 8 H Ankauf
o“0« «CS0
9J4J7-93738 929.62-93254 p,ATI«
763JS-964.08 951J4-95190 0^.^ 37200.37400

Prad.-Pr. 475.00
“• PALLADIUM
MZ,46'!5'72 t. HändL-Pr. 10530-104.00

10,48 16732 Prod-Pr. T50.0D

372.00-374,00 37730-376.00

475.00 47530

LHNSAATI
df

““tairtn . SUBBc (cfeisureB
995% unedv. ausg.

Mto

Zoft-Preis Pescog w
Sept

I

Stroits-Zinn ob Wert prompt (Ring/kg) Dez.

41 11 Jen

17J0 laffi Umscr?

Enef^e-TeramkofltRdtte

HEIZÖL Nr. 2- Nnr Yart (c/GaUanel
U. 51.1.

Mo« SOÄJ-50,90 55.28

Apnl 50.45 55.75

Mo «8.48 51.47

Juni 48.48 -

1 GASOL - Laados (5/1)

U. ST.1.

feb 181.75-181^0 197.50-79500
Man 164,25-154.50 17700-177.75

Apdl 159,00-159^0 171.00-171.25

Mai 154.50-155.00 166JS- 167.25
tan 155.00-155.50 165.75-166.00

Juli 1S5.75-1W.IO 165.76-16600
Aug. 155.00-15600 165.75-16600

1 BENZIN-NnrTort (c/Gaflone)U 11J.
Man 51.45-4100 55.60

Apnl 57J1 5505
Ma 52.16 55.65
tat 52.15 5505
Tut 52.16

I ROHOl-Hm Tort «/BcneO
U. SLL

Man 17.28-17.40 18.75-18.95

April 1705 1800-18.90
Mai 17.91 1805-18.95
Juni 17.95 18.90-1095
tali 17.99 1099

ROHOL SPOTMARKT (Starrel)

miniere Preise in NW-Europa o8e lob

12. 51.1.

Arabien Lg. - -

Arabiar Hv. _ _

ran Lp. 2A.9ÜN 74.90N
Fanfvs 1800- 18.50

N Seo Brenr 1900 1900
Sonny light - '

Kartoffeln

Tondo* (Dt)

11 51.1.

Feör 7200 7300
Apnl 91.90 8900
Mai 100,00 97.00
Nov. 7700 7650

New Tort (c/lb]

11 SU.
MÖT7 2.0« 205-205
April 200-201 2.02-2.12

Mai 2.22 2.12

Nov. 3.59 50S-309

Baoboh

ausg 0«imnffck*r» am 4 ; [,e 700 Mark Osf) - Berlm Ankauf 17.00:

ousg. l^griJQ.00 Pm

W

est. Franhlun Arikaufl975.VarlauMV.lv

Goldmünzen
ln Frankfurt ururden am 4 7 feugande Gotamunzenprertur
genannt (in DM)

GesetzHcbe ZaUboBHAwi-
Ankaut Verkauf

70 uS-DoMa.
& US-Dollar (Inaonl*

“

5 US-Dodor (üoenyj
1 1 Sovere^n all

1 t Savere^n Ehzaberh II

70 Qe lgliehe Franken
10 Rub«H Tsehen—ono;
7 südafrikanische Band
K/uger Band, neu
Maple leat
Piaim Noble Man

iteaas
"dwnf 790 00
übenvl 44530
" all 705.50
n Ehzabert 11 I88.7S
Franken lu8M
erwone.- 704 OO
«che Band 182.75
«J. neu 814.75
< 853.75
e Man *8030

AuAer tun gmsmoam MBazea*
70 GalamarV
70 Schweiz. Franken .Vrenek'

70 osierr Kronen (Neuprägung)
10 otrerr Kranen (Nauprogung)
4 osierr Dukaten (Neuprägung)
1 osten. Dukaten (Neuprägung)

'Verkauf inkkrsrve M 4« Mehrwertsteuer

(ca %]
• -Aufgrund der Morkirendta enechnoie Preise, die van den

amtncfi notierten Kursen »crgW'CKßerer Papiere abwerenen

können

Cnmnfnhanfc8»—Mit 11T.4?i (111 W4)

fthnwoBwI-iM*«! 755.768 (735.100)

MitgeieiK van der COMMEBZBANK

New Yorker Ffnanzmärkte

Commercial Pooer
[Direklptozieiungl

Commercial Papei
(Händler plcherungl

Certihcaies oi Deposii

US- Senat.-wecrnel

US-Slatmanleihe

US DlSi 0015011

50-S« Tage
90-710 Tage

1 Monor
7 Morale
3 Monate
6 Monale

12 Mono»

13 Wochen
76 Wachen

US-Pritne'aie >.50
ä

Geldmenge Ml ij tan 6.’6 S Mrd >

( 3 7 Mid V.
(

mrSE-Aktienindox [New York)
Mai: 124 75
luni 179 10

Mtlgelc.11 van HombtaWr Fischer 8 Co. Frank lun

NN.dBLn

Bechnuags-Einheiten

RE 9 DM 2,60418

iwcnpQMi
BKCCA91
NSCasdUS
1IV.N9d.GJ8
W.Qmb.P.94
SW 5DB94

IX SU.
97 97
»0 9*5
W 99
1Bt0 1010
99 99
97 97

Wr daL«
V«dgL88

uw dal S*
17*. doL 90

nkKbHlmaV7
nwacsn

61430 Chicago (S/1DD0 Board Fast)

62330 ü
631.00 Marz 142.50-14230

6*430 Mo 1453O-14SJ0
64830 Juü

20000 Sepi

142.50-14230 141.20-741.60
***

14530-14SJQ 144.20-144.50

149.40-149,10 147.80-147.90

I51.4fl-I51.7D 150.50

In 29M (Hdailiius

Büro- und Gewerbeflächen
in einem neueren Komplex zu vermieten.

Ca. 2000 m* in 4 Etagen, gg£ auch in Teilflachen. Auch für

techn. Produktionen geeignet.

Telefon 0 54 92 - 6 41

to finkn l& la Wassersportler

Yachtschule (BRD)
' OÄ MIol Umsatz. Seit Jahren ein fQhrendes Unlemehmen der Bran-

t±e.^leFIBirerscbeine fSeyel-Motor-Seefunk). Hochseeaküvitat,

la Bootspark (Segel u. MotorX 500 m* Scfaahmgs- und Büroränme,

CTtkbtog Skgericfatet (ca. DM 130 000,- Zeitwert), handelsgenciit>-

fich eängetxagen. von Krisen unberührt, ans Altersgründen zn ver-

Varrfrsr. Anfragen von ernsthaften und entsprechend solventen In-

teressenten erbeten unter K 8617 an WELT-Verlag. Postfach

IQ OS 64, 4300 Essen.

Verkaufshalle
4000 mz

,
unterteilbar, winkelförmig, Schaufenster,

auf 20000 m2 Grundstuck, hervorragende Sichtbar-

keit 150 Stellplätze, an der Unterweser, sehr gutes

Einzugsgebiet Nähe Stadtmitte,

hohe Kundeolrequenz durch direkt

nebenan seidenen Vefhraucnennann,

Könnten Sie ihn

heute im
Konzertsaal hören?

L '

1715 Nordm
iNHOatt

KURATORIUM
FÜR UNFALLVERLETZTE

m:
1.11049 1,11115

136610 235476

für alle Branchen geeignet, einige zugkräftige, be-

reits vorhanden!

Vermietung durch Herrn Hatke, Tel. 0441 f 79 4311

Hätte Max Planck*) heute

vielleicht der Physik den
Rücken gekehrt and sich seiner

zweiten Begabung angewandt:

der Musik? Der Nobelpreisträger

für Physik des Jahres 1918, der

schon mit 27 Jahren Professor

war, mit 42 die Grundlagen der

Quanteophyäk entwickelte, die

Albert F‘mprin dann verall-

gemeinerte and die Niels Bohr
auf den Aufbau des Atoms an-

wandte. war lange im Zweifel,

ob er Physik studieren sollte.

Der Physiker Philipp von JoHy
hatte sogar abgeraten. Seine

Begründung: in der theoretischen

Physik sei fast alles geklärt.

Heute wären es wohl andere
Gründe, die Max Planck,

der das absolute Gehör besaß,

von der. Physik zur Moäk
hätten wechseln lassen. Der
hochbegabte Naturwissen-

schaftler müßte sehr lange auf

einen Lehrstuhl an einer

deutschen Universität warten.

Vielleicht sogar vergebens. Denn
nur jeder vierte habflitiene

Mathematiker und Naturwissen-

schaftler eines Jahrgangs kamt
heute im günstigsten Fall mit

einer Professur rechnen. Die

Folge: junge Forscher — meist

die hochbegabten unter ihnen —

•) * 23.4. 1858 in Kid;

1 4. 10. 1947 in Gömngen

gehen ins Ausland oder
wandern in andere Berufe ab.

Oft für immer.

Nicht abwegig deshalb der

Schluß: ein Max Planck
würde in unserer Zeh vielleicht

eher seinen Weg im Konzertsaal

suchen. Seine spezielle natur-

wissenschaftliche Begabung
hätte er auf diese Weise kaum
beweisen können.

Dieser Entwicklung wollen

wir entgegenwirken. Des-
halb möchten wir an unseren

Hochschulen durch private

initiative Sriftungsprofessoren

schaflen.

Mit Ihrer Unterstützung

könnten wir

• neue HochschuDehrersteilen

in zukunftsorientierten

Forschungsbereichen ent-

richten,

• jüngeren, besonders

qualifizierten Wissen-
schaftlern die Chance geben,
frühzeitiger zum Hochschul-
professor berufen zu werden.

Helfen Sie uns dabei!

Denken Sie daran: jeder

begabte junge Wissenschaftler,

der heute die Hochschule ver-

lassen muß, kann ein Stück

verlorene Zukunft für uns sein.

Jede Spende hilft, Zukunft für

uns alle zu gewinnen.

I

MITSCHADEN DES
ZENTRALEN
NERVENSYSTEMS E.V I

ZNS-Schäden können jeden treffen
- deshalb sollte auch jeder helfen.

Unfälle verursachen jährlich bei etwa
200-000 Menschen Kopfverletzungen. Be-
troffen ist dabei vor allem das Zentrale
Nervensystem (ZNS). Die seelischen,

geistigen und körperlichen Schadensfolgen
könnten oft genug gemildert oder sogar
beseitigt werden. Tragen Sie mit Ihrer

Spende dazu bei.

Werden Sie tribttJndlger Agent für
Devisen - Edelmetall - Commodity.

Wir sind ein in der Bundesrepublik
pinfftrfiffnff englisches Handels-

bans.
Wir bieten unseren Agenturen

- Pull Service
- Wir erwarten Einsatzbereitschaft
* Bedingung! Telefon
Komaktanfnahme onL C 8413 an
WELT-VerJag. Pf. 1008 M. <300 Essen.

f IBM/38 Software
bekommen Sie bei

ORBA
SOFTWARE GMBH
Vahrenwald« s:r 255

KNAUER
(0511) 633392 || 7^-S a. -,„-a -r,/=;ad ?CS!fCCn 1C1

2000 Hannover 1 Jl
'

^
~

- S2S 51

Hui U‘
Hannriore Kohl - Prandemin-
KURATORIUM ZNS

Unstrr Spendenkomo ‘KURATORIUM ZNS* hat die

Konto-Nr. 3000
bei der Deutschen Bank Bonn
bei der Dresdner Bank Bonn
bei der Bayerischen Vereinsbank Ludwigshafen
bei der Sparkasse Bonn
bei der Volksbank Bonn
Konto 3000-504 beim
Postscheckamt Köln

Ihre Spende bu seuerücti absetzbar

Touristik

, ) *1
16 Tage auf den Spuren

der Mayas

Abflug: 22.3.86 < ««

h

Preis: DM 4.WÄ
MLiuuy. 4Z-O.UU M Adle

Preis: DM 4.W5/“
Deutsch-
sprechende
Heiseleitung.

1

Schnell das
1

Programm
anfordem bei:

A-RSSEN
Postfach 110122, 6000 Frankfurt

Telefon 069/230162-64

Büro-Service
in Saarbrücken

Fordern Sie unser Dienstlei-

stungsangebot.

TeL 0681 15 SO 94

Me Diebe sind sauer!
Für nur 32a^-D*l dftrwt und senkt sieb

Ihr FtoUadon automatisch. Bitte rvten

Sie uns an! Sie erhaben postwendend
ausführliche Prospekte.

00090
02 08/42 22 75

Besonders wichtig: Sr» eingebaute
Sicherung sperrt alle Diebe aus, auch

warm Sie nicht zu Hause smd.

Welche Anlagen werden geschickte

Investoren 1986 bevorzugen?

IMMcMtatea.
SapftvwWAwirti CB- 340 89 W* 080 Ur,

KjHo&aTDM bis 90300,- 054 b*1-

. GrsdiL .

a«taLG.C3»»*he«

TeLffSSl/ 53 0®

Exklusives Wohnen

im

Staatsbad Oeynhausen

Direkt ant Kurpark, im

Botel Königshof

straf noch einige 1- bis

3-Zramer-Appartenients zu

vermieten. Die Apparte-

ments besitzen eine mod.

Bnbauküctre.

BÄte fordern Sie weitere

Unterlagen an:

Appartementhaus Königshof

Am Kurpark 5

4S7Q Bad Oeynhausen

Tel, 0 57 31 / 24 60

mitKw.

Tufehriltan unter I- 8178 *» WS.T-

vwtag. 10 08 6*. OOP

Kröpcks
UiMostreBwlG

ExW. Laden. IW m* Vfflkaufeöäche.

Miete DM 7000,-.

Christian Schönen»“» G"lbH

PlcJdinger Stadtweg 29

300QHannow9i
Telefon (» 11 f <2 30 31

Geben s» bitte die

Vorwahl-Nuii,rMr mit an,

wennSie in IhrerAnzeige

eine Telefon-Nummer
nennen.

Initiative STEFTÜNGSPROFESSUREN
des Stifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft

Bracker Hoit 56-60 • 4300 Essen 1 * Täefon 0201/711051

Speudenkoaten:

Deutsche Bank Essen 2471902 (BLZ 360 700 30)

Dresdner Bank Essen 4 QS4 933 (BLZ 360 800 80)

Conmerzbank Essen 1502 038 00 (BLZ 360 400 39)

Sparkasse Essen 281 360 (BLZ 360 SOI OS)

Postgiraami Essen 700 05-433 (BLZ 360300 43)

Zuwendungen an den Süfierverband rar Förderung der Wissenschaft

sind erhöht spmdenabzggsfthig.

r Ad den I

I Stifterrerband ftr die Deutsche Wissenschaft t-V:
j

Bracker Holt 56—60 - 4300 Essen 1

ffiae aakretnen.
J

k± möditt midi an der Initiaüve aStiftungsprofessnzea"
'

betaBgea. Bitte sdodren Sie mir mehr Informationen darüber.
|

1 I I Ich roflehte mehr wissen Aber die Arten
I

I I—> des Söftervstanda f&r die Deutsche Wissenschaft. I

Die neue Ausgabe von Merrill Lynch’s »Bör-

sentendenzen« erklärt, warum die Hausse

von 1985 die Kurse von US-Aktien in den er-

sten Monaten von 1986 weiter steigen lassen

könnte. Die Merrill Lynch Analysten glau-

ben auch, daß sich zum Sommer hin eine

Korrektur entwickeln könnte.

Die neuen »Börsentendenzen« enthalten eine

Liste von US-Qualitätsaktien, die bei Markt-

rückschlägen weniger anfällig, bei Börsen-

aufschwüngen jedoch attraktiv sein sollten.

Für ein kostenloses Exemplar von »Börsen-

tendenzen« wenden Sie sich bitte an Ihren

Merrill Lynch Finanzberater oder an die

nächstgelegene Niederlassung des deutschen

Repräsentanten Merrill Lynch AG:

Repräsentant in Deutschland: Merrill Lynch AG
2000 Hamburg • Paulstraße 3 i Tel.: 040 / 321491

4000 Düsseldorf Karl-Araold-Platz 2 • Tel.: 0211 / 45810

6000 Frankfun Ulmenstraße 30 Tel.: 069 / 71530

7000 Stuttgart - Kronprinzstraße 14 - Tel.: 0711 / 22200

8000 München - Promenadeplatz 12 - Tel.: 089 / 230360

Bitte schicken Sie mir rin kostenloses Exemplar Ihrer Broschüre

»BÖRSENTENDENZEN*

Telefon

PLZ, On

Merrill Lynch
Eine fahrende Investmentbank anf dem US-Kapitalmarkt
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Gerät unter Mordverdacht: der ungarische Lebemann emf zaiavan

(Bela Emy), genannt „Der Beau" FOTO: TH£BUN*

Ein eleganter Beziehungschwindler „Der Beau“

Playboy aus Budapest
U ngarn und Österreich in den

dreißiger Jahren. Dem ungari-

schen Grafen Torday fallt in einer

österreichischen Spielbank ein Crou-

pier auf, der ihm bekannt vorkommt.

Bei den Nachforschungen des Grafen

stellt sich heraus, daß es sich bei dem
Croupier um den ehemaligen ungari-

schen Lebemann Graf Zalavari han-

delt. Er war vor Jahren in einen Ge-

sellschaftsskandal verwickelt, der ihn

zum zwielichtigen Salonlöwen ab-

qualifiriert hatte.

Da der elegante Adlige seinerreit

kein Geld hatte, versuchte er mit List

und Liebe, seine finanzielle Situation

Per Beau - AMD, 20.15 Uhr

zu verbessern. Er machte reichen, da-

für aber unattraktiven Standeskobe-
ginnen den Hof. die sich mit wertvol-

len Geschenken erkenntlich zeigten

für die ihnen gewidmete Aufmerk-

samkeit.

Dieses Sytem funktionierte so

lange, bis eine begüterte Amerikane-

rin in sein Leben trat, die sich für

Zavalaris Liebesdienste mit einem
wertvollen Collier bedankte. Der
bankrotte Graf hatte nichts Eiligeres

zu tun, als das Geschmeide zu verset-

zen. Pech für den Wohltäter der rei-

chen Lady aus der Neuen Welt war
nur, daß in der Zwischenzeit seine

Gönnerin ermordet wurde. Und alle

Spuren deuten auf Zavalari, denn er

war offenbar der letzte, der Mrs. Pid-

lington lebend gesehen hatte.

Nach einer Novelle des ungari-

schen Autors Sandor Hunyady ent-

stand der Fernsehfilm „Der Beau“

mit einer internationalen Besetzung.

Neben der schwedischen Schauspie-

lerin Britt Ekland als Mrs. Pidlington

ist als Inspektor Zombori David

McCallum zu sehen, der in den sech-

ziger Jahren in der US-Serie „Solo für

O.N.C.E.L.“ hierzulande populär war.

Die etwas zwielichtige Zofe der rei-

chen Amerikanerin spielt Heidi Bo*

hay, den Fernsehzuschauern bekannt

als Empfangsdame aus der amerika-

nischen TV-Reihe „Hotel“. Der Wahl-
wiener Bela Emy schließlich hat die

Titelrolle übernommen.

„Ich spiele nicht nur die Hauptrol-

le, sondern habe auch die Betreuung

des Films übernommen“, erzählte Er-

ny, der als ehemaliger Lebensgefähr-

te von Heidi Brühl mehrmals in die

Schlagzeilen der Boulevard- und Re-

genbogenblätter geriet Emy be-

schreibt seinen schurkischen Aristo-

kraten mit viel Sympathie als einen

„sehr eleganten Beziehungsschwind-

ler“, als einen vornehmen Mann, „der

zwar Namen und Manieren geerbt

hat aber leider kein Geld, um seinen

aufwendigen Lebensstandard halten

zu können“.

Die Kosten für den anderthalbstün-

digen Fernsehfilm teilten sich die

USA, Österreich, Ungarn und die

Bundesrepublik, ln der ARD erlebt

„Der Beau“ seine Erstausstrahlung,

oder, wie es Emy in aller Bescheiden-

heit formuliert seine „Welturauffüh-

rung“. DW.

KRITIK

Familiärer

Offenbarungseid

A uf drei Personen hat der Autor
des in derARD erstaufgeführten

italienischen Füms Die Augen, der
Mond verteilt was an profilierten

Rollen aus diesem Familiendrama
herauszuschlagen war. Daß Sohn
Pippo seinem Leben ein Ende setzt

ist nur der Anfang dessen, was vor
unseren Augen als eine Art Offenba-

rungseid abläuft: Pippos Tod denun-
ziert den frommen Schein des Zu-
sammenhalts einer Familie, deren
Mitglieder sich im Gestrüpp totalen

Auseinanderlebens längst verloren

haben. Nur in der Lüge, Pippos Tod
sei ein Unfall gewesen, halten sie der

Mutter gegenüber zusammen.
Diesem Betrug schließt sich auch

Pippos ZwiUingsbiuder Giovanni an,

der Ex-Schauspieler aus Rom, der zu
fett geworden ist für seinen Beruf
und künftig bei seiner Familie blei-

ben wird. Er lernt Vanda, Pippos Ver-

lobte kennen, von der es heißt sie

habe Pippo nicht genug Liebe entge-

gengebracht und damit seinen Tod
verschuldet Rundheraus, sie ist ein

Flittchen, sagt ihr eigener Vater. Man
glaubfs nach der Alt, wie sie Giovan-

nis Nachstellungen hinnimmt, der
sich bei ihr einen Neubeginn seines

ausgeflippten Daseins erhofft

Marco Beilocchio inszenierte, mü
Lou CasteL der vorzüglichen Angela
Molina und dem hier recht blassen

Michel Piccoli in einer seltsam indif-

ferenten Onkelrolle, ein reichlich ro-

mantisches Interieur, dessen krauses

Geschehen den Betrachter jedoch
ziemlich unberührt läßt

WALTERDEPP1SCH

Prügelnde
Primadonna

A ch, wie's da pfeift und trillert

klackt und knallt und gluckert

und platscht und trällert und piepst
juchzt und grunzt - als hätten sich

Spike Jones, Gerald Hoffnung, Stan

Freberg und alle anderen heiligen

Musikverblödler versammelt und
zwar zu einer wahrhaft wirbeligen
Clownerei um Das verrückte Orche-

ster (ZDF). Das war eine bim- und
lachmuskelrissige Probe gehobenen
israelischen Slapsticks, „Nonsens
nach Noten“, wie es im Untertitel

hieß. In derersten Folge ging’s haupt-

sächlich um eine Primadonna, die

Verdis „II Trovatore“ tiriliert daß im
Parkett die Augengläser platzen.

25 Minuten zu späterStunde waren
angefüllt mit klatschenden Torten

fliegenden Violinen und einem jam-

mervollen Tenor mit aufgeblasenem
Gummibauch unterm Troubadour-
Wams. Penible deutsche Humoristen

nach Vorschrift mögen da manchmal
eine Braue gelüpft haben ob des La-

vierens der inen Orchestertruppe am
Rande zum Plattsinn.

Wir jedenfalls haben 25 Minuten

gelacht: Wer sich immer schon fürdie

auch komischen Seiten musikali-

schen Lebens erwärmen konnte, kam
voß auf seine Kosten, über den Gum-
mibauch wie die prügelnde Prima-

donna und die dämliche Punkerse-
kretärin, die ein gepfiffenes Noten-

diktat auftümmt
Und das war erst der erste Streich

des Spezialpreis-Gewinners von Mon-
treux 1985. Neun wertere sollen fol-

gen. Das kann ja heiter werden.

ALEXANDERSCHMITZ

Zu der von der BBC und dem
WDR produzierten Serie Welt der

Flüsse - Flösse der Welt, die bereits

in einigen dritten Programmen aus-

gestrahlt wurde, ist jetzt im Münch-

ner Christian Verlag das gleichna-

mige Buch erschienen. Sechs Auto-

ren berichten in ihren Beiträgen von

den abenteuerlichen Fahrten über

den Zaire, den Sepik und Waghi in

Neuguinea, den Mekong, den brasi-

lianischen Säo Francisco, den au-

stralischen Murray und den NiL

Zahlreiche Fotos und Orientie-

rungskarten ergänzen den Band (208

Seiten. 39,80 Mark). no
*

Vom 13. bis zum 23. Februar kom-
men in Prag rund 200 Delegierte

sämtlicher wichtigen internationa-

len Hörfunk- und Femsehorganisa-

tionen zu einer TV-Weltkonferenz

zusammen. Auf dem Treffen sollen

ein weltweiter Austausch von Rucd-
funkprogrammen sowie rechtliche,

technische und finanzielle Probleme
des kontinentalen und transkonti-

nentalen Programmaustausches

erörtert werden. dpa

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
9JB
loaoT
1023 Mi Ra|

11.10

und Togaithamn
11.55 Unschön

12.10

Report
1255 Pressoschou
15ufl0 TogoMchoo

USO Anis dun PuuüsHug
Debatte um den Paragraphen 1 16
des Arbeltsfördenmgsgesetzes

16J0 Tagetscheu

16.10

WaoderiaBd *06

Streifzug durch die 37. Internatio-

nale Spielwarenmesse In Nürn-
berg
Mit R. Herzberg und F. Merz

IX CC CMBOIltil Ifh
Die Welt der Elektronenrechner
Doten-Femübertragung

1725 Da schau her!

1750 Tagesschau
Dazwischen Regionalprogramme

20L00 Tagesscbau

28.15

Der Beau
Fernsehfilm nach der Novelle von
Sandar Hunyady
Mil Bela Emy, David McCallum,
Britt Bdand u. a.

Regie: Levente Malnay
2120 Brennpunkt

Die Philippinen: Marcos am Ende
oder am Ende Marcos
Die Sendung analysiert die Me-
chanismen der phiBppinischen Po-
litik, porträtiert den seit 20 Jahren
regierenden Präsidenten und die
von einer Sympathfewelle getra-
gene Herausforderin Cory Aqutno
und untersucht die Chancen für

eine wirklich faire und saubere
WohL
Moderation: Peter Stoisch

2230 Tc
2320

!

Bne Kabarettsendung von und
mit Dieter Hildebrandt

020 Tegesschao
025 Nocfatgedenkea

13L55 BetdrameutfuicUchton
Monster-Baby

1425 FufibaO-Laudersplol aus AveWne:
Italien - Deutschland

1625 beute
1625 Tao Tao

Der goldene Vogel
17J» beute / Aus dmländern

17.15

Tele-Utusiiiefte

1720 Bn Helm für Tiere
Dazwischen heute-Schlagzeilen

1025 afttwoefcsiono - 7 aus 38
1920 beute
1920 Direkt

Magazin mit Beiträgen junger Zu-
schauer

Ä1S
Neue^ehMt: Steuergelder für

Mißwirtschaft? Streitgespräch Pe-

ter Glotz, SPD, Graf Lambsdorff,

FDP / Terror in Zuchthäusern drü-

ben / Afghanistan - Mehr als ein

Kriegsschauplatz
Moderator Gerhard Löwenthal

2120 Pf D—vn Oau
2120 heute leuieal
2226 Die Sportmpoitage

Fußball-Länderspiel
Italien - Deutschland (Zusammen-
fassung)

2220 Apropos Hhn
Aktuelles aus der Rknbrauche
Von Helmuth Dimko und Peter Ha-

Berichte Ober „Ginger und Fred“
von Federfco FelRnl, „Koos" von
den Brüdern Tavkinf, „Stamm-
helm“ von Reinhard Hauff

2325 Lecker vom Hocker
Mit Walter Giller

0l05 heute

Mt
A

fll >?.
Tin*

.Vij i

1520 Capteiu Fuhrt« .

1520 Lauste
1620 Musicbox
1720 5. O. S. - Cbartetfooot

1820 Es darf gefacht wurden
Oder Regionalprogramme

1820 AH» bück
1825 Sport auf SAT-1 -

Gäste im Studio:. . WiK W»
Frank Madcerodt u.a. ...

*

1925 Die Peile Ana '

Deutscher Spielfilm

Mit Heust Kuska, Marina Lehnen
u. a.

2120 APF bffcfc

22.15 M-fin Hgn—agafe jt

2225 Kutter, Natur untfWlssaasctwft

.

Paul Cezanne
2320 APF bBcfc

y ; .

ii-£-

3SAT

18.10

Bilder aus Deutschland
1920 heute
1920 JSAT-Stwßo .

19.50 Goto für Stadt uaä laad
2120 Die Mllfwnrkljuirilrklu

21.15

Zeit Im SUd 2
2125 Kuttmrjoenwf
2145 Neutrale Schwebt
2520 Pegeguwaguu

Manös Sperber
Mein LehrerAlfred Adler

2325 SSAT-Nacfcricbteu

RTL-plus
1920 Der unsichtbare Maua

20.15

RTUSpM
2020 Fflmvoncbau
2020 Der Rebell

Deutscher Spielfilm, 1932
~ -

2220Wer bis ich?
22-27 Wetter / Horoskop / Pettfcepfoil

WEST
1820 Telekolleg II

Englisch (34)

1020 SuioiurlwiBo
1920 Akteelle Stunde
1925 ruuitofprograuime der laudes

Studios
2020 Tagesschau
20.15 Mittwochs hi Dortmund

Informationen und Unterhaltung
2125 Hobbytfaek

Witze, Späße und liebenswürdige
Gehässigkeiten von und mit 3ean
Pütz

2220 Chronik einer Liebe
Italienischer Spielfilm, 1950
Mil Lucia Bosö, Masslmo GbOttl

u.a.

Regie: Michelangelo Antonioni
0.19 letzte Nachrichten

NORD
1120 Sesamstrafle
1820 Die Sprechstunde

Passives Rauchen
19.15 Das iBtesatkxxrie TV-Kochbwch

Portugal (2)

1920 Das Jahr in Garten

w nn Tooasscfaaa
20.15 Dar tanzende Tod In Lübeck
2120 Offerte
21.15 Das licht der Gerechten (S)

22.10

fianook, der Eskimo
Amerikanischer Dokumentarfilm,
19Z2

25.15 Nachrichten

HESSEN
1820 Sesomrtrafln
1820 Mach Beauty (12)

1925 Dingsda
1925 Herrchen gesucht
20.15 Parlament. Parteien, Perspektiven

U. a. Quo vadis FDP? I Bleibt es in

Hessen beim Alleingang? - Medi-
enpofltlsche Debatte im Landtag

2120 Sonne aus dar Steckdose. Fünen
hu Aboan—ent

2120 Drei aktuell
2120 UadeastraBe (9)

Die Hochzeit
2220 Dar gelbe Teppich

Italienischer Psycho-ThriKer

SÜDWEST
1926 SandmBanchen
1920 Reden ist Geld

20.15 Reisewege zur Konst;
Sardinien (2)

Von Bosa nach Cägflorl
2120 Frau ohne Gewissen

'

.

Amerikanischer Spielfilm, 1944

Mit Barbara Stanwyck u. a.

Regie: Billy Wiktor
2220 Der Skandal

Bne Geschichte aus der Weimarer
Republik
Von Antonia Grurteberg

2525 Nachrichten

BAYERN
18.15 Bilderbogen der Ahendtrhnu
1825 Rundschau
1920 Verstehen Sie Spaß?
1920 r
2020 Der I

2020

;

2120 Rundschau
2125 Levin und Getman

5. Mirjam

22.10

Z.E.N.
22.15 Leso-2Mchen
2225 Eiben berühmter Namen
2350 Rundschau
2525 News of tfae Wenk

Hamburg — das Hoch
im Norden!
ln „Planten un Blamen“, der attraktivsten innerstAdtiachen
Grün- und Erholungsanlage mit herausragendem Freizeit-

wert für die Bürger der Millionenstadt, liegt die

Kunsteislaufbahn
optimal erreichbar mit öffentlichem wie privatem Nahverkehr.

Die 1972 In einem besonders reizvoll plazierten Bahnaraal von 7000 m2

angelegte Eisbahn umfaßt eine Lauffläche von 4000m7 und bietet rd. 1000
Zuschauern gut hergerichtete Plätze.

Für diese Anlage, die in GröBe und Lage im Einzugabereich konkurrenzlos
ist. Bucht die Stadt im Rahmen eines öffentlichen Teilnehmerwettbewerbs
einen engagierten. Im Eislaufbetrieb möglichst erfahrenen Unternehmer,
der die Chance nutzen will, auf eigene Rechnung das Eislaufvergnügen in
zentraler Lage der Stadt zu einem festen Bestandteil des Freizeitangebo-
tes der Metropole zu machen.

Interesssenten fordern bitte zur Abgabe Ihres Angebotes die Unterlagen
über die Beschreibung der Anlage und über die Bedingungen für einen
Vertragsabschluß vom Bezirksamt Hamburg-Mitte - Bauamt Verwal-
tungsabtailung. Klosterwall B (Block Dl. Zimmer 1114, 11. Stock. 2000
Hamburg 1. bis zum 14. Februar 1986 ab.

Wir sind ein in seiner Sparte bekanntes Unternehmen, das
Produkte für den Baubedarf herstellt, die Qualitätserzeugnis-
se darstellen und teilweise patentrechtlich geschützt sind.

Zur besseren Durchdringung der Märkte suchen wir.

Vertriebsgesellschaften oder
Industrieunternehmen

mit entsprechendem Außendienst

die systematisch in der Bundesrepublik oder in Teilgebieten
die mittlere und Großindustrie bearbeiten.

Die Möglichkeit der Fakturierung unter eigenem Namen sollte
gegeben sein.

Bitte schreiben Sie uns unter Z 8696 an WELT-Verlag, Post-
fach 10 08 64, 4300 Essen.

Für eine überzeugende rein pflanzliche Naturkosmetik suchen wir in der
ganzen Bundesrepublik

freie Handelsvertreter(innen)
die den Vertrieb einer bereits im Markt bekannten Pflegecreme sowie -

zu einem späteren Zeitpunkt - einer komplett neuen Pflegeserie für ihr

Gebiet als Depositäre eigenverantwortlich übernehmen.

Interessenten sollten bereits in Apotheken. Drogenen. Reformhäusern
gut eingeführt sein und über ein entsprechendes Auftreten, gepaart mit

fachlichem Sachverstand, verfügen. Wir bieten ein hervorragendes
Produkt mit Zukunftsperspektive und erstklassige Konditionen.

Marks GmbH
Mainzer Landst r 270. 6000 Frankfurt a. M.. Tel. (0 69) 7 38 10 31/32

SPORTLICHES AUTOZUBEHÖR
la Produkte, TÜV-geprüft. A.B.E. Modern, preiswert, umfangreiche»
Programm, auch als Bausätze zu haben, für ln- und ausL Pkw. Wir suchen
erfahrene, nachweisbar erfolgreiche Vertreter der Autozubehdrbranche,
mit u. ohne Auslieferungslager in Baden, Württemberg. Berlin. Franken.

Nicdersachsen, Hessen u. Oberbayem.
Ang. erb, unter L 8530 an WELT-Verlag. Postfach lfl 08 64. 4300 Essen

DM4.70!
i |i Kunde kostet Sie dar Auflmdienst der Ihre

1

1000
Kunden 4mal p a. besucht und so mehr

Umsatz bringt Fragen Sie an be> CADCS.
Wiedenwntgar Str. *9. *3 Essen IS.

Könnte Ihre Finnenausknnft
besser sein?

TeL 0 69 / 59 51 47

Wir sind ein |unges. leistungsfähiges
Unternehmen, das sich ausschließlich
mH Wirtschafts- und Untemehmensbe-
ratung sowie Personalberatung befaßt.

Wir decken den gesamten Bereich der
Untemehmensbetatung ab.

Betriebsanalyse
Bankengespräche

Liquiditätsbeschaffung
Marketing

Krisenmanagement
Konkursabwendung

Marktanalyse
Standortanalyse

Sollten Sie unternehmerische Entschei-
dungen treffen, so stehen wir Ihnen mit
Qualifizierten Mitarbeitern zur Verfü-

gung. Wir leisten Soforthilfe und stehen
Ihnen in einem Gespräch m Ihrem Haus

zur Verfügung.

Gesellschaft
fflr Wirtschaft»- und

Unternehmenafaefstung mbH
Peraoraiberatung
KflnigsaHee 60
4000 Düsseldorf

Telefon 0211/6 90 33 12
Tele* 8 567 942 pdua

Telefax 02 11 / 6903 - 999

SPANIEN
WARTET AUF SIE

Denken Sie an eine
Produktion«-Vertagerang

oder ein
Aualleferuugalsger
Kauf oder Errichtung

eines Objektes?

Fachleute bieten ihre Dienste an!

Prüfung d. Realisierbarkeit, Pro-
jektvorbereltung. Start, Abwick-

lung, Überwachung,

Schaffung von Flnnenknntokten.

Kenntnisse cL span. Wirtschafts- u.

Steuerrechtes ermöglichen Über-
nahme von Aufgaben wie

Geschäftsführung. Buchhaltung,
Büro-Organisation. Abwicklung v.

Zahlungsverkehr. Zollabwicklung,
Beschaffung v. Import-Lizenzen,

Treuhänderschaft,

goatektantrohme
in Deutschland;

IC Industrieberatung GmbH
Westring 18. 6120 Erbach

Tel. 0 60 62 / 55 05
Tx. maxi d 4 181 689

Vertriebs-Lizenz
geeignet für Interessenten, die sich
selbständig machen wallen oder „2.

Bein". Im Uaweltschutrberelcb und
Energieeinsparungen für alle Verbren-
nungsmotoren. Adressen der poten-
tiellen Zielgruppen werden zur Verfü-
gung gestellt. Sehr hohe Rendite.
Nachfolgegeschaft mit Dauerfcunden.

Web-Technik KG
TeL • CI 04 / Z3 68. Tx. d 4 1« 163

TEMPEKUSS aas Spanten
GTW-40. GTW-S-38. GTS-35

mittlere und große Serien für
Disamatic.

(Fa. Kerenski S. A.
P. O. Box 702, £-48011 Bilbao)

Ich habe einen Auftrag zur Liefe-
rung eines technischen Artikels
im Taschenrechnerformat von
100000 Stück. Ich snehe Ge-
schäftspartner/ia für die soforti-

ge Gründung einer Herstellnnzs-
and Vertriebsfirma für USA.
Ausgezeichneter Gewinn sofort
zu realisieren. Vertrauliche Be-
handlung. Zuschriften unter V -

8604 an WELT-Verlag, Postfach
10 08 64, 4300 Essen.

Sieb
Und damit meinen wir einen Geldse-
gen. Durch handwerkliche Arbeit kön-
nen Sie noch gutes Geld verdienen.
Voraussetzung «faxt technisches Ver-j

gLSndnls, handwerkliches Geschick
und ein geringes Eigenkapital- Sie pro-
duzieren mit fundierter Absatzchance.
Das „Gewußt wie“ liefern wir Urnen-
ProduktUmsaufbau wird von uns über-

nommen.
Nur wirklich interessierte Schaffer be-
werben sich unter U 8603 an WELT-
Verlag. Postfach 10 06 64, 4300 Essen.

Doktor-Titel
aus dem Gesundbeitsbereich
als Firmenname gesucht Ge-
zahlt wird ein einmaliger Ab-
findungsbetrag von DM

10000,-.

Zuschr. u. Y 8607 an WELT-
Verlag, Post£ 10 08 64, 4300

Essen.

Die Idee
haben Sie. Wir erledigen für Sie
die Anmeldung zum Patent, Ge-
brauchsmuster bzw. Warenzei-

chen.

Roland GmbH
Hansastr. 7-11
46M Dortmund 1

TeL «2 32/ 14 98 61

_ Suche Veritaufspcrrtoer
für wesiflUlBcbe Bauenmwttwnrst

Landwirt Heirat Utamcier
Holser Heide 18

D-47B8 Salzkotten-Holsen
Tel 0 52 58 - 72 31

Wer hat gute Verbindungen ln
Sandl-Anbien und Anrainer-
Staaten? Besitze einen Top-Arti-
kel. der besonders für diese Län-
der geeignet ist. Zuschriften un-
ter W 8605 an WELT-Verlag.

Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Pech gehabt?
Ohne Führerschein?

Kfm.. Anfang 40, 20 Jahre un-
fallfreies Fahren, fahrt Sie oder

für Sie innerhalb der EG.
Schriftliche Kontaktaufnahme
unter K 8683 an WELT-Verlag,

Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

DEVENEZ
V0TRE PATRON

Nous sommes
une importante soefetö frangal-

se de distribution DE V1NS

Nous recherchons

jeune couple frangais (35 ans)
ayaint de solides connaissances
des vins frangais et ötrangers
pour reprendre ou cröer des
magastns de vins + fromages et
charcuterie (surface de vente

40 ä 60 m*).

Nous apportons

un contrat simple et clair une
assistance efficace (stock, ge-

stion, formation, publkite).

Vous ötes

jeune et dynamlque
vous dlsposez d’une partidpa-
tion finandfere allant de 50200

DMA 150 000 DM.

Alors nous pouvons nous ren-
contrer

adresser CV + photo et lettre
mamiscriteä:

D. PAGNIEZ Conseil
KURPFALZBING 98
6900 HEIDELBERG 1

Geringe Stenern - keine Ge-
weffcscfcaftea - Botereefeaer-

frendücli - Gewka
Ich, Anfang 30, verfüge über
entspr. Kontakte bei Banken u.

höchsten Gremien, tun in Flori-
da/USA an der Westküste Ihren
Produktionszweig, Verkauf oder
Investition, solide u. gewinnbrin-

gend zu etablieren.
Zuschr. unt T 8624 an WELT-
Verlag, PL 1008 64, 4300 Essen.

Importeur sucht für Produkte;
aus

TANZAHA/KBIYA
u. a. Schmuck-Seemuscheln,
Schnitzereien, Sisaltragekörbe,
Kardamomen, Tiere u. Felle. In-
teressenten in Deutschland. Wei-
tere Auskünfte u. Muster von:
W. W. Wegener, Import-Export
Obergasse 9, 6509 Hangen-Weis-

heim
TeL 0 67 35 - 10 43

Teneriffa
Puerto de la Cruz

Damen-/Herren-Boutique sucht
Lieferant (Teilhaber/Slgnateur)

in bester Lage.

Ap. La Corinna 6
La Orotava

Uülafflefaitettsbetahwg
in Ba-WQ verkauft lukratives Bers-I
tungs-Frodnkl für übrige Bundesttn-|

der.
Zuschr. erbitten wir unL K 8529 anl
WELT-Verlag, PL 1008 S4, 4300 Euen.

[

VESTRIEBSGESELL8CBAFT
fflr

spanisdie Immobilien gesucht!
(Festland und Inseln.) Zuschr. erb. u. P
8533 an WELT-Verlag, Postfach

1008 64, 4800 Essen.

Eflfcitw nrf HaiiffT Hnriliw

mato&mmaumiL
Telefon 82 28 / 25 69 61

Teletex 2 283 718
Postfach 1691 70

Geschfiftspartner/iB
mit Eigenkapite] von Videokette
für Videothek (Ladenzeit: 14—20

Uhr) vor Ort gesuchL
Kontaktsufnahme bei Vertriebs-;

leltung TeL 9 55 93/8172

Ein MarkenartikeMlnteraehnen

mittlerer GröBe
das im Eisenwarenhandel. Sanitär- und Elektra-Großhandel,
bei Baumärkten und im Diy-Bereich gut eingeführt ist, sucht
die

Kooperation
mit Hersteller-Betrieben, deren Erzeugnisse inden vorgenann-
ten Branchen verkauft werden können. Dabei ist vorgesehen,
daß Versand und Fakturierung vom Hersteller durengeführt
werden, wobei das Produkt unter dem Namen des Herstellers
oder des Vertreibe« angeboten wird. Von Bedeutung ist ein
komplettes Sortiment und wünschenswert wenn Patente oder
Gebrauchsmuster vorhanden sind.

Bitte schreiben Sie uns unter N 8686 an WELT-Verlag, Post-
fach 10 08 64, 4300 Essen.

Für dta Vn—rtct—9 eines sehr gutenl
Artikels euf der Baals Mikroelektronik
Im Taacbearechuertonnat wird ein)

Partner zur gemeinsamen Auswertung
für Herstellung und Vertrieb
Weltweiter Harkt vorhanden. Es ste-l

ben zur VerfOgnng- a) Patent in der|
Bundesrepublik erteöt, b> gesamtes
technisches 83t0W-baw, c> Fertlgungs-
bnnaept für die Berianherrieuung.

Zuschr. unL T 8002 an WELT-Verlag,
Post! 10 08 M. 4300

~

Wir bieten Ihnen

Finnen-Sitz
In Stuttgart

(Flughafen)
Auftragsannahme u. -Abwicklung. Te-
leforellenst, kompletter BOro-ServIce.
TBS Tclefoa- and Bflroservtce GmbH

Ststtnrter 8tr. 27
7922 LelnfeUen-Ecfaterdlngen

TeL 07 11 / 75 28 47. Telex 7 255 9Z1

Wir sind seit mehr als 50 Jahren ein internationaler Hersteller
von Berufskleidung für die Gastronomie. Zur Betreuung unse-

rer Kunden suchen wir einen

selbständigen Handelsvertreter
für die PLZ-Gebiete 3, 4, 5. Bei Vergabe der Vertretung

denken wir an Herren um 35 Jahre.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen an:

Martin Schmid GmbH
Berufskleidung für die Gastronomie

z. Hd. P. Schmid. Pfarrstr. 11, D 8195 Egling/München

Perth - Westaustralien
Home of the America-Cop 1987

tst unser F^enst^dpunkt. Bin bis Ende Februar in Deutschlandund suche Kontakt zu Firmen, die an einer exklusiven Vertretung
. ..

für ihre Produkte interessiert sind.
Bitte schreiben Sie uns unter X 8606 an WELT-Verlag. Postfach

10 08 64. 4300 Essen.

ili
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Modem heißt nicht modisch. DIE WELT ist modern
Sie orientiert sich nicht am geistigen Tagesgeschmack
Aber sie spricht die Sprache von heute: Knapp, klar
kompetenL Das macht sie zur Zeitung für aktive

’

Menschen, die sich schnell und sicher informieren
wollen. Probieren Sie’s aus.

DIE»WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜH DEUTSCHLAND
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Zu viel Geld,

für Thalia?

mip';-. r’ -
i 6

a Aa»s
‘ -

da Zwar „muß“ man sich nicht
mehr fern Anziehen, wenn man ins
Th®8tergeht; dieser früherbeachte-
te. Unterschied zum Kino ist ver-
wischt Die wichtigen Grenzen blei-
ben aber unverrückbar; zum Bei-
spiel hier das jeden Abend Einma-
lige, dort das beliebig Wiederfaolba-
re hier der Mensch, dort nur das
Büd von ihm, hier der dauernde
Gesamtüberblick über die Bühne,
dort ständiger Szenenwechsel und
die Möglichkeit von Detailaufiiah-

“*2; V
1^* * der deutschen

Kulturlandschaft eine wichtige Rol-
le spielt: verschiedene Subven-
tiönstöpfe.

So erhält beispielsweise das
Hamburger Thalia-Theater 18,1 Mil-
lionen Mark im Jahr. Für die Film-
forderung in Hamburg gibt es Sub-
ventionen durch das Fümbüro e. V.
oder/und die wirtschaftliche Filra-
förderung. Außerdem hat sich für
deutsche Filmemacher die Mög-
lichkeit etabliert, (^Produktionen
mit den öffentlich-rechtlichen Fem-
sehanstalten zu machen, was ja
auch eine Subventions-ahnliche

,

Angelegenheit ist
1

Wenn das Fernsehen einmal I

nicht mitmachen will, dann ertönt
nur allzu schnell der Vorwurf der
„Zensur*. So auch im Falle des omi-
nösen Stammheim-FilrQs, der in
den letzten Tagen vor allem in Ham,

bürg durch die Begleitumstände
seiner Uraufführung von sich reden
gemacht hat Dabei hielten die An-
stalten, wie sie versichern, das In-
teresse ihrer Ziuschauer einfach für
zu gering, vielleicht war ihnen die
Sache auch aus anderen Gründen
zu heikel Doch, so jubelte die „Sze-
ne“, es gab ja noch den mutigen
Intendanten des Thalia-Theaters,

Jürgen Fümm, der als Co-Produ-
zent einsprang und 300 000 Mark
von

.
den Subventionen seines Hau-

ses abzwackte..

Kann man so etwas einfach

durchgehen lassen? Es bliebe jetzt

für die finanziell bedrängte Stadt
Hamburg zu klären, ob sie dem

.
Thalia-Theater 300 000 Mark zuviel

im Jahr zuweist die offensichtlich

nicht fürden ausgewiesenen Zweck
- gutes Theater zu machen - ge-

braucht werden. Wenn hier Gren-
zen eingerissen werden, dann wird
demnächstdie FeuerwehrBäderer-

öffnen, die Müllabfuhr Kindergär-
ten einrichten, die Sternwarte

Atomteilchen beschleunigen - und
die Bürgerschaft statt einen Haus-
halt Blankoschecks herausgeben.

Folgen der „Vor Verdi“-Renaissance: Pie neue Allmacht des Opem-Belcanto

Wiederkehr der Kastraten?
W as verursacht dem Opern- Das Bemerkenswerte an der Srtua- Marielia Devia. Jenny Drivala, Mar

freund heute regelmäßig ein tion ist aber gerade, daß wir es heute Dramni rwiii* Cgedis nauanrUm

Franco Corelli

Mario del Monaco

los*Gaironn

VV freund heute regelmäßig ein

flaues Magengefühl beim Besuch ei-

ner der gängigen Repertoire-Opern -

nehmen wir Verdis „Aida“ und was
vermag ihn andererseits bei einem
faktisch unbekannten Werk Rossinis

- sagen wir „Semiramide“ - in gera-

dezu hemmungslose Euphorie zu ver-

setzen? Es ist das enorme vokale Ni-

veaugefaHe der sängerischen Darbie-

tungen. Die Gassenhauer Verdis sind

zur Zeit nämlich kaum noch rollen-

deckend zu besetzen, während die

noch vor einem Jahrzehnt für unauf-

führbar gehaltenen Werke Rossinis

mit betörender Belcanto-Bravour rea-

lisiert werden können.

Es ist also nicht übersättigtes Stöh-
nen jettender Opemfreaks, wenn eine

in London erscheinende Opemzeit-
schrift darüber klagt, daß der „Trou-
badour“ an Covent Garden nur noch
unter Wert verkauft werden könne,
da die Spezies des italienischen Hel-
dentenors ausgestorben scheine. Pa-
ris lamentiert ebenso über den Man-
gel an Sängerinnen für die Tosca oder
Aida, stellte aber kürzlich fest, daß
zumindest sieben Interpretinnen der
„Semiramide“ zur Verfügung stün-

den, dagegen kein Verdischer Othel-
lo, während wiederum für Rossinis

Othello-Version gleich alle drei dafür
nötigen Tenöre aufeutreiben seien.

Die 80er Jahre markieren offenbar

den Ausverkauf der italienischen

Zwischenfachtenöre und der Spinto-

Soprane. Glaubte der Wagner-Gigant
Lauritz Melchior noch, nach seinem
Bühnenabschied einen Wagner-Te-
nor-Preis stiften zu müssen, um das

Aussterben dieser Stimmgattung zu
verhindern, so wurde anschließend
versäumt, auch Aidas, Cho-Cho-Sans
und Radamesse zu prämieren.

Das wirkt sich nun in voller Nega-
tivität aus. Nachdem sich sogar die

drei Großen - Domingo, Pavarotti

und Carreras - an den „Cs“ des Man-
rico die Finger verbrannt haben, wer-

den die Flammen überall gedrosselt

Allenfalls auf Platte kann man noch
die längst auf Vorrat konservierten

Spitzentone begutachten; die lebende

Bühne hat Has Nachsehen.

Die Sänger der 50er und 60er Jahre
waren, so man allmählich glau-

ben, die letzten Repräsentanten einer

Gesangskunst die anschließend re-

gelrecht zu Grabe getragen wurde.

Von den damaligen Großen, Corelli,

Bergonzi und dd Monaco, fürchtete

sich noch keiner vordem Höhenstreß

des Manrico, ließ sich keiner von
äthiopischen Heerscharen in die

Flucht schiagen.

Das Bemerkenswerte an der Situa-

tion ist aber gerade, daß wir es heute

keineswegs mit einem generellen

Niedergang des Gesangs, mit einer

tödlichen Krise der Gesangskunst zu
tun haben. Es handelt sich vielmehr

um eine Art Verlagerung und Spezia-

lisierung auf ein anderes Repertoire,

nämlich auf das aus der Zeit vor

Verdi, das im ang*»mptrw»n mit Bel-

canto-Repertoire umschrieben wird

und die Werke Rossinis, Bellinis, Do-

mzettis meint

Auf diesem Gebiet sehen wir uns
mit einem Angebot konfrontiert, das
bisher einzigartig ist in unserem Jahr-

hundert und das auch nicht als lang-

samer Prozeß, ausgehend von den
Rettungsversuchen der Callas, begrif-

fen werden kann. Denn die Callas war
bekanntlich ajips andere als eine Spe-
zialistin, war bei Verdi und Puccini
ebenso zu Hause wie bei Bellini,

Spontini, Cherubim, Rossini. Die von
ihr mit „

Anna Bolena“ initiierte und
von Leyia Gencer - die übrigens die

einzige war, die sich traute, diesen

Weg abseits des damals Gängigen
einzuschlagen - mit „Roberto Deve-

reux“ aufgenommene Donizetti-Re-

naissance fand ja im Grunde nicht
statt

War es später die Rossini- und Bel-

lini-Renaissance, die die Mutation der

Sängerkehlen hervorrief? Oder löste

umgekehrt die überraschende Flut

der dafür prädestinierten Sänger die

Umpolung der Opem-Vorlieben aus?
Nun, es bleibt jedenfalls ein Phäno-
men zu konstatieren, das der großen
stimmtechnischen Umwälzung am
Ende des letzten Jahrhunderts ver-

gleichbar ist, als Verdis realistisches

Musiktheater von den Tendenzen des
Verismo, der giovane schuola oder
der Scapigliatura abgelöst wurde:
Mit den Werken des Belcanto-Reper-
toires verschwanden langsam die da-

zu erforderlichen Sänger.

Der ästhetische Prozeß wurde in

den Kehlen der Sänger gewisserma-

ßen nachvollzogen - neue Zeiten,

neue Opern und letztlich neue Sän-
gertypen. An dem Boom junger Sän-
gerinnen, von denen wahrscheinlich

kaum eine älter als Mitte Dreißig sein

dürfte, fallt auf; daß sie alle, obwohl
ohne entsprechende Tradition aufge-

wachsen, sehr jung schon stilistisch

sehr ausgereift sind, daß die Perfek-

tion der Triller, der Verzierungen, des

Legato und der messa di voce fast

sportiven Charakter hat

Lucia Aliberti, June Anderson,An~
toneüa Bandelli, Margarita Castro-Al-

berty, Leüa Cuberli Daniela Dessl

Marielia Devia, Jenny Drivala, Maria
Dragoni, Cecilia Gasdia, neuerdings
auch Edita Gruberova, Eva Lind, Yol-
anta Omflian, Luciana Serra, Gianna
Rolandj - alle entsprechen verschie-
denen Kriterien des modischen
neuen Repertoires. Die neueste Hoff-
nung dürfte die 21jährige Fiamma Iz-

zo D’Amico »wn
, woraus man schlie-

ßen darf; daß sich dieses Gewerbe
immer weiter zu verjüngen scheint

Neben dieser unvollständigen Li-
ste der Sopranistinnen hat auch das
Fach des Koloraturalts, das schon ein
Anachronismus war, neue Attraktivi-

tät erhalten. Der Veteranin Marilyn
Hörne sind Lucia Valentini-Terrani,

Martine Dupuy, Agnes Baltsa, Marga-
rita Zimmprmann T^hava Gal, San-
dra Browne, Kathleen Kuhlmann. Ra-
quel Pierotti dicht auf den Fersen.

Stark vertreten sind auch die oft

schon zur Karikatur degenerierten
hoben Tenöre mit Francisco Araiza,

Dalmado und Raoul Gonzales, Paolo
Barbacini

. Emesto Palacio, John
Aler, Bruce Brewer, Chris Memtt,
Rockwell Blake, Curtis Rayam, Anto-
nio Savastano. Salvatore Fisichella,

und in den tieferen Regionen werden
Bruson und Dara durch Simone Alai-

mo, Nelson Portella, Alessandro Cor-
belii, Samuel Ramey, Gregory Rein-

hardt abgelöst

Die Rückkehr zum Beicanto mag
eine Flucht ins Märchenhafte sein, in

romantisch ästhetisierende Gefilde,

die innerhalb rigidester Regeln den
Pulsationen der Seele, den elegischen

Reflektionen Freiraum geben. Hier
darf sich der Sänger scheinbar hem-
mungslos dem Gefühl hingeben -
Seelenexhibition mit Netz. Doch die

Kunst des Interpreten wird dadurch
in einem ganz ungewöhnlichen Aus-
maß gefordert Indem er sich den
strengen Gesangsauflagen unterwirft,

erringt er gleichzeitig einen Freiraum,

der bei steigender technischer Ver-

siertheit nur noch zunehmen kann.

Keine lautstarken Exaltationen sind

hier mehr abrufbereit statt dessen
dominiert die Hinwendung zu sensi-

blen Stimmpsychogrammen.

Für die Gesangskultur zumindest
ist der Blick zurück also ein Fort-

schritt Sollte sich das Rad der Zeit

aber noch weiter zurückdrehen, der

Drang nach absoluter Künstlichkeit

auf der Bühne wieder übermächtig
werden, so sehen wir vielleicht im
neuen Jahrtausend einer neuerlichen

Blüte der - Kastraten entgegen.

ROLFFATH
FOTOS: BOHNERT / K.PJV. / THJTOPRESS / AP /
FOTO FEUCTTAS T1MPE / CHRISTA KU1ÄTH

Maria Callas

Edita Gruberova

MatyDn Home

‘

William Försythe inszeniert Eva Crössmann-Hechts Musical Jsabelle’s Dance“ Premieren in Zürich mit Claudel und Wesker- Im Minitheater läufts besser

Wenn zwei Kakteen Walzer tanzen Impromptus für eine gute Freundin
F

ranirfl irtg William Fnr- Frankfurter Stromnetz vorbrachte Lateinamerikanerin ä la Carmen Mi- T)aul Claudds „Das harte Brot“ gendücher Held“, kein Draufgänger, kommt und überhaupteine Berühmt-

sythe laßt die Tänzer reden. Er (bei der rot-grünen Energiepolitik in randa, der schwarz-gewandete, einsa- i wird so gut wie nie aufjgeführL auch gegenüber Frauen nicht heit geworden ist Sie wird - überr sythe laßt die Tänzer reden. Er

gibt sozusagen die amerikanische

Antwort an Pina Bausch . Das mußte
irgendwann zur amerikanischsten al-

ler Mischfonnen aus Sprache, Musik

und Tanz werden: zum Musical Das

zagt Försythe nun: „Isabeile’s Dan-

-ce“ nennt sich das Stück, das jetzt am
Frankfurter Opernhaus das Licht der

Bühne erblickte.

: Respekt zunächst vor der Kompo-
cdstiii Eva Crossmann-Hecht, dieeine

V DretStunden-Partitur wie vom
Broadway lieferte. Sogar von jenem

. ; musikalisch noch etwas an-

-
;
spiuchsvöflercn, unverrockten

Broadway der frühen Fünfziger, als

ein junger Bernstein auf seine Weise

Weill-tmd: Gershwin fortführte. Die

Iferfk alsn geht einem ins Ohr, als sei

sie eine gute Bekannte, ohne doch
dähw Aac penible Gefühl von Plagiat

zu erzeugen. Miss Crossmann pflegt

jenes professionelle Epigonentum,
' ohne -das Unterhaltungsmusik, gar

nichtmöglich wäre. Und diese Musik

. von einem großen, guten Orchester

- (Leitung: Andrä Presserl gespielt zu

hören/macht besonderen Spaß.

^ j-O-Öer/Spaß an diesem Abend wird

ohnehin nur von einer imbezilen Ton-

Jechnik verdorben, die zu ihrer Ent-

sefafldigung .
Schwankungöl im

Frankfurter Stromnetz vorbrachte

(bei der rot-grünen Energiepolitik in

Hessen wird man sich an so etwas

gewöhnen müssen), aber so ganz er-

klärt das doch nicht, warum man die

Stimmen entweder gar nicht hörte

oder mit einer schrillen Lautstärke

jenseits der Schmerzschwelle. Die
Wahrheit ist wohl, daß man eine Auf-

führung vorgesetzt bekam, die auch

nach mehrwöchiger Premierenver-

schiebung noch längst nicht fertig ge-

probt war.

Daran weiterzuarbeiten, dürfte loh-

nen. „Isabelle's Dance“ hat gute

Chancen, ein Dauerbrenner des

Repertoires zu werden. Das Stuck ist

witzig, bissig, komisch, und die über

drei Stunden werden einem nicht

lang.

Was in dem Stück passiert? Alles!

Es hat keine Handlung, oder doch

zwei, oder noch viel mehr. Es treten

auf: Stereotype des Broadway-Thea-

ters. Die Autorin Frau Schmidt, der

Agent Mr. Schmetterling, Roxy, eine

Sekretärin, die plötzlich eine Haupt-

rolle bekommt und dann dochwieder

aus der Show gefeuert wird, sind dar-

unter. Und es treten auf: die unent-

behrlichen Figuren des Broadway-

Musicals klassischer Bauart ein ro-

mantischer Held zwischen Peter Pan

und Robin Hood, eine etwas doofe

Latoinamerikanerin ä la Carmen Mi-

randa, der schwarz-gewandete, einsa-

me Held aus dem Wilden Westen,

zwei Marilyn-Verschnitte (die „Pla-

que-Sisters“ mit dem Lied „Some-

thing in your smile / Says you havent

seen your dentist for a while“), die

hawaüanische „Aloha-Faznüie“, kurz-

um, was man so braucht für ein

schrilles Musical.

Ein Nonsens-Musical das zustan-

degekommen ist, well Frau Schmidts
Assistentinnen nur die Szenen be-

wahrt haben, die ihnen gefallen, die

ihnen aber auch durcheinandergera-

ten sind. Doch solche Erklärungen

braucht es gar nicht Die Situationen

stimmen immer. haargenau, und so

bekommt das ganze in seinem Un-

sinn eine fast dadaistische Zwangs-
läufigkeit Schwitters wäre begei-

stert

Es gibt hinreißende Momente: Et-

wa wenn in der Wüste der schwarze

Rächer ein Liebeslied singt, und zwei
Kakteen tanzen Walzer dazu. For-

sythe spielt souverän mit dem Mate-

rial Was noch fehlt, ist ein großes,

bombastisches Finale. Aber diese Art

von Musiktheater könnte Zukunft ha-

ben. REINHARD BEUTH

Die nächsten AstfBbnmgsn finden am 6, &,
iq_ n_ 28. Februar statt; Kartenkasse:

Paul Claudels „Das harte Brot“

wird so gut wie nie aufgeführt

Jetzt ist es in einer Inszenierung des

Schauspielhauses Zürich zu sehen.

Es spielt in der Zeit des Bürgerkönigs

Louis Philippe, also Mitte des vorigen

Jahrhunderts, und kreist um den
geldgierigen Gouverneur des eben
von Frankreich unterworfenen Alge-

rien, der ein ehemaliges Kloster zu

einer Fabrik umbauen will und der

seinen Sohn in den Ruin zu treiben

beabsichtigt, indem er die Sum-
me verweigert, die ihm eigentlich zu-

steht. Sie duellieren sich. Aber die

Pistolen gehen nicht los. Der Vater

stirbt vorher an Herzinfarkt

Es ist ein höchst mäßiges Stück,

die Ausgrabung im Grunde nicht

lohnt, und Emst Wendt, der Regie

führt, läßt sich nicht viel einfallen,

um ftem Text aufzuhelfen. Kaum ein

Tempowechsel in den öden Dialogen,

lediglich Stuhlwechsel der Schau-

spieler. Nach dem Tod des Vaters

peinliche Klaviermusik.

Hans Dietrich Zeidler darf den Al-

ten nicht bedrohlich machen, eher
lcnmigeh, zeigt rfpnnnrh viele Facet-

ten gornpg an RprarfleTrtlTphpn Kön-
nens, Der Sohn ist schlicht eine Fehl-

besetzung. Norbert Schwientek ist

zwar ein guter Schauspieler, aber

schon vom Aussehen her kein Ju-

gendlicher Held“, kein Draufgänger,

auch gegenüber Frauen nicht

Eine glücklichere Premierenhand
als das große Schauspielhaus hatte,

nur ungefähr hundert Meter entfernt,

das winzige „Theater an der Winkel-

wiese“, in dem etwa 100 Zuschauer

um ein Podium herum Platz finrfpn.

Dort gab es jetzt die deutschsprachi-

ge Erstaufführung eines Stückes von
Arnold Wesker namens „Annie Wob-
bler“.

Es bandelt sich freilich gar nicht

um ein einziges Stück, sondern um
drei selbständige Einakter oder, ge-

nauer, um drei - bühnenwirksame -

Monologe, geschrieben für eine mit

Wesker befreundete Schauspielerin,

der auch die Stücke gewidmet sind.

Es dauerte lange, bis sie in London
herauskamen, da die Produzenten
wohl bereit waren, es aufauJühren,

aber nur mit einem Star. Wesker hin-

gegen bestand auf seiner Freundin,

die damals noch unbekannt war.

In Zürich werden die Monologe in

umgekehrter Reihenfolge aufgeführt,

in der sie gedacht sind, aber das

macht eigentlich nichts. Es handelt

sich bei diesen drei Frauen um eine

Schriftstellerin, die nach jahrelangen

vergeblichen Mühen sich jetzt durch-

gesetzt hat, 250 000 Dollar für die

Filmrechte ihres letzten Romans be-

kommt und überhaupteine Berühmt-
heit geworden ist Sie wird - über

Lautsprecher - interviewt und gibt

schlagfertige Antworten, die recht

amüsant und auch geistreich sind, be-

sonders da es sich um zwei verschie-

dene Interviews handelt und sie höl-

lisch aufpassen muß, daß sie die je-

weils passenden Antworten gibt

Im zweiten Monolog geht es um
eine Studentin, die soeben ihre Ex-
amen mit „summa cum laude“ be-

standen hat und sich anzieht um ihr

erstes Liebesabenteuer zu bestehen.

Das ist nicht ganz so gut gelungen. Im
dritten Monolog sehen wir eine alte

tschechische Putzfrau, die irgendwie
nach London verschlagen worden ist

und in einem Dialekt der tschechisch

sein soll aber wohl kaum ist über
ihre Leiden klagt

Die Schauspielerin Eva Kerbler ist

recht frisch und lustig, tut ihr Bestes.

Regie führt die junge Französin Anne
Cuneo, die laut Programm schon un-

zählige Stücke geschrieben und auch
gelegentlich Regie geführt hat Auf
dem kleinen Podium, wo es keinen

Vorhang gibt wo der Zugang durchs
Publikum erfolgt wo auch keine De-
korationen au fzustellen sind, ist aller-

dings regiemäßig nicht viel zu ma-
chen. Das Publikum geht dennoch
fröhlich mit CURT RIESS

Länge verschollen, nun in Berlin: Die Gropius-Mappe im Bauhaus-Archiv

iSti Trichter im Fenster des Reichstags
.C^wär alles andere als die übliche

,
.j&Giatulaüon. - Das Mappenwerk,

iötdänhn Mar 1824 sechs Maler am
~
• Bsrihäns Walter Gropius zum 4L Ge-

hrgtstag grptuHerten. ist zugleich ein

. Bekenntnis zum Bauhaus, das sieben

; jMtmata später seine Tätigkeit in Wei-

haar abbrecheii mußte, und seinen

•
:
Ärihder. Das Land Berlin hat dieses

'
' kürzlich für 540 000 Marie

..^woibeiL und dem Bauhaus-Aicta?

..
: & BeiinafeDmierieihgabezur

Venu-

• «stellt Dort sind die Kunst-

w«ke jetzt zu sehen.

- -- Dfe idee stammte von Laszlo Mo-

hdy-Nagy: Ein Foto ausder
„Berliner

Hüdiirfcen Zeitung“ diente als Voda-

ge für künstlerische Variationen, es

- zeigte, wie die Ergebnisse der Reichs-

^*swahl vom 4. Mai 1924 per Laut-

^ _
Sprecher aus einem offenen Fenster

'- -d^^Päriainents^bäudes der Men-

a&eBmenge bekaimtgeg^en wö-

A döLWein man so will findet ach m
-diesem Foto eine Thematik verdicn-

"
‘'tefc.die das Bauhaus damals iatenav

~ xhescSfifläfite: das Verhältnis von

Mansch und Technik. Georg Muche

hat darauf noch am unmittelbarsten

Bezug genommen. Der Lautspre-

cher-Trichter ist präzis zu erkennen,

die Köpfe der Lauschenden erschei-

nen als farbige Kreisflächen.

Bei Oskar Schlemmer, der eben-

falls die Trichterform aufgreift, wird

die „Technik“ auf eine schematische

Formel verknappt „1x1 = 1“.Lyond

j^ninger laßt unverhofft ein Schiff

über die offeneBühne der Fensteröff-

nung fahren. Wassüy Kandinsky be-

treibt ein lustig abstrakt-geometri-

sches „Figuren“-Spiel in dem Kreise

und Linien in rasche Dynamik gera-

ten. Und Paul Klee zielt regelrecht

mit rotem Pfeil in die akustische

Ziel-Richtung, die als „Ohr- mit Aus-

rufaeichen schriftlich ausgewie^n

ist Der Abstrakteste in der Reihe der

Gratulanten war Mbholy selbst. Ater

auch .seine Geometrie variiert die Öff-

nung des Reichstagsfensters.

Das Portfolio blieb im Besitz von

Walter Gropius, als er lg3.Deuts^-

jand verließ. Es war 1938 in der be-

deutenden Bauhaus-Ausstellung des

Museum ofModem Art zu sehen, galt

dann aber als verschollen. Die Mappe
überstrahlt natürlich die übrigen

Neuerwerbungen, die das Museum
für Gestaltung am Landwehrkanal

derzeit zeigt Dazu gehören auch

Stahlrohrmöbel von Marcel Breuer,

auf die ein Auge zu werfen lohnt

Nicht zuletzt weil diese Bestände

sonst im Depot ruhen müssen und

nicht ständig zu sehen sind.

Peter Hahn, der Leiter des Bau-

haus-Archivs, hatdeshalb erneut dar-

aufhingewiesen,daßnurein Erweite-

rungsbau das Museum in die Lage

versetzen würde, permanent seine

Sammlungen und daneben auch

Wechselausstellungen zeigen zu kön-

nen. Die Bauplanungen für das neue

Landesarbeitsamt im nördlichen Be-

1

reich desMuseumsam Landwehrka-

nal würden jedoch einen solchen An-

bau unmöglich 'machen und Hamit
j

die Interessen des Bauhaus-Archivs

„ganz massiv beeinträchtigen“.

PETERHANS GÖPFERT

Zum Tode des Film-Regisseurs Alfred Vohrer

Von Wallace bis Simmel
Den „Schwarzen Abt“, gestern

abend auf dem Bildschirm, hat

Alfred Vohrer nicht gedreht Sonst

aber sih. pinem der Name dieses Re-

gisseurs immer ein, wennman an Kri-

mis nach Edgar Wallace denkt „Die

toten Augen von London“ hat er ge-

macht, den „Hexer“, „Das Gasthaus

an der Themse“.

Vohrer, am 19. Dezember 1918 in

Stuttgart geboren, bei Harald Braun

und RudolfJugert in die Regieschule

Drehte Grvsebtorys und taszenlee-
te die Walt dar SdmarxwafdkJi-
Uc Alfred Vohrer fototDPa

Bräute“, 1958) allerhand Hofftnmgen,

denn er verfügte über ein solides

handwerkliches Können und er

konnte in den Kategorien des Films

denken.

Als echter Schwabe muß er wohl

zwangsläufig mitdem siebenten Sinn

före Kommerzielle versehen gewesen

sein, und so hat er denn immer zu

Stoffen gegriffen, die reichlich Ertrag

versprachen. So verfilmte er Karl

May, als der gerade gefragt war, er

setzte Ende der 60er Jahre auf die

Sex-Welle, er saß aufdem Regiestuhl

wenn für die Romane von Johannes

Mario Simmel die Klappen freiem

„Jimmy ging zum Hegenbogen“,

„Der Stoff ausdem die Träume sind“

und wie sie alle heißen. Und doch war

es nie nur Konfektionsware, was er

ablieferte.

Vohrer hat 1973 aber auch, unver-

geßlich, „Drei Männer im Schnee“

mit Paul Dahlke, Günther Luders

und Claus Biederstedt gemacht und

zwei Jahre später, unter anderen mit

Hildegard Knef, Falladas „Jeder

stirbt für sich allein".

Dann aber lockte das Fernsehen,

und Vohrer betreute nicht nur viele

„Derrick“-Filme und die Serie „Der

Ahe“. Er mischte auch beim „Traum-

schiff“ mit und zeichnete für die er-

sten zwölf Folgen der „Schwarzwald-

klimk“ als verantwortlich. Jetzt ist

Alfred Vohrer, am ersten Drehtag ei-

ner neuen Folge des „Alten“, iuMün-

chen im Alter von achtundsechzig

Jahren gestorben.

KATHRIN BERGMANN

JOURNAL

Neue Leitung beim

Mailänder Scala-Ballett

DW. Mailand

Wegen zu hoherForderungen sei-

tens der UdSSR hat sich der Ver-

trag der Mailänder Scala mit Wladi-

mir Wassiliew vom Bolschoi-Thea-

ter zerschlagen. An seiner Stelle

übernimmt die Balanchine-Schüle-

rin Patricia Neary die Leitung des

Scala-Balletts und tritt hiermit die

Nachfolge von Roselia Hightower

Schwitters-Werke in

Hannover ausgestellt

dpa, Hannover
Die in der Bundesrepublik bis-

lang umfassendste Ausstellung des
künstlerischen Werkes von Kurt
Schwitters, der als Miterfinder der
Kunstcollage gilt, ist im Sprengel-
Museum in Hannover zu sehen. Zu-
vor wurde die vom Museum of Mo-
dem Art inNew York zusammenge-
stellte Schau in der US-Metropole
am Hudson und in London gezeigt
Die New Yorker Vorgabe wurde
wesentlich erweitert und um die

Hannoverschen Aspekte des Wer-
kes von Schwitters ergänzt Sie um-
faßt jetzt 310 Werke - unter ande-
rem Kolkgen, Zeichnung, Ölbilder.

Skulpturen und das graphische
Werk - aus den Jahren 1909 bis

1947. (Bis 20. April)

Frankfurt zeigt „Jettchen

Geberts Kinder“
DW. Frankfurt

Die Ausstellung „Jettchen Ge-
berts Kinder“ mit Kunstwerken aus

dem Besitz des New Yorker Leo-
Baeck-Institutes, die zuerst in der
Berlinischen Galererie zu sehen war
(s. WELT v. 5.11.85) wird nun bis 2.

März in Frankfurt am Main gezeigt

Es ist die erste Ausstellung des
Frankfurter Jüdischen Museums,
allerdings noch mangels eines eige-

nen Hauses im Refektorium des

Kanneliterklosters. Sie umfaßt
rund 150 Gemälde, Zeichnungen
und Graphiken deutsch-jüdischer

Künstler vom 18. bis zum 20. Jahr-

hundert

„Saison Rossini“ im
Theätre Musical de Paris

Reg. Paris

Eine „Saison Rossini“ veranstal-

tet das Thäätre Musical de Paris in

diesem Frühjahr. Sie beginnt am 7.

Februar mit der Jtalierin in Algier“

(Regie: Jean-Louis Thamin, Diri-

gent Gabriele Ferro), bringt kon-

zertante Aufführungen von „La
Donna del Lago", „Maometto II“

und endet mit „D Signor Bruschi-

no“ (18. bis 23. März) und „La Cene-

rentola“ (18. bis 27. April), die

Klaus-Michael Gröber im Bühnen-
bild von Eduardo Arroyo inszeniert.

Susanne Linke Gast
der Limön Company

Reg. New York
Nach ihrem großen Erfolg in der

New Yorker Brooklyn Academy of

Music ist Susanne Linke von der

Josä Limön Dance Company (Kodi-

rektor. der ehemalige Bausch-Inter-

pret Lutz Förster) zu einer

Gruppenchoreographie eingeladen

worden. Premiere ist am 25. Fe-

bruar im New Yorker Joyce Thea-

tre. In der Bundesrepublik ist Su-

sanne Linke vom 21. Aprü an wie- i

der mit ihrer neuen Produktion

„Schritte verfolgen" zu sehen.

Neue Stein-Krieger

in China entdeckt
AFP, Petting

Drei Heere steinerner Krieger aus

der Han-Dynastie (202 v. Chr. bis

220 n. Chr.) sind bei Xuzhou - 500

Kilometer nördlich von Nanking -

freigelegt worden. Eine erste „Ar-

mee“ von tausenden 70 bis 80 Zenti-

meter hohen steinernen Menschen-

und Pferdefiguren wurde im De-

zember 1984 bei Tiefbauarbeiten an

einem vermeintlichen Hügel ent-

deckt der sich als Grabstätte er-

wies. Zwei weitere Heere wurden in

der Nähe gefunden. Die Figuren

waren mit leuchtend blauer, grüner

und roter Farbe bemalt die jedoch

beim Kontakt mit dem Tageslicht

verblich Möglicherweise sollen die

Fundstätten für Besichtigungen

freigegeben werden.

John Pricchard 65
Bereits mit 22 Jahren leitete Sir

John Pricchard das Derby String

Orchestra. Die entscheidenden

Impulse erhielt der in London gebo-

rene Sir John als Assistent des le-

gendären Fritz Busch in Glynde-

boume. Dort war er Repetitor,

Chorleiter und Dirigent bevorseine

internationale Schallplatten- und
Bühnenkarriere begann. Die Opern-

häuser in Wien, London und New
York verpflichten ihn immer wie-

der gern; denn er ist kein Zuchtmei-

ster oder Orchesterdompteur. Heu-

te, als Chefdirigent der Brüsseler

Nationaloper und der Oper Köln di-

rigiert er die Evergreens des Reper-
toires von Mozart bis Puccini, ohne
die moderne Musik aus dem Auge
zu verlieren. Obwohl er zahireirhn

Werke von Benjamin Britten und
Michael Tippett urauffühzte, geriet

er nie in den Ruf eines Repertoi-
re-Spezialisten. Ha.



Gleiche Wirkstoffe,

ungleiche Wirkung:

Medikamentenquiz
RUDOLFZEWELL, Bonn

Bei der Verordnung von Medika-

menten vollzieht sich seit einiger Zeit

in den Arztpraxen ein tiefgreifender

Wandel Aus eigenem Antrieb, die

Kosten zu senken, oder abgeschreckt

durch die härtere Gangart der Kas-

sen, gehen immermehrMedizinerda-
zu über, billigere Medikamente auf

das Rezeptformular zu schreiben.

Dem Arzt steht es natürlichweiterhin

frei, welche Tabletten, Dragees, Kap-

seln, Salben oder Tropfen er verord-

net, er muß dann aberdamit rechnen,

daß ihm die Kassen auf die Finger

klopfen. Also achten die Ärzte mehr
als früher auf den Preis. Warum soll-

ten sie nicht ein Medikament verord-

nen, das statt 30 nur 9,50 Mark kostet,

aber denselben Wirkstoff enthält?

Gerade hier liegt der Hase im Pfef-

fer. Am Beispiel eines Wirkstoffes

(Nifedipin), der seit Jahren bei der

Therapie von Angina pectoris einge-

setzt wird, hat jetzt eine klinische Stu-

die in Regensburg nachgewiesen, daß
das teurere Originalpräparat beim Pa-

tienten gezielter und daher besser

wirkt als die billigeren „Nach-

ahmer-Präparate

Die Ursache für diese folgenschwe-

re Abweichung liegt in der „Galenik“,

der Zusammensetzung und Form des

Medikaments. Es ist nämlich mit ent-

scheidend, wie der Wirkstoff in den
Körper des Patienten kommt: in Kap-
sel-, Dragee- oder Tablettenform. Ein
Herzmittel etwa, das in Kapselform
entwickelt und seit langem bewährt
ist, kann, als Tablette verabreicht an-

dere Wirkung zeigen.

„Therapierelevanz“ auch für

Nachahmer-Präparate

„Nachahmer“-Präparate aber brau-

chen nach den Arzneimittelgesetzen
|

keinen eigenen Nachweis der Wir-

kung zu erbringen. Es genügt meist

der Verweis aufForschungsergebnis-
se, die der Hersteller der Origmalsub-
stanz dem Bundesgesundheitsamt
(BGA) in Berlin vorgelegt hat Profes-

sor Bernhard Schnieders, Leiter des

Arzneimittelinstituts des BGA, be-

gründet diese Praxis gegenüber der
WELT: „Wir wollen jegliche Art von
Doppeluntersuchungen vermeiden.“

Von den 2400 Präparaten, die im
vergangenen Jahr dem BGA zur Zu-

lassung vorgelegt wurden, sind be-

reits über 50 Prozent „Nachahmer“,

meist um ein Vielfaches billiger als

die Originalpräparate. Schließlich ist

ihr Herstellungsaufwand ohne den
Einsatz langjähriger, aufwendiger
Forschung verschwindend gering.

Sie müssen nur die „pharmazeutische

Qualität“ ihres Produkts nachweisen,
nicht aber die „Bioäquivalenz“, das

heißt den vergleichbaren therapeuti-

schen Effekt wie ihr „Vorbild“. Gera-

de dieser Nachweis ist entscheidend

für den behandelnden Arzt wenn er

mehrere Medikamente mit demsel-

ben Wirkstoff vergleichen solL Das
BGA wfll in Zukunft einen solchen

Vergleich erleichtern: durch Transpa-
renz-Listen, die eine „therapierele-

vante Bewertung“ verschiedener

Präparate möglich machen. „Die ist

wichtiger als der Preisvergleich“, so

Schnieders. Das soll keineswegs be-

deuten, die Nachahmer-Präparate in

eine minderwertige Ecke zu drängen.

Was den Ärzten in den Praxen zur

Zeit voriiegt sind Preisvergleichs-Li-

sten. Ob Präparate mit gleichen Wirk-

stoffen oder ihren Kombinationen,

die da in den einzelnen Rubriken auf-

gereiht sind, auch die erhoffte gleiche

Wirkung haben, das zeigt sich meist

erst am Patienten -am Kassenpatien-

ten vor allem. Denn ist es nicht so,

daß der Privatpatient nach wie vor

das bewährte, wenn auch teurere

Präparat erhält?

Münchner Straßenszene vor

wenigen Tagen: Ein Perso-

nenwagen parkt sorgfältig

verschlossen dort, wo eigentlich die

Straßenbahn fahren sollte, weshalb

nach wenigen Minuten die erste

Tram stoppen muß und schon bald

Gesellschaft bekommt von der zwei-

ten, dritten und vierten.DerAutofah-
rer bleibt verschwunden, und sein

Wagen hält den Versuchen der Fahr-

gäste, ihn im Hauruck-Verfahren bei-

seite zu schieben, eisern stand. Erst

die Feuerwehr vermag das Verkehrs-

hindernis von den Schienen zu wuch-
ten - und eine eher gemäßigte Lokal-

zeitung schreibt angesichts der rück-

sichtslosen Parkplatzsucher von ei-

nem Zustand, der „allmählich zum
Alltags-Terror auswächst“, dem eine

.
hilf- und machtlose Polizei“ gegen-

übersteht. Münchens Innenstadt glei-

che einem „brodelnden Hexenkes-
sel“.

In schlichteren Worten soll das hei-

ßen: In der Landeshauptstadt wird
geparkt, wo Platz ist, mag es noch so
verboten sein. Eine spezielle Art der

i
bayerischen Liberalität sorgt dafür,

daß Park- und Halteverbote großzü-

gig ignoriert werden. (Immerhin wur-
den im Jahre 1984 dennoch 1,16 Mil-

lionen Strafzettel ausgestellt und
24 240 falsch geparkte Wagen abge-

schleppt.) Gehsteige wie Radwege
werden zu willkommenen Ausweich-
flächen umfunktioniert und die
Zehn-Mark-Strafzettel der unifor-

mierten Politessen haben fürdie mei-

sten Autofahrer nur den „angeneh-

men Reiz eines Lottospiels“, meint
Münchens Polizeipräsident Gustav

BrodelnderHexenkessel, indem
nichts mehr „geht“: München

Häring: „Manchmal kommen sie ko-

stenlos davon, im Parkhaus müßten
sie aber täglich zahlen.“ Der Münch-
ner Kreisverwaltungsreferent Peter
Gauweiler spricht geringschätzigvon
einer „verminderten Parkgebühr“.
Dm- CSU-Mann („Schwarzer Peter")

ist sich mit seinem sozialdemokrati-

schen OberbürgermeisterGeorg Kro-
nawitter („Roter Schorsch“) einig

,

daß dieser Zustand nicht länger ge-

duldet werden darf.

Wirkungsvoller Griff

in die Geldbörse

Knapp 600 000 Kraftfahrzeuge sind

in der Isarmetropole angemeldet, ei-

nige hunderttausend rollen alltäglich

zusätzlich über die StadtgrenzeRich-

tung City. Dort abergibt es innerhalb

des Altstadtrings nur 9280 Parkplät-

ze. In den zwölfParkhäusern können
zwar 5078 Fahrzeuge abgestellt wer-
den, doch 1559 dieser Stellplätze sind

an Dauermieter vergeben.

Kronawitter und Gauweüer kön-
nen demnach nur versuchen, den
Mangel besser zu verteilen. Das
könnte ihnen, so glauben sie, am be-

sten durch einen wirkungsvollen
Griff in des Autofahrers Geldbörse
gelingen: Nachdem die Politessen zu

Hat die Nasa die Menetekel
vor dem Start nicht erkannt?
Qualität der Zulieferer-Arbeiten wurde mehrfach kritisiert

DIETERTHIERBACH, Bonn
Eine Woche nach der „Chal-

lenger-Tragödie geben sich Nasa-

Kreise, darunter Generaldirektor Wil-

liam Graham, insofern wieder optimi-

stisch, als man glaubt der Unglücks-

ursache auf der Spur zu sein. Schon
verdichten sich Gerüchte (WELT v.

4. 2.), wonach der 24. Juni als Start-

termin für einen neuen Flug der

dienstaltesten Fähre „Columbia“ in

Betrachtkommt Experten hatten zu-

nächst mit einer flugpause von min-

destens einem Jahr gerechnet

Die Untersuchung der größten Ka-
tastrophe in der Geschichte der

Raumfahrt konzentriert sich auf eine

der beiden Feststoffraketen. Der Na-
sa-Chef gab im US-Femsehen zu,

nachträglich veröffentlichte Filmauf-

nahmen vom „Challengerf-Start lie-

ßen den Schluß zu, daß die rechte

Antriebsrakete des Shuttle fehlerhaft

gearbeitet habe. Die Auswertung die-

ses Films zeigt 13,6 Sekunden vor der

Explosion eine Stichflamme am un-

teren Teil der Rakete.

Wie ein Schneidbrenner

Jede der beiden Feststoffraketen

ist 45,4 Meter lang und hat einen

Durchmesser von 3,7 Meter. Sie ver-

brennen - eingebettet in ein Kunst-
stoffbindemittel - ein Gemisch aus

1000 Tonnen Aluminium und Ammo-
niumperchlorat Beim Abbrennen
entsteht eine Temperatur von mehr
als 3000 Grad Celsius. Ein Riß in die-

sem Feststoff-Booster könnte Flam-

men so nach außen gelenkt haben,

daß sie wie ein Schneidbrenner auf

den großen Zusatztank der „Challen-

ger“ gewirkt, ihn durchschnitten und
den flüssigen Wasserstoff und Sauer-

stoff entzündet haben. Als „Challen-

ger“ explodierte, war der Haupttank,
in dem sich vor dem Start rund zwei

Millionen Liter Flüssigtreibstoff

höchster Brisanz befanden, noch gut

dreiviertel gefußt

Die „Washington Post“ berichtete

WETTER: Frostig kalt

Lage: Deutschland hegt an der Süd-

flanke eines Skandinavienhochs.

Ein mitgefLihrtes kleines Tief wird

dabei vorübergehend das nord-

deutsche Tiefland beeinflussen.

Vorhersage für Mittwoch: Im Nor-

den stark bewölkt und gelegentlich

etwas Schneefall, im Süden noch ge-

bietsweise hochnebelartig bewölkt

sonst wolkig mit sonigen Abschnit-

ten. Tagestemperaturen minus 6

Grad im Nordosten und minus 1

Grad im Südwesten. Nachts minus 5

bis minus 10 Grad. Mäßiger Wind
aus Nordost bis Ost

Weitere Aussichten: In Südostbay-

era zeitweise Schneefall, sonst weit-

gehend niederschlagsfrei. Weiterhin

Frosttemperaturen.

Sonnenaufgang am Donnerstag:

7.53 Uhr* Untergang: 17.20 Uhr;

Mondanfgang: 6.50 Uhr, Untergang:

13.40 Uhr (* in MEZ, zentraler Ort
Kassel).

Vorhersogekarte
für den
5. Feb., 7 Uhr
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gestern, die Computer im Kontroll-

Zentrum Houston hatten noch vor der
Explosion einen Druckabfall in der

Rakete und das Absinken der Schub-

kraft registriert Dabei sei es auch in

den drei Haupttriebwerken des
Shuttle zu plötzlichem Sauerstoff-

mangel gekommen, da die Stichflam-

me die Leitungaus dem Tank beschä-

digt habe. Nach Angaben derZeitung
ist aber nicht feststellbar, ob diese

Informationen auch auf den Bild-

schirmen der Flugkontrolleure er-

schienen sind

Gewisse Schludrigkeiten

Die Feststoffraketen waren die ein-

zigen Bauteile, die nicht mehrfach ge-

sichert waren. Die Nasa betonte, die

Hüfsraketen seien so zuverlässig ge-

wesen, daß man die Zahl der Senso-

ren, die bei möglichen Anomalien

Alarm geben, in jüngster Vergangen-

heit auf vier an jeder Rakete verrin-

gert habe. Hat man die Gefahren un-

terschätzt?

Inzwischen wurde zusätzlich be-

kannt, daß die Nasa im November ’85

Kritik am Umgang mit den Boostern

geübt hat. Mehrfach war die Qualität

der Arbeit einiger Abteilungen des

Kennedy Space Center, aber auch bei

de* Herstellerfirma, der Morton-
Thiokol Corporation, bemängelt wor-

den. Immer wieder wurden Schlud-

rigkeiten festgestellt Das war auch in

jener Abteilung der Falt in der die

Feststoffraketen zusammengesetzt
werden.

Ein fallendes Werkzeug hatte einen

der Booster, der jetzt möglicherweise
für die „Challenger“ verwendet wur-
de, lädiert „Es gab eine Beschädi-

gung“, stellte ein Nasa-Sprecher fest,

„aber wie immer in solchen Fallen

wurde eine Reparatur vorgenommen,
die zufriedenstellend ausöel“ Ob die

ramponierte Rakete wirklich in der

vergangenen Woche zum Einsatz

kam, wül die Nasa weder bestätigen

noch dementieren.

Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Dienstag, 12 Uhr (MEZh
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selten den Strafblock zücken, soll ei-

ne stadteigene Parküberwa-
chungspolizei auf Jagd nach Park-
sündern gehen.

In einem Pilotprojekt „Flächen-

hafte Verkehrsberuhigung“, an dem
sich neben Berlin, Mainz und Esslin-

gen auch Ingolstadt beteiligte, wur-

den gute Ergebnisse erzielt Seit in

Ingolstadt zehn kommunale „Park-

Sheriffs“ die kostenlosen Kurzpark-
zonen überwachen, werden die Park-

zeiten kaum noch überschritten.

„Früher“, erinnert sich Oberbürger-

meister Peter Schnell, seien diese bil-

ligen Partemöglichkeiten von Büro-
leuten-mehr oderwenigerganztägig
- belegt worden. DerIngolstädter Er-
folg regte bei einem halben Hundert
anderer bayerischer Gemeinden den
Wunsch nach eigenen Park-Sheriffs

an. Das bayerische Innenministeri-

um, das die Anträge überprüft, dürfte

bis April die ersten Genehmigungen
erteilen. Die Städte würden sich aber
wohl verpflichten müssen, Kosten,

die nicht überden Strafzettel gedeckt
werden, selbst zu tragen und nicht

auf den Staat abzuwälzen.

Der Landeshauptstadt ist diese Re-

gelung aber noch zu wenig. Ihre

Parksünder-Jäger sollen mit weite-

ren Kompetenzen als die Politessen

Dia „Ur-Motfor" aller Femsohtür-
bw wird 50 Jahre. foto: dpa

Ein echter

Schwabenstreich

macht sich bezahlt
DW. Stattgart

Eine Nadel sticht in den Himmel -

seit 30 Jahren, 217 Meter hoch,

schlank, elegant, stahlbetoniert - das
Wahrzeichen Stuttgarts, der Femsefr-
turm. Damals, am 5. Februar 1956 bei

der Einweihung als Sensation gefei-

ert, als „Ur-Mutter“ aller Femsehtür-
me gerühmt, als Schandfleck ver-

schrien - heute längst der Klassiker

auf dem 483 Meter hohen Bopser am
Südrand der baden-württembergi-

schen Landeshauptstadt 18 Millio-

nen Menschen ließen sich in den drei
Jahrzehnten den Blick von oben bis

zum Alpenrand nicht entgehen.

Zunächst war Anfang der 50er Jah-
re als Femsehturm des Süddeutschen
Rundfunks an einen mit Stahlseilen

verspannten Gittermast gedacht wor-
den, bis der Statiker Frite Leonhardt
mit seiner Idee kam. Ihm schwebte
ein schlanker Stahlbetonturm vor mit
einem Restaurant in 150 Meter Höhe.
Der Plan überzeugte - obwohl oder
weil er bis dahin ohne Beispiel war.

ln 20 Monaten wurde das Funda-
ment gelegt; als der „Schwaben-
streich“ seiner Bestimmung überge-

ben wurde, waren 3,7 Millionen Mark
investiert worden. Lohnendes Geld.

Das Foto zeigt den Jubiläums-
Turm im Hintergrund: dank extremer
Teleaufhahme wirkt der rund zwei

Kilometer entfernte Frauenkopf, ein

182 Meter hoher Femmeldeturm. wie

ein naher Nachbar.

ausgestattet werden, deren Wir-
kungslosigkeit, so Gauweiler, doch
erwiesen sei Münchens Park-Polizei

soll denn auch das Abschleppen von
Falschparkem veranlassen dürfen -

wozu bislang ausschließlich Polizei-

vollzugsbeamte berechtigt sind.

Von solchem Ansinnen ist jedoch
Tfrnripqnnpnministpr Karl HilW-
meier nicht angetan und zeigte sei-

nem Münchner Parteifreund die
Stoppkelle: Hülermeier furchtet, da-

mit würde über die Hintertür wieder
eine kommunale Polizei geschaffen.

Ein Bittbrief an
Franz Josef Strauß

Daraufhin schrieb Kronawitter an
den bayerischen Ministerpräsidenten
eilends einen Bittbrief: Der „Herr

Strauß" möge doch bitteschön ein

Machtwort sprechen und den künfti-

gen Park-Sheriffs „eine angemessene
Einschreitbefugnis“ gestatten.

Worauf wiederum Hillermeier, die

drohende Gefahr von oben ahnend,
flugs dem Bundesverkehrsminister
Dollinger den Vorschlag machte, die

Verwarnungsgelder, deren Höhe seit

1969 unverändert blieb, spürbar an-

zuheben. .Die Höhe des gegenwärtig
für solche Verstöße vorgesehenen

Verwamungsgeldes“, schreibt er. „ist

im Hinblick auf die seitherige Ent-

wicklung der Einkommensverhält-

nisse nicht mehr geeignet, dieBereit-

schaft des Efehrzeugfiihrers wesent-

lich dahingehend zu beeinflussen.

Vorschriften über das Halten und
Parken zu beachten." Er schlägt vor,

die Strafgebührnicht überall zu erhö-
hen, sondern

,
nur in Gebieten mit be-

sonderer Parkraumnot.

Gauweüer träft eine solche Erhö-

hung zwar für unverzichtbar, ist aber

skeptisch, „ob sich die Bonos1 Par-

teien im Wahljahr zu dieser unpopu-
lären Regelung durchringen kön-

nen“. Er wül ohnehin noch mehr -

die JParkkraße“: eine eiserne Rad-
klammer. Der Fahrer muß dann sein

Auto gegen eine saftige Gebühr aus-

Iösen. In Londonund Paris, in Zürich

und Athen verbreiten die Krallen be-

reits großen Schrecken.

Der MnnphTiw Ordnungshüter
blättert schon in entsprechenden Ka-
talogen. Womöglich kann er bald die

Bestellungen aufjgeben, nachdem der
Rechtsausschuß des Bundestages am
Donnerstag grünes Licht für das Au-
to-Fangeisen gegeben hat Der Bun-
destag scheint freilich noch geteilter

Meinung zu sein.

Einwohner des Münchner Stadt-

teils Neuhausen, als Schwabing-

Konkurrenz von abendlichen Besu-
chern überschwemmt gehen inzwi-

schen aufeine wirksame, wenngleich

gesetzeswidrige Weise gegen

Falschparker vor Mit der „Aktion

pfft“ lassen sie die Luft aus den Rei-

fen. PETERSCHMALZ

Rückrufaktion für 160

amerikanische Boeing 747
Haarrisse entdeckt / ,^Vlaterialennädimg“ als Phänomen

AP/DW. Köln/Washington

Im Rumpf der 18 JumboJets vom
Typ Boeing 747 der Deutschen Luft-

hansa sind bisher keine Risse ent-

deckt worden. Lufthansa-Sprecher

Klaus Busch sagte gestern, die Flugli-

nie habe bereits seit etwa einem hal-

ben Jahr, nachdem ein Jumbo der

japanischen Fluglinie JAL abgestürzt

sei, ein besonderes Augenmerk auf

mögliche Schäden gerichtet

Die amerikanische Regierung hatte

am Montag eine Sonderinspektion

für etwa 160 Flugzeuge desTyps Boe-

ing 747 angeordnet Ein Sprecher des

Bundesluftfahrtamtes in Washington

hatte bekanntgegeben, daß in den

letzten Wochen bei Routine-War-

tungsinspektionen Risse im „Ge-

rippe“ des Rumpfs dieses Flugzeug-

typs entdeckt worden seien.

Busch ergänzte, daß die Lufthan-

sa-Jumbos bisher höchstens 8000

Landungen absolviert haben. Die

Überprüfung betreffe aber in erster

Linie solche Maschinen, die etwa

14000 Flüge hinter sich haben. Das
sei schon „recht alt“ für ein Flugzeug.

Uber die Ursache dieser Schäden
konnte auch Busch keine genauen
Angaben machen. Im übrigen gebe es

solche Anweisungen für Sonder-

inspektionen beiverschiedenen Flug-

zeugtypen „etwa ein bis zweimal pro

Woche“.

*
D. T. Bonn

Niemand kann heute mit Gewiß-
heit sagen, wie viele schwere Unfälle
- insbesondere in der Luft- und
Schiffahrt - durch Materialermüdung
verursacht wurden und wie viele

Menschen dabei denTod fanden. Erst

eine systematische Materialprüfung

nach einer Reihe von rätselhaften

Flugzeugabstürzen hat zur Entdek-
kung des „Ermüdungsphänomens“
geführt: Wenn ein Metall wechseln-

den Belastungen ausgesetzt ist, etwa
den Vibrationen im Verlauf eines

Fluges, bilden sich nach einer gewis-

sen Zeit feine Haarrisse (Fachjargon:

Cracks), die sich vergrößern, bis das

Werkstück bricht.

Das Zustandekommen der Mikro-

Risse kann man sich so vorstellen,

daß technische Werkstoffe ein mehr
oder weniger inhomogenes Gefüge
mit mikroskopisch kleinen Fehlstel-

len aufweisen, von denen jede, in der

Regel an der Oberfläche liegend, zum
störenden Ausgangspunkt werden
kann. Größe, Häufigkeit und örtliche

Verteilung der nur unter Vergröße-

rung sichtbaren Brüche im Werk-
stoffgefüge bestimmen das Ausmaß
der kritischen Rißgröße, die dann ur-

plötzlich tum Bruch des Konstruk-

tionsteils führt

Das UnheimÜche an diesen Zerstö-

rungsvorgängen ist, daß es sich in der

Regel um sogenannte verformungs-

lose Brüche handelt, deren Entste-

hung deshalb nicht rechtzeitig er-

kannt wird, weil die Funktionstüch-

tigkeit der Konstruktion bis knapp
vor ihrem vorzeitigen „Lebensende“

erhalten bleibt, die totale Zerstörung

also ohne Vorwarnung eintritt

Worauf die Ermüdung zurückzu-

führen ist konnte bisher nicht in al-

len Einzelheiten geklärt werden.
Auch der Versuch, weitgehend ennü-
dungsfreie Legierungen zu schaffen,

i

war wenig erfolgreich. Man muß also

mit diesem Phänomen leben. Das
wird dadurch erleichtert, daß sich der
Ennüdungsprozeß nach klar eikenn-
baren Gesetzmäßigkeiten vollzieht*

Die Art und Stärke der Belastung

sowie die Zahl der „Belastungsfalle“

spielen ein wichtige Rolle.

Eine regelmäßige Kontrolle der
Materialermüdung zum Beispiel im
Verlauf des normalen Flugbetriebes

war bisher jedoch praktisch kaum
möglich. Man behilft sich damit das
Ermüdungsverhalten wichtiger Bau-
teile im Labor genau zu studieren, um
die Teile dann früh genugauszuwech-
seln.

LEUTE HEUTE

„Atemberaubend blöd
“

Ein dramatischer Kampf um TV-
Zuschauer hält zur Zeit viele Ameri-
kaner in Atem. Auf den US-Kanälen
CBS und NBC laufen zur Zeit zwei
Serien Kopf an Kopf, in denen der
55jährige gebürtige Österreicher

Maximilian Schell (Foto) und die

52jährige Engländerin Joan Collins

jeweils die Hauptrollen spielen. Nach

dem ersten Abend liegt Schell vorne.

Mit von der Erfolgs-Partie im acht-

stündigen. rund 30 Millionen Dollar

teuren Vierteiler „Peter der Grosse":
Omar Sharif und Vanessa Redgrave,
auch Elke Sommer, Helmut Griem,
Jan Niklas und Hanna Schygulla.

Die kulturell anspruchsvolle Serie

wurde von der US-Kritik mit Kom-
mentaren wie „die bestaussehende
Produktion in der Geschichte des
amerikanischen Fernsehens“ be-

dacht Joan Collins’ Serie heißt

„Sins“ (Sünden) und hat rund 15 Mil-

lionen Dollar gekostet. Der
„Denver" -Star spielt in dem sieben
Stunden langen Dreiteiler eine
machthungrige französische Verlege-
rin. Die „Los Angeles Times“ nannte
die Serie „so atemberaubend blöd,

daß sie schlicht unwiderstehlich ist“.

Umwerfend komisch
TV-Star Desiräe Nosbusch hat eine

berühmte Konkurrentin ausgesto-
chen. Filmregisseur Andrei Zn-
lawsfci engagierte die junge umwer-
fend komische Luxemburgerin für
„Maladie d’Amour". Ursprünglich
sollte Frankreichs Jungstar Nummer
eins, Isabelle Adjani. die Hauptrolle
übernehmen. Den männlichen Part
wird Jean-tauis Trintignant mimen.

Problemlos zitiert

Mit großflächiger (Pseudo-)Comic
wurde er neben Claes Oldenburg und
Andy Warhol zu einem der Väter der
Pop-ArL Später „zitierte“ Roy Lich-
tenstein «62) auf seinen Gemälden
ausgiebig alle Kunstströmungen des
20. Jahrhunderts. In der kommenden
Woche nun wird in New York sein
„Wandbild mit blauem Pinselstrich“
«etwa 20 mal 10 Meten feierlich ent-
hüllt Es wird den Atrium-Bau einer
Versicherungsgesellschaft zieren.
„Probleme mit dem Auftraggeber“
so der Künstler, „gab es nicht.“ War-
um auch? Einen Lichtenstein zu be-
sitzen ist manchmal mehr wert als
eine Lebensversicherung.

“ Eine Schlappe für*

alle intellektuellen

Chauvis
SAD, Pal© Alto

Eine Langzeituntersuchung an der
Stanford

:
Universäy ergab, daß unter

den Studenten und Studentinnen, die
als „intellektuell" einzustufen sind,

die Kommürtoninnen mit zwei zu
eins fuhren. Während der vierjähri-

gen Untersuchung wurden mehrere
hundert Studenten und Studentin-
nen nach Motivation und Charakter
in vier Kategorien eingeteilt: intellk.

gölte Karrieristen, von Verstandes^
kraft und Erkenntnisdrang erfüllte

Intellektuelle, meist weniger begabte
Streber und unklassifizierbare Auch-
Studenten. Während unter den Intel-

lektuellen die Frauen führen, ergab

sich bei den karrieremotivierten Stu-

dierenden,das Gegenteil: Hier führt

die Männlichkeit mit 2:1. Die Karrie-

risten, die,meist der oberen Mittel-

klasse entstammen, studieren gerad-

linig auf ihr Berufsziel zu. Sie sind

auffallend mathematisch begabt und
werden meist Ärzte, Juristen, Inge-

nieure oder Geschäftsleute; ihre

sprachlichen Fähigkeiten sind deut-£*

lieh schwächer ausgeprägt Intellek-

tuelle kommen meist aus gebildeten

Familien, in denen viel gelesen und
diskutiert wird. Sie entscheiden sich

spater für künstlerische, journali-

stische und lehrende Berufe. Die

Streber kommen meist aus beschei-

denen Familienverhältnissen. Ihre

Schulzeugnisse waren selten besser

als guter Durchschnitt; entsprechend
mittelmäßig schneiden sie bei mathe-

matischen und sprachlichen Intelli-

genztests ab. Die Studie ergab ferner,

daß sich nur bei wenigen Hochschul-

absolventen Karrieremotivation und

Intellektualismus ausschließen. „Die

jetzige Studentengeneration ist opti-

mistisch und will in Beruf oder Gei-^
4

stesleben vorwärtskommen, der lang-

mahnige Protestler, der in Dauerfeh-

de mit Tradition und Gesellschaft

lebt gehört der Vergangenheit an.“

Atommuseum eröffnet

dpa, Chinon

Ein 1973 stillgelegter Atomreaktor

ist gestern in Chinon als erstes Atom-
museum der Welt eröffnet worden.

Mit dem Kraftwerk an der Loire hatte

Frankreich vor 25 Jahren begonnen,

die Kemkraft kommerziell zu nutzen.

Die Umbaukosten betrugen zwei Mil-

lionen Mark, der Eintritt ist frei

Überfall in Bonn
AP. Bonn

Einen ungewöhnlichen Raubüber-

fall meldet die Polizei der Bundes
~

hauptstadt: RolfDederichs, Professor

für Orthopädie, wurde von drei Schü-

lern überfallen und krankenhausreif

geschlagen. „Wir sind von der Post“,

meldeten sie sich an der Haustür. Die
jungen Männer konnten festgenom-

men werden. Sie erklärten, sie hätten

Geld für Kino-Besuche benötigt

„Reiche" Müllkippe

dpa, Saarlonis

Nachdem bei einer Bankfiliale in

Lebach versehentlich zwei Bündel
mit 100-Mark-Scheinen, Insgesamt

20 000 Mark, in einen Papierkorb und
von dort in einen Abfallcontainer

wandeiten, entdeckte ein Müllwerker
auf einer Deponie in Saariouis-Lis-

dorf mehrere der Geldscheine. 7000

Marie wurden bisher eragesammelt

Bombe auf dem Eiffelturm*

dpa, Paris

Kurz nach der Explosion einer

Bombe auf den Champs-Elysees ent-

deckte die Polizei einen weiteren
Sprengsatz aufdem Eiffelturm. Es ist

noch unklar, ob eine Verbindung zu

dem Anschlag aufder Pariser Pracht-

straße besteht.

Gynäkologen vor Gericht

dpa, Berlin

Wegen Vergewaltigung einer Kolle-

gin müssen sich zwei Gynäkologen
der Berliner Universitätsfrauenklinik

(
seit gestern erneut vor dem Landge-

!

rieht verantworten. Die beiden Ärzte,
die vom Dienst suspendiert sind, wa-
ren bereits im September ’84 wegen
Vergewaltigung, sexueller Nötigung
und Körperverletzung zu je zwei Jah-
ren und drei Monaten Haft verurteilt
worden. Der Bundesgerichtshof hatte
die Entscheidung wegen formaler
Verfahrensfehler aufgehoben und an
das Gericht zurückverwiesen.
Anzeige

Das beste ists

eine gute
VersicherungJ

ZU GUTER LETZT
Gegendarstelhmg: Im Hamburger

Abendblatt vom 24. 1. 1986 wird in (dem ArtikelaufSeite 3 „DasEnde der
Nutella'-Bande" behauptet, ich sei
erschossen worden. Dies ist fälsch.
Ich lebe noch. Anm. d Red.: Klaus
Barkowsky hat recht Die Redaktion
bedauert die Verwechslung

b«n. -
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